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ECH AS der Verfaſſer dieſer Briefe den 
0 erſten Theil ſchrieb, war ſeine Ab⸗ 
ſicht weit eingeſchraͤnkter, als fie 
nachher geworden iſt. Er wollte nur Pro⸗ 
dukte der lehrenden Dichtkunſt im engern 
Verſtande aus verſchiedenen Sprachen zur: 
ſammentragen, und ſie mit ſeinen Anmerkun⸗ 
gen, und Erlaͤuterungen Liebhabern der 
Dichtkunſt, beſonders jungen Leuten vorle⸗ 
gen, als eine Anleitung, mit den Schoͤnhei⸗ 
ten bekannter zu werden, und mit geuͤbterm 
Gefühl und Urtheile zu leſen. Es war gar 
nicht ſeine Abſicht, alle Werke von gleicher 
Art, oder alle Dichter anzufuͤhren. Sein 
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Schweigen konnte alſo keine weitere Bedeu⸗ 
tung haben wollen: und wenn ein Schrift⸗ 
ſteller die unſtreitige Freyheit hat, ſich ſelbſt 
ſeine Graͤnze vorzuzeichnen; ſo mag zwar 
noch immer ein, Schade, daß nicht! mit 
einiger Billigkeit uͤber ihm ausgerufen wer⸗ 
den; aber nicht gerecht genug iſt es, ihn zur 
Verantwortung zu fodern, daß er die Werke 
dieſes oder jenes beruͤhmten Mannes nicht 
mitnahm. Irgendwo mußte er ſtill ſtehen; 
und dieſes Stillſtehen mußte freylich demjeni⸗ 
gen willkuͤhrlich, oder eigenſinnig ſcheinen, 
der ſich den Plan deſſelben weitlaͤuftiger 
dachte, als der Verfaſſer ihn haben wollte. 
Anfaͤnglich war nur beſchloſſen, von Gedich⸗ 
ten, die zu einer Gattung gehoͤren, ſonderlich 
von Deutſchen, ſo viele anzufuͤhren, als un⸗ 
gefaͤhr zureichend ſeyn koͤnnten, die merklich⸗ 
fie Mannichfaltigkeit der Ausführung, der 
Weiſe, und der Poeſie des Stils zu bezeich⸗ 
nen: und auf dieſe, wenn das Werk nicht zu 
ſtark werden ſollte, ſchraͤnkte den Verfaſſer 
der Gét Vortrag in Briefen ein, der 
zwar 
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zwar einige Weitlaͤuftigkeit unvermeidlich 
macht, ihm aber aus verſchiedenen Gruͤnden, 
die er nicht erſt anfuͤhren darf, der bequem⸗ 
ſte duͤnkte. Nach dieſem Vorſatze mußte er 
manche feinere Verſchiedenheiten der Manier 
und des Tones uͤbergehen, welches er mit de⸗ 
ſto beſſerm Grunde thun konnte; weil auch 
bey der groͤßten Vollſtaͤndigkeit noch immer 
andere Abaͤnderungen uͤbrig bleiben mußten. 
Dieſes, meinet er, koͤnnte demjenigen zur Ant⸗ 
wort dienen, der etwan fragen moͤgte, warum 
er die Werke dieſes oder jenes beruͤhmten 
Lehrdichters nicht mitgenommen habe? 

Er hatte ferner nicht die Abſicht, eine 
Dichtercharakteriſtik zu ſchreiben. Wer ſich 
auf einzelne Gedichte Einer Gattung ein⸗ 
ſchraͤnkt, der ſagt ſich ſchon durch das, was 
er thut, von dem los, was er nicht thun will. 
Iſt zuweilen ein Charakter mit eingemiſcht, ſo 
war er außer dem Plane: und iſt er treffend 
gerathen; ſo ſehe niemand ſcheel, daß der 
Verfaſſer ſo guͤtig war; noch weniger fodere 
jemand, daß er beſtaͤndig thun ſolle, was er 
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zuweilen that, und nicht einmal Veranlaſſung 
hatte, immer zu thun. 

Die Abſicht der Anmerkungen, womit er 
die Stellen der angezeigten Gedichte beglei⸗ 
tete, ging mehr auf Erlaͤuterung der Schoͤn⸗ 
heiten, als Fehler: doch ſollten auch dieſe 
nicht uͤberſehen werden. Er glaubte, daß 
derjenige, der da gelernet hat, ſich Rechen⸗ 
ſchaft von dem Schoͤnen zu geben, bald eine 
feſte Regel faſſe, die Abweichungen und Feh⸗ 
ler ſelbſt zu entdecken, und daß er beſonders 
nur da erinnert werden duͤrfte, wo die Fehler 
verſteckt laͤgen, oder durch falſchen Schim⸗ 
mer blenden koͤnnten. Kann nun dieſe Me⸗ 
thode zur Bildung des Geſchmacks beytragen; 
ſo meint er, daß der Titel ſeiner Arbeit ganz 
angemeſſen ſey. 

Vielleicht weiſen einige Briefe nicht ſo 
gerade zu auf dieſen Zweck. Es muͤſſen aber 
in jedem Werke Huͤlfstheile ſtatt haben Fin: 
nen, die von der Hauptabſicht weiter zurück 
liegen, aber als Vorbereitungen zu andern 
Theilen wo nicht immer fuͤr nothwendig, 


doch 
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doch ſelten fuͤr uͤberfluͤſſig anzuſehen find. 
Wenn dieſe Anmerkung auf verſchiedene 
Briefe, z. E. von den Verzierungen der Lehr⸗ 
gedichte, von der Eintheilung derſelben, u. 
a. m. trift; ſo iſt ihre Stelle an dem Orte, 
wo ſie ſtehen, gerechtfertigt. In der Ein⸗ 
theilung der dogmatiſchen Poeſie hat er ſich 
von dem Genie der Dichter den Weg zeigen 
laſſen, und die Gattungen ſo verſchieden an⸗ 
gegeben, als ihm wirklich verſchiedene ein: 
zelne Gedichte bekannt waren: und muß der 
Unterſchied der Formen in der Beurtheilung 
mit in Betracht gezogen werden; ſo war dieſe 
Eintheilung wenigſtens nicht uͤberfluͤſſig. 
Nicht jede Form iſt jeder Materie angemef: 
ſen, wie ſich nicht jede Art von Gedichten in 
jedes Silbenmaaß ſchmiegt. Es iſt alſo 
daran gelegen, wie unter dieſen das bequem⸗ 
ſte, ſo unter jenen die ſchicklichſte zu waͤhlen. 

Der Plan, wie ſchon geſagt, hat ſich 
erweitert; und zwar theils mit Vorſatz, theils 
zufaͤllig. Das letzte unter der Arbeit, und 
auf Veranlaſſung einer beſſern Gelegenheit, 
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die ſich dem Verfaſſer anboth, mehr Werke, 
und beſſere Ausgaben zu Rathe zu ziehen: 
das erſte vornemlich auf Zurathen anderer. 
Nach und nach fing er an, gewiſſermaßen in 
der Abſicht fortzuarbeiten, um jungen Leuten 
eine poetiſche Chreſtomathie in die Haͤnde zu 
liefern. Der Umfang des Werks mußte ſich 
alſo erweitern; und ſein Plan wurde vor⸗ 
nemlich dadurch weitlaͤuftiger, daß der Ver⸗ 
faſſer die dogmatiſche Poeſie, die er vorhin 
im engern Verſtande genommen hatte, itzt in 
weiterer Bedeutung nahm, nach welcher ſie 
das Feld des Wahren von aller Art bear⸗ 
beitet. Aus dieſer Veränderung iſt begreif— 
lich, daß dem Werke diejenige Cinformigkeit, 
dasjenige Verhaͤltniß und Ebenmaaß, imglei⸗ 
chen diejenige genaue Ordnung fehlen muͤſſe, 
die der Verfaſſer ihm gegeben haben koͤnnte, 
wenn er gleich vom Anfang nach dem letzten 
Plane gearbeitet, und die Huͤlfsmittel in ſei⸗ 
ner Gewalt gehabt hätte, die dazu noͤthig 
waren. Dieſe Vollkommenheiten muß das 
Werk in feinem größten Theile itzt wohl ent: 

behren: 
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behren: fo viel fich aber durch eine allgemeine 
Charte noch verbeſſern laͤßt, ſoll am Ende ge⸗ 
ſchehen. Noch wagt er, hinzu zu ſetzen, daß 
man zuweilen mit der Feder in der Hand fuͤr 
ſich, oder für andere zum Privatunterrichte 
ſtudiret, oder in Vorbereitung zu einem kuͤnf⸗ 
tigen Werke feine Gedanken niederſchreibt; 
ohne daran zu denken, daß ſie vor der Hand 
gedruckt werden ſollen. Entſtehet daraus 
mit einiger Veraͤnderung ein Werk, das feis 
nen guten Nutzen haben kann, obgleich von 
minderer Vollkommenheit; ſo glaubt er, man 
habe mehr Urſachen, es bekannt zu machen, 
als zu unterdruͤcken: der andere Vorſatz, ein 
anders vielleicht vollkommneres zu ſamlen, 
gehet darum nicht verlohren. Wie aber eine 
ſolche ausuͤbende Vorbereitung allemal dem 
ſtudirenden Schriftfteller ſehr zutraͤglich iſt, fo 
kann ſie ihm auch unter gewiſſen Umſtaͤnden 
in andern Betrachtungen nothwendig feyns 
und wohl ihm, wenn ſich mit dieſer Noth⸗ 
wendigkeit auch einiger Nutzen anderer ver⸗ 
| 4 5 bindet! 
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bindet! Wer ihn verſtehen will, für den hat 
er nicht raͤthſelhaft geredet. 

Einige Erklaͤrungen uͤber ein paar beſon⸗ 
dere Dinge koͤnnen dieſe Vorrede ſchließen. 
Die griechiſche Poeſie hatte der Verfaſſer aus⸗ 
geſchloſſen: theils weil ſein Plan ſchon weit⸗ 
laͤuftig genug war, theils weil er ſich darin 
nicht genug vorgearbeitet hatte, theils auch 
weil ſeine letzte Abſicht, zu welcher dieſe Briefe 
gleichſam die Vorbereitung ſeyn ſollten, ganz 
einfach war, und mit jener nur in zufälligen 
Dingen in Verbindung ſtand. Nur ſehr ſel⸗ 
ten hat er eine Stelle Homers, und zwar nach 
Popens Ueberſetzung, angefuͤhrt. Seltſam 
waͤre das, wenn es darauf ankaͤme, den Cha⸗ 
rakter Homers ſelbſt kennen zu lehren; aber 
das war hier die Abſicht nicht. Es iſt zwar 
andem, Ueberſetzungen aus Ueberſetzungen 
werden dem Original immer mehr unaͤhnlich: 
allein weil der Verfaſſer hier hauptſaͤchlich 
für Lefer ſchrieb, bey denen er zwar noch eine 
Kenntniß der engliſchen, nicht aber der grie⸗ 
chischen Sprache vermuthen konnte; weil 
Popens 
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Popens Ueberſetzung ſo ſehr bekannt iſt; und 
vornemlich weil in denen Stellen, die er aus 
dem Homer anfuͤhrte, nicht ſo ſehr an der 
genauen, und woͤrtlichen Nachbildung des 
griechiſchen Dichters, als vielmehr an der 
Darſtellung des ganzen Gemaͤldes in ſeinen 
Haupttheilen gelegen war; ſo meinte er, er 
koͤnnte, um auch allen Streit mit den Kunſt⸗ 
richtern zu vermeiden, in dieſer Abſicht Po⸗ 
pens Ueberſetzung ſchon fuͤr Original gelten 
laſſen. Bey dieſer Weiſe ware er gern gee 
blieben, wenn man ihn nicht verſchiedentlich 
auf den griechiſchen Text zuruͤck gewieſen haͤtte, 
und zwar auf eine Art, der er nicht wohl wi⸗ 
derſtehen kann. 

Hier findet eine verſtuͤmmelte Stelle im 
zweyten Theile dieſer Briefe ihren Platz, die 
ſchon am Ende deſſelben verbeſſert ſeyn wuͤrde, 
wenn der Verfaſſer die Aushaͤngebogen be⸗ 
kommen haͤtte. Bey dem dritten Theile, der 
zwey Jahre ſpaͤter folgte, wurde ſie vergeſſen, 
und auch itzt wuͤrde dieſe Verbeſſerung, wie 
andere mehr, bis in den letzten Theil zuruͤck⸗ 
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Wenn man dieſe Ergaͤnzung an dem be⸗ 
merkten Orte einſchiebet; ſo wird man fin⸗ 
den, daß alles beſſer zuſammen haͤnget, und 
was dem Verfaſſer am wichtigſten iſt, daß 
er vom Homer gerade das Gegentheil von 
dem ſagen wollte, was itzt, ſchlechterdings 
durch den getrennten Zuſammenhang, von ihm 
geſagt wird. 

Nach dieſer Erklaͤrung koͤnnte man dem 
Verfaſſer ſchon auf ſein Wort glauben, was 
die Wahrheit der Verſtuͤmmelung betrift. Er 
kann aber allenfalls auch die Wahrſcheinlich⸗ 
keit beweiſen: und das geſchehe um derer wil⸗ 
len, die da unglaͤubig ſind. 

Man ſchlage die Stelle in den Briefen 
nach. In der Anmerkung S. 108 finden de 
vier engliſche Verſe Popens. 

Then ſhine the vales u. ſ. w. 
welche man im Text nicht uͤberſetzt findet: ein 
klarer Beweis, daß die Ueberſetzung derſelben 
noch folgen mußte! Denn warum follte er 
ſie wohl im Engliſchen abdrucken laſſen, und 

in der deutſchen Ueberſetzung uͤbergehen? 
; Noch 
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Noch mehr: welche erdenkliche Urſache in der 
Welt konnte ihn bewegen, Homers Gemaͤlde 
zu verſtuͤmmeln, und ihn um einige Verſe zu 
betruͤgen? Um ihn hernach tadeln zu fone 
nen, oder mit einem ſchon anderswo nach 
dem Hudibras gebrauchten Ausdrucke, ihm 
die Kraͤtze zu geben, damit er ihn kratzen 
duͤrfe? Seltſame Abſicht! Und auch als⸗ 
denn, wie ſinnlos waͤre es geweſen, Homeren 
verſtuͤmmeln wollen, und zu gleicher Zeit in 
Popens Ueberſetzung die ganze Stelle unver⸗ 
ſtuͤmmelt abdrucken laſſen, damit jeder Menſch, 
der Augen hat, den Taſchenſpielerſtreich ſehe, 
und in Zweifel gerathe, was er von dem 
Verfaſſer denken ſolle? Etwas mehr Klug⸗ 
heit wird man ihm hoffentlich zutrauen. Er 
glaubt ſo gar, daß ſich hier wohl eine Luͤcke 
haͤtte muthmaßen laſſen; allein Fehler ſind 
oft gutes Wild, das man hegen muß, um es 
gelegentlich jagen zu koͤnnen. 

Weil der Verfaſſer zugleich bey dier 
angezogenen Homeriſchen Stelle von Popen 
zurück auf den Griechen gewieſen wird; fo 
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geſchoben werden, wenn nicht eine Critik den 
Verfaſſer noͤthigte, ſich früher darüber zu evs 
klaͤren. 

Die Luͤcke ihrem Hauptinhalt nach, wie 
er denſelben in ſeinem Exemplar noch beyge⸗ 
zeichnet findet, iſt folgende. Nach den Wor⸗ 
ten S. 109. nachgeahmet, und verſchoͤnert 
hat“ muß hinzugeſetzet werden! 

„Das Gemälde iſt bisher meiſterhaft: R 
„aber noch durch keinen aus dem Leben ge: 
„nommenen Zug lebendig gemacht. Ho⸗ 
„imer fest einen hinzu: „dann leuchten die 
„Thaͤler, die Felſen erheben ſich in der Aus⸗ 
„sicht, und vom ganzen Himmel ergießt ſich 
„eine Fluth von Glanz. Die fuͤhlenden 
„Schaͤfer erfreuen fich des Anblicks, betrach⸗ 
„ten das blaue Gewoͤlbe, und ſegnen das 
„wohlthaͤtige Licht.“ 

„Wie lebendig wird alles durch dieſe 
„fuͤhlenden Schafer, mit welchen der Lefer jes 
„den Gegenſtand der Schilderung gleichſam 
„noch einmal empfindet! So mahlet Homer. 
\ — Sie mehr Erempel? Sie finden 
dergleia 
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„dergleichen allenthalben: Ich erinnere Sie 
„nur vorzuͤglich an zwey andere, von einer 
„Erndte und von einem Weingarten, im 
„Buche, in welchen alles voll von Leben iſt. 
„Vielleicht laͤßt ſich der Unterſchied lebhafter 
„empfinden, wenn ich ein anders Gemaͤlde 
ybloß einer todten Schöpfung dagegen ſtelle. 
„Eben fallt mir eine fonft vortrefliche Mahle⸗ 
„rey auf, indem ich Thomſons Herbſt durch: 
„ blaͤttere.“ 

Hier folgte das Gemaͤlde vom 1093 Verſe 
an, welches ich, weil die Stelle zu lang iſt, 
hier nur anweiſen darf; und dann ſtanden 
noch einige Worte, die mit dem folgenden, 
was man S. 109 ferner lieſet, zuſammen haͤn⸗ 
gen. Die eigentlichen Worte, die auf dem 
verlohrnen Papiere geſtanden haben moͤgen, 
weiß der Verfaſſer nicht mehr, welches auch 
von dieſer ganzen Ergaͤnzung zu verſtehen iſt; 
bey feinem Exemplar findet er aber die Thom⸗ 
ſoniſche uͤberſetzte Stelle alſo beſchloſſen: 
„Vortreflich! Die Natur ſelbſt!“ Nun 
folgt der abgedruckte Text. 1 
G Wenn 
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folgt er der Anweiſung, und haͤlt einige Zeilen 
der deutſchen Ueberſetzung ſeines Kunſtrichters 
mit den Worten Homers zufammen. 


Oi de ue Oo reg, ext ro Ye- 
Oven 
Haze mawuxıo. 
Iſt uͤberſetzt: „Sie aber, ſich ſelbſt groß 
fuͤhlend, ſaßen nach Gliedern der Schlacht⸗ 
ordnung die ganze Nacht durch.“ 


Mey Opoveovreg heißt nicht, ſich ſelbſt 
groß fuͤhlend, weder nach dem ganzen Zu: 
ſammenhange, noch nach der Wortbedeu— 
tung. Es heißt: voll ihres großen An⸗ 
ſchlages, oder mehr nach den Worten, auf 
den großen Anſchlag denkend. Hector 
hatte die Griechen mit großer Niederlage in 
ihre Verſchanzungen zuruͤck geſchlagen. Er 
redet bald hernach ſeine Trojaner an: er 
habe, ſagt er, zwar gehoft, die Griechen 
würden noch einmal wieder kommen, allein 
es wuͤrde daruͤber Nacht. Sie moͤgten alſo 
ihre Pferde, und ſich pflegen, zugleich aber 

Wachfeuer 
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Wachfeuer bis an den Morgen brennen gie 
Weswegen? 

Muro nas dia, guzg nogymowounres di N 

Devyew ` οονE uur E euëeg ` garg 

Suracons 

My pav ormedet ye wen é & Not. 
„damit die behaarten Griechen, wollten De 
„etwan durch Huͤlfe der Nacht über den breiten 
„Ruͤcken des Meeres entfliehen, nicht unbeunru⸗ 
vhiget, noch ohne Mühe in ihre Schiffe ſteigen. 
Mäoyrgen feet er hinzu, will ich weiter reden: 

Euyonas eAmousvog Out h te $eociy 

EgcAuav gufen de u. 


„Denn mit Zuverſicht hoffe ich zu dem Jupiter, 
„und zu den andern ES die Hunde ën 
v„zutreiben.“ Ge 

Ferner ermahnet er fie Horse ` ich 
gegen Tages Anbruch zun Treffen fertig d 
halten: | \ 

Dat Zoe dont eum Teuyert ga ede 
Nisca Em yAaQupyow sysipouey dëm COA 
„Morgen aber beym Anbruch der Morgenrothe 
„wollen wir mit den Waffen geruͤſtet bey den 

„hohlen Schiffen einen blutigen Saul 
„erregen. WEE | 

b , : Die 
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Die Trojaner rufen ihm Beyfall zu, neh⸗ 
men ihren Pferden das Geſchirr ab, ſchaffen 
Speiſen und Wein herbey, pflegen ſich, legen 
Wachfeuer an, und nun folgt: 

‘Os ds teg Qgoveovrss. 

„Sie aber ſaßen, voll des großen Anſchla⸗ 
ges, oder auf die große That denkend: 
unſtreitig auf das Blutbad, was ſie morgen 
fruͤhe unter den Griechen anrichten wollten, 
und auf den Vorſatz, ſie zu vertreiben. Alſo 
nicht, ſich ſelbſt groß fuͤhlend, welches zu⸗ 
dem der Wortverſtand nicht leidet. Denn 
wie nana Ooovery Boles im Sinn habend, 
fo bedeutet ey Deen etwas Großes im 
Schüde fuͤhrend. 

Ferner beweiſen nun ſchon verſchiedene 
angefuͤhrte Umſtaͤnde, das Abſchirren der 
Pferde, das Herbeyſchaffen der Weine, und 
Speiſen, die Erinnerung Hectors, ſich mor⸗ 
gen fruͤh geruͤſtet zu halten, daß es mit den 
Worten er. Tr; yeQuen nicht. etiva 
auf Ordnung oder Bereitfchaft, alle Augen: 
blicke fechten zu koͤnnen, angeſehen war, und 
ſie daher nicht nach Gliedern der Schlacht⸗ 

ord⸗ 
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ordnung, bedeuten koͤnnen. Wenn zudem 
bey jedem Feuer funfzig Männer ſaßen, 
ſo ſaßen ſie gewiß nicht nach Gliedern der 
Schlachtordnung. Zwar bedeutet der 
Pluralis 7e Huge die Zwiſchenraͤume zwi⸗ 
ſchen den Gliedern einer aufgeſtellten Wes 
mee *); ob aber der Singularis dieſe 
Bedeutung habe, noch mehr, ob er bloß 
Glieder der Schlachtordnung bedeute, 
daran duͤrfte man wohl zweifeln. Erweis⸗ 
licher iſt es, daß er den Platz zwiſchen 
zweyen Armeen bedeutet, wo gefochten wird. 
Und demnach wuͤrden dieſe Worte Homers 
nichts mehr ſagen, als: fie faßen — auf 
dem Schlachtfelde, auf dem Platze, wo ſie 
mit dem Griechen vorher gefochten hatten. 
Dieſes hat der Verfaſſer mehr angefuͤh⸗ 
ret zu einer Probe, wie leicht ſich eine Ueber⸗ 
f Ep Dr fegung, 
) . 160 + 161. a . 
To depiuuxgevss Immer - 
Ke Zen uporarrCoy Ava Hg ep. 
„Viele Roſſe mit ausgeſtrecktem Halſe, flohen mit 
„ihren leeren raſſelnden Streitwaͤgen zwiſchen den 
„Gliedern der Schlachtordnung fort.“ Siehe auch 
7. 426 - 427. Woraus erhellet, daß ſich die Fech⸗ 


tenden, wenn fie ſich uͤberwaͤltiget fanden, in diefe 
Zwiſchenraͤume der Glieder zuruͤck begaben. 
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ſetzung, zumal aus griechiſchen Dichtern, mit 
Recht zur Verantwortung ziehen laͤßt, um zu 
einer Entſchuldigung fuͤr ihn zu dienen, wenn 
er für eigne gern anderer Ueberſetzungen, gue 
mal ſolcher, die ſich beruͤhmt gemacht haben, 
unterſchiebet, als aus Begierde, wieder zu 
tadeln. Der Kunſtrichter mag ihm uͤbrigens 
die Gerechtigkeit erzeigen, oder nicht, zu glau⸗ 
ben, daß er auch allenfalls aus dem Griecht 
ſchen uͤberſetzen koͤnne; fo kann er ſich daruͤber 
ſehr wohl beruhigen. 

Noch duͤrfte auch der Verfaſſer öffentlich 
mit gutem Rechte, den Kunſtrichter bitten, wo 
nicht gar keinen Namen zu Schriften, die ohne 
Namen erſcheinen, doch nicht eher den ſeinigen 
zu nennen, bis es ihm ſelbſt gefällt, hervorzu- 
treten. Darf er denn nicht drucken laſſen, 
und unbekannt bleiben? Er verkauft doch dem 
Verleger nicht ſeinen Namen, ſondern ſeine 
Schrift: und zwanzigmal nenne ihn dieſer, er 
hat zwanzigmal Unrecht, wenn er nicht darthun 
kann, daß er den Namen des Verfaſſers mit 
bezahlete. Was den Verfaſſer dieſer Briefe 
betrift; ſo iſt er ſich SS daß er keinen ſol⸗ 


chen 
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chen Kauf mit feinem Verleger geſchloſſen hat; 
ſonſt wuͤrde man ohne Zweifel ſeinen Namen 
auf dem Titelblatte leſen. Dieſer, daͤchte ich, 
Ware die beſte Anweiſung für den Kunſtrichter, 
und er waͤre gerecht, wenn er ſich zum Exempel 

nennen will, einem Schriftſteller zu erlauben, 
daß er ſich Z. nennen duͤrfe. Die Schrift ſte⸗ 
Het dem Kunſtrichter ohne Namen des Verſaſ⸗ 
ſers nicht weniger zu Gebothe, als mit demſel— 
ben. Forſcht er aber unbekannte Namen aus; D 
iſt er in Gefahr zu irren, und wenigſtens ſieht ed 
ſo aus, als ob ihm an dem Namen gelegen war. 
Argwoͤhniſche Leſer koͤnnten alsdenn fortſchließ⸗ 
ſen, die Perſon haͤtte Einfluß in ſeine Urtheile 
über die Schrift gehabt; und fo mär freplich 
nicht alles, wie es ſeyn ſollte. Schlummer noch, 
wenn der Critikus zugleich, damit er zwiſchen 
dem gegenwärtigen und vormaligen Geſchmacke 
feines Schriftſtellers eine bedeutende Parallele 
ziehe, bey nicht bequemer Gelegenheit an eine 
andere alte, eben ſo namloſe Schrift deſſelben 
erinnert, die beyde, der Lefer, und der ungenannte 
Verfaſſer, wer weiß wie lange ſchon, vergeſſen 
haben. Denn geſetzt, beyde Schriften ſind von 
a b 3 einem 
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einem Verfaſſer; warum geht der Kunſtrichter, 
koͤnnte man fragen, nur zehen Jahre zuruͤck, 
warum nicht noch etwas weiter, bis in die 
Schuljahre des Schriftſtellers, und fuͤhret 
aus dieſen Zeiten eine Uebung deſſelben an, 
mit der Bemerkung, daß ſein Geſchmack ſich 
verbeſſert habe? Und wozu das? Sollte er 
ſich nicht verbeſſert haben. Auch der Kunſt⸗ 
richter kam mit ſeinem Geſchmack, und mit 
dem, was er weiß, nicht auf die Welt. Will 
er alſo auch in feine Jahre zuruͤck ſehen; fp 
finder er ohne Zweifel eine gute Strecke, die 
er zuruͤck gelegt hat. Wie billig aber waͤre 
es, oder wie Finite es ihm gefallen, wenn 
ein anderer ihm Proben alter Zeiten vorhielte? 
Was mich betrift, ſo denke ich: man beur⸗ 
theile die Schrift, die man vor ſich hat, ohne 
an den Verfaſſer zu denken, ohne NRuͤckſicht 
auf ältere Werke, die man ihm zuſchreibt. 
Wer er vor Jahren geweſen iſt, der war er 
damals; itzt iſt er der, der — er iſt. 
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Was von Lehrgedichten in mier 
Form zu halten ſey Gro 


? i 81 90 
aS ange bin ig Ibren anf fede Cre 
WE innerungen Erklaͤrung, oder Widerle⸗ 
gung, oder Erläuterung, wie Sie es 
nennen wollen, ſchuldig geblieben; und 
jedwedem andern wuͤrde ich ſie ewig ſchuldig blei⸗ 
ben; nur Ihnen darf ichs nicht: denn Sie können 
ſich des Ihnen von mir gegebenen Rechts bedlenen, 
= w — — Ber E zu fodern. 
* Ki year ss a 2 


Gewun⸗ 
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Gewundert Babe ich mich indeß nicht wenig, 
wie Sie meine Gedanken von der mannichfaltigen 
Form des Lehrgedichts verwerfen? Sie, die Sie 

dieſelben kurz vorher gebilliget hatten! Woher, 
dacht ich, koͤmt dieſe ſo geſchwinde Veraͤnderung? 
Doch wohl Ihnen, daß Sie fic) vornehmen, „in- 
„rare nullius in verba magiftri.,, Aber Ihr 
Ton war doch ſicher ein wenig entſcheidend, daß ich 
nicht ſage, leichtfertig; und bald wäre ich auf die 
Gedanken gerathen, daß Sie ſich denſelben von 
dem kritiſchen Ton unferer. meiſten Funfteichterlichen, 
Werke hätten angeben laſſen- Doch ſey dem, wie 
ihm wolle! Sie moͤgen in Ihrem Briefe ſelbſt ree 
den, oder nur der Worthalter eines andern ſeyn; 
ſehen Sie hier meine Erklärung, und waͤhlen Sie 
dann, welche Meynung Sie wollen. — 

Wie kann man, fragen Sie, in eignem, oder 
in fremdem Namen, dogmatiſche Stellen, in eine 
Epopee eingeſchaltet, fuͤr eine Form, fir die epiſche 

Form von Sehrgedichten halten? Ich ſchlage die 
Stelle in meinen Briefen nach, und finde, daß ich 
zwar meinen Gedanken nicht deutlich genug vorge⸗ 
tragen haben mag: doch haͤtten die angefuhrten 
Beyſpiele, wie mich duͤnkt, denſelben erläutern koͤn⸗ 
nen. Dogmatiſche Stellen, bloß eingeſchaltet in 
eine Epopee, ſind freylich keine epiſche Form: aber 
dogmatiſche Stellen, ſo eingekleidet, in ſolcher Form 
vorgetragen / wie * in den DK Efemipeln | 
lag . LL ong 261 vorge⸗ 
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vorgetragen werden, die, meyne ich, koͤnnten nicht 
nur zeigen, daß ſolche Formen möglich wären, fon: 
dern auch im Kleinen eine Idee geben, wie ſie im 
Großen ausgefuhrt werden muͤßten. 
Ich verſtehe vermuthlich die Folge Ihrer Gee 
danken. Epopee, dachten Sie, erfodert Handlung: 
das Lehrgedicht verlangt ein Wahres in Gedanken, 
Betrachtungen, Schluͤſſen: wie kann denn ein Ge, 
dicht epiſch werden, welches blos ein ſolches Wahre 
vorzutragen hat? Hier aber verwechſeln Sie Ma⸗ 
serie, und Form: und nehmen meine Gedanken 
unrecht. Das Wahre bleibt die Materie, die 
Handlung wird das klare Gewand, durch welches 
jenes durchſcheinet. Kann das Wahre nicht ſo be⸗ 
kleidet werden? Wenn die Lehren oft in Hand. 
lungen oder Begebenheiten übergehen, das iſt, wenn 
alle Handlungen und Begebenheiten fchlechtetdings 
ſo erfunden ſind, daß ſie deutliche Exempel einer 
Moral, einer Wahrheit werden, welche man in 
denſelben theils anſchauend erkennet, theils aus den— 
ſelben abnimt, oder folgert, und dogmatiſch vor: 
traͤgt: wie wuͤrden Sie ſolch ein Gedicht nennen? 
Nicht Epopee: denn die Epopee erzähle blos 
Handlungen um der Handlungen willen: nicht 
blos Lehrgedicht; denn das bloße Lehrgedicht traͤgt 
das Wahre ſelbſt als ein Wahres vor. Wie aber 
denn? nicht anders, als Lehrgedicht in epiſcher Form! 
Und ſo iſt der Telemach ſehr oft, ſo ſind manche 
A 3 Stellen 
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Stellen in ber Epopee ſelbſt, wiewohl im Kleinen. 
Muß das Dogmatiſche aus dieſen weg: wohl! 
was bekuͤmmere ich mich darum, ich, der ich nicht 
lehre, daß die Epopee dogmatiſche Stellen haben 
muͤſſe: ſondern der ich nur dieſe Einkleidung des 
Dogmatiſchen aus der Epopee, wo ich ſie fand, 
heraus nahm, um Ihnen Beyſpiele nur von 1 meiner 
Idee zu geben. 

Wenn ich denn auch Abbe, aus die alent 
lichen Epopee muͤſſe das Dogmatiſche weg: ſo raͤume 
ich, an der andern Seite, noch gar nicht ein, von 
dem Dogmatiſchen muß das Epiſche weg. Wol⸗ 
len ſie dem ungeachtet dieſe Abſonderung vorueh⸗ 
men; ſo ſtehet allerdings die ſimple moraliſche, oder 
dogmatiſche Stelle wieder da: Aber was fuͤr Recht 
haͤtten Sie wohl, dem Stoffe Einkleidung zu neh⸗ 
men? Und Form iſt doch nichts weiter, als Ein⸗ 
kleidung! Nehmen Sie denn auch der Moral in 
der aͤſopiſchen Fabel dieſe Form; gleich ſteht die 
ſimple Moral wieder da: und demnach gaͤbe es 
keine aͤſopiſche Fabel? Nehmen Sie der epiſchen 
Handlung ihre Einkleidung; gleich ſteht die trockene 
Erzaͤhlung da: oder nehmen ſie lieber dem ſchoͤn⸗ 
ſten Leibe die Bekleidung des Fleiſches; gleich da 
Sie fuͤr die Venus das Gerippe. 

Hier iſt, wie Sie nun wohl ſehen, nicht dieſe 
Frage entſcheidend: was Sie koͤnnen; ſondern, was 
Sie nicht muͤſſen! Muß man dem Dogmatiſchen 

die 
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die epiſche Form ausziehen? Dieſe Frage wird 
unter uns unterſuchet werden muͤſſen. Recht be⸗ 
trachtet koͤmt fie auf zwey andere zuruck: kann die 
Natur des Dogmatiſchen die epiſche Einkleidung ana 
nehmen? Daran ſcheinen Sie zu zweifeln: wenn 
es aber geſchehen kann; ſo waͤre noch ferner zu un⸗ 
terſuchen: iſt es ſchoͤn, und gut, ſich folder Mis 
ſchung in Gedichten zu bedienen? Die erſte Frage 
ſey der Inhalt dieſes Briefes. 

Von dem Können, oder von der Moͤglichkeit 
einzelner unter Handlungen vorgetragener Lehren 
kann wohl kaum die Frage ſeyn, nachdem ich Gre 
empel angefuͤhret habe. Wenn gleich zwiſchen der 
Natur der Handlung, und des dogmatiſchen Wah⸗ 
ren ein ſo großer Unterſchied iſt, daß ſie ſich nicht 
zuſammenſchmelzen laſſen; fo weiß doch jeder⸗ 
mann, daß ſie tauſendmal verbunden werden, ſo 
daß die eine Vehikel, und Bekleidung des andern 
wird; und mehr bedarf es in der Welt nicht zu 
dem, was ich behaupte. Moral, in Fabel und 
Handlung vorgetragen, iſt doch eine bekannte Dich⸗ 
tungsart; und eine Reihe von Handlungen, die nicht 
nur als Handlungen für ſich, ſondern auch in Ane 
ſehung ihrer moraliſchen Bedeutungen ein Ganzes 
geben, würde gerade dasjenige Gedicht ſeyn, was 
ich Lehrgedicht in epiſcher Form nenne. 

Zweyerley muͤßte in einem ſolchen Gedichte ge⸗ 
leiſtet werden: die Handlungen müßten unter cine 

A 4 ander 
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ander ein Ganzes ausmachen; und die Lehren jeder 
derſelben müßten mit einander eine fortgehende Fol⸗ 
ge ausmachen, welche nicht weniger ein lehrendes 
Ganze gaͤbe: und ſo muͤſſen Sie mich verſtehen, 
wenn Sie meine Behauptung widerlegen, wenn Sie 
die Moͤglichkeit eines dogmatiſchen Gedichtes in, 
Action leugnen wollen. Hoͤren Sie mich denn erſt 
aus, wie ich dieſe Moͤglichkeit zu erhaͤrten glaube. 
Sie erinnern ſich noch an einen gewiſſen Vers 
ſuch, der aͤſopiſchen Fabel mehr Lange, und Aus⸗ 
dehnung zu geben )? Vors erſte, ſagte der Vera 
faſſer, muͤßte nur ein einziger moraliſcher Satz in 
dem Ganzen zum Grunde liegen: vors zweyte muͤß⸗ 
ten die vielen und mannichfaltigen Theile dieſes 
Ganzen unter gewiſſe Haupttheile gebracht werden, 
damit man ſie wenigſtens in dieſen Haupttheilen auf 
einmal uͤberſehen könnte: vors dritte müßte jeder 
dieſer Haupttheile ein beſonders Ganze, eine fuͤr ſich 
beſtehende Fabel ſeyn koͤnnen, damit das große 
Ganze aus gleichartigen Theilen beſtuͤnde. Es 
muͤßte, um alles zuſammen zu nehmen, der allge⸗ 
meine moraliſche Satz in ſeine einzelnen Begriffe 
aufgelöfet werden: jeder von dieſen einzelnen Bes 
griffen muͤßte in einer beſondern Fabel zur Intui⸗ 
tion gebracht werden, und alle dieſe beſondern Fa⸗ 
dein müßten zuſammen nur eine einzige Fabel aus. 
machen. 


*) Leſſings Fabeln. Abh. III. S. 214. 
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machen. Zur Erläuterung fuͤhret der Verfaſſer 
eine ſelbſtgemachte Fabel, die: Geſchichte des aun 
Wolfs, gm A 

Es hilft Ihnen nicht, mir die Einwendung ate 
terry Kunſtrichter entgegen zu ſetzen ). Zugege⸗ 
ben, alle dieſe Fabeln in der Geſchichte des alten 
Wolfs gaͤben keine einfache Mannichſaltigkeit, fione 
dern eine Reihe von einzelnen Fabeln, denen man 
es nicht anſaͤhe, daß fie Theile eines Ganzen Dë 
woher Lame das anders, als weil jede Fabel ein ei⸗ 
gnes vollendetes Ganze ware, deſſen Ausgang gar 
keine Erwartung g mehr zuruͤck lage, gar keine mer fs 
liche Beziehung auf einen andern Hauptzweck bis 
zum Ausgang der letzten Fabel h hinhaͤlt, welche allen 
Theilen die Vollendung giebt? Am Ende jeder 
Fabel waͤre meine Erwartung befriedigt; ich haͤtte 
den Zweck gefunden, wozu die Erzählung leitet; und 
kein einziger Wink wieſe meine ganz befriedigt 
Neubegierde weiter. Wenn aber gleich im Anfang 
der erſten dieſer Fabeln ein ſolcher Wink der Neube⸗ 
gierde gegeben waͤre, und die Anlage derſelben ließe 
etwas erwarten, was ſie nicht in der erſten, nicht 
in der zwoten, nicht in der dritten Fabel u. ſ. f. 
fände, ſondern erſt in der legten; wuͤrden wir dann 
nicht alle Fabeln fuͤr Theile Eines Ganzen an⸗ 
ſehen? 8 0 

A 5 Vielleicht 

*) Newe Bibliothek der fh. W. B. 7. 1 St. S. 38.39. 
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Vielleicht mögten Sie denken, bey der aͤſopi⸗ 
ſchen Fabel ließe ſich dieſes ſchwerlich einrichten: 
und meinetwegen moͤgen Sie Recht haben; denn 
was nicht durch eine Verbindung aͤſopiſcher Fabeln 
ausgefuͤhret werden koͤnnte, das koͤnnte darum viel⸗ 
leicht noch immer mit lehrenden Handlungen in ei- 
nem Lehrgedichte möglich ſeyn: aber ich kann mich 
auch nicht uͤberzeugen, daß jenes nicht geſchehen 
koͤnnte. 

Ich erinnere mich an eine Fabel Chaueers, 
the Cock and the Fox, or the Tale of the 
Nun's Prieſt, welche Dryden aus der alten in die 
neue engliſche Sproche übertragen hat ). In dies 
fer Fabel find drew verſchiedene Moralen, ohne daß 
bey einer der erſten die Erzͤͤhlung ſtill ſtehe, und 
die Erwartung ganz befriedigt waͤre. In der That 
giebt es Lehrſaͤze, die nothwendig eine zwofache 
Handlung erfodern. Von der Art iſt die Haupt⸗ 
lehre in der gedachten Fabel: Ein ehrlicher Mann 
mag ſich zwar einmal von einem Schelm hinterge⸗ 
hen laſſen, aber nur ein Dumkopf laͤßt fich zwey⸗ 
mal betruͤgen. Die andre Lehre iſt: der Stolze 
wird durch Schmeicheley geſtuͤrzt; und die dritte: 
der Liſtigſte (ABE ſich uͤberliſten. Die Handlungen 
r find 

, TE Fables ancient and modern, translated into 

Verfe from Homer, Ovid, Boccace and Chaucer, 


with original Poems by Mr. Dryden. London 
* MDCC III. 
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ſind folgende: der ſtolze Hahn wird durch die Lob. 
ſpruͤche des Fuchſes bewogen, zu ſingen, und in 
dieſem Augenblicke von demſelben ergriffen : der 
Hahn ſtellt ſich, als wenn er ſich feinem Schickſals 
ergaͤbe, und giebt dem Fuchs einen guten Rath, wo 
er ihn ſicher verzehren koͤnne: das ſoll geſchehen, 
ſpricht der Fuchs, und weg fliegt der Hahn! Noch 
einmal verſucht der Fuchs, ihn durch ſeine Schmei⸗ 
cheleyen von dem Baume, worauf er ſich geſchwun⸗ 
gen hatte, herunter zu locken: aber Schaden macht 
klug! Wie hier drey Handlungen find, fo auch 
drey Moralen, und dennoch nur Eine Fabel. 


Aber, wieder auf Leſſings Fabel zu kommen, ſo 
moͤgte ich lieber ſagen, daß ſie nicht ſieben beſon⸗ 
dere, ſondern daß alle ſieben nur eine einzige Fabel 
ausmachen; und fo finde ich, hat fie auch ein ane 
drer Kunſtrichter genommen *). Die erſten ſechs 
find weiter nichts, als einzelne Theile der vollſtaͤn⸗ 
digen Handlung, Vorſchlaͤge des Wolfs, der, 
nachdem kein einziger gelingen will, zu ſeiner alten 
Natur wieder zurück kehret, um zu beweiſen: na⸗ 
Dram expellas furca, tamen vsque recurret, 
Nur daß Herr Leffing jedem dieſer Theile mehr Aus⸗ 
dehnung giebt, und ihm feine Moral beyſetzt. 

, ER Zwey 


*) Leſſingiſche undfopifche Fabeln sc. in den Abhauds 
lungen. 
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Zoey Schwuͤrigkeiten giebt Herr Leſſing gegen 
ſolche Fabeln an: eine, weil die Einheit des mora⸗ 
liſchen Lehrſatzes verlohren geht: dieſe hat er gluͤck⸗ 
lich überwunden: denn der Lehrſatz durch alle ſieben 
Fabeln bo derſelbe: der Wolf iſt und bleibt Wolf 
Die andere: weil man den Lehrſatz in einer Fabel, 
deren Theile ſo gewaltſam aus einander gedehnt, 
und mit fremden Theilen vermiſcht worden, nicht 
laͤnger auſchauend erkennen wuͤrde; und auch dieſen 
getraue ich mir zu behaupten, wuͤrde er völlig uͤber⸗ 
wunden haben, wenn der Anfang der rerſten Fabel 
gleich auf den Lehrſatz des Ganzen hatte hinſehen 
laſſen. 

Aber es ſey der dſopiſchen Fabel unmzͤglich, 
bende Schwuͤrigkeiten zu uͤberwinden: folgt wohl 
das Gleiche von einer Reihe moralenſchwangerer 
Handlungen? Hier iſt kein Hauptlehrſatz, dem zu 
gefallen das Ganze erfunden wuͤrde: wir verlangen 
nur eine Reihe von Lehrſaͤtzen von einer Art mit 
Handlungen bekleidet. Wie koͤnnten Sie denn for 
furchtſam ſeyn, zu beſorgen, daß durch Erweiterung 
der Theile der einzige Lehrſatz, dergleichen hier gar 
nicht gefodert wird, nicht mehr zur Intuition ge⸗ 
bracht werden koͤnnte? Und dies iſt doch alle 
Schwuͤrigkeit! , 

Jede Handlung ift ſchwanger mit Moral, oder 
Lehre. Alle Handlungen der Iliade z. E. bis zur 
Auſſohnung des Achills und Agamemnon enthalten 

einzelne 
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einzelne Fälle,‘ welche fo viele beſondere Lehren be 
kleiden, daß Zwietracht verderbliche Folgen habe. 
Wenn Patroelus ermordet, Hector um Troja gee 
ſchleift wird; wenn Hekuba, Priamus, Androma⸗ 
cha; wenn alle Trojaner Ströme von Thränen über 
dieſen Anblick vergießen; was find fie alle anders, 
als einzelne Folgen einer und derſelben Haupthand⸗ 
lung, der Zwietracht? Die Thränen eines Va⸗ 
ters, die Thraͤnen einer Mutter, einer Gemahlin, 
eines ganzen Volks; lauter Wuͤrkungen einzelner 
Gefuͤhle eines beſondern Ungluͤcks; lauter einzelne 
Folgen der Zwietracht, welche, alle zuſammen ge⸗ 
nommen, Ein vollendetes Bild ausmachen; und 
Eine einzige Wahrheit, in einer Induction, zur In⸗ 
tuition bringen, dieſe nemlich: Zwietracht iſt allen 
benbecblich, | 

1 Weiler erſtreckt ſich die abfichtliche Moral nicht 
inder Epopee, als hoͤchſtens auf eine einzige Haupt⸗ 
lehre. Denn diejenigen Handlungen, die, außer 
der Beziehung auf dieſe Abſicht, andere Lehren ges 
ben, geben Lehren von mannichfaltiger Art, welche 
zuſammen keine verbundene Reihe von zuſammen⸗ 
paſſenden Moralen, und alſo kein Syſtem ausma⸗ 
chen koͤnnen. Syſtem, ſage ich: und ſtoßen Sie 
ſich nicht an das Wort; Sie Pier leicht, er 
damit rgemenne ſeyn kann!! 
Der Poet ſiehet hier gar nicht auf eine Aner- 
EN von Lehren, die zuſammen in Verbindrng ſte⸗ 


Spär hen? 
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hen: er fiche bloß auf Handlungen, die feinem 
Hauptzwecke gemäß find, Sollte es denn unmoͤg⸗ 
lich ſeyn, anſtatt der Handlungen, welche nur Gi, 
nen einzigen Lehtſatz in individuellen Faͤllen, auf 
vielfache Art, zeigen, lauter ſolche zu erfinden, das 
von jede eine andere Lehre zur Intuition bringet, 
und dieſe Handlungen ſo zu ordnen, daß erſt die 
Handlungen ſelbſt in Verbindung mit einander ſte⸗ 
hen, um Eine Begebenheit zu machen, und zwey⸗ 
tens eine Reihe von Wahrheiten oder Lehren nach 
einander aufſtellen, die zuſammen eine Art von Sys 
ſtem geben, wie in Lehrgedichten? b 
Nehmen ſie ein Lehrgedicht an von den Pflich⸗ 
ten gegen die Geſellſchaft. Laſſen Sie den Umfang 
deſſelben alle einzelne geſellſchaftliche Pflichten bea 
greifen, die der Menſch als Juͤngling, als Mann, 
als Vater, als Diener, Herr, Verwandter, Freund, 
auszuüben hat, nebſt den Tugenden, die damit 
verbunden ſind, den Fehlern, die er vermeiden muß, 
Liebe, Wohlthaͤtigkeit, Großmuth, Hoͤflichkeit, 
Gerechtigkeit, Aufrichtigkeit u. Lt. Sollte es nicht 
moͤglich ſeyn, die alle, oder waͤre dieſer Umfang zu 
groß, ſo viele von denſelben, als zuſammen irgend 
ein Ganzes geben moͤgten, in Handlungen vorzu⸗ 
ſtellen, welche theils Spiegel dieſer Pflichten, und 
deutliche Gemälde; theils Anlaͤſſe wären, das, was 
ſich nicht deutlich zeigt, durch dogmatiſchen Unter⸗ 
richt zu erlaͤutern? Ich ſehe nicht ein, warum es 
unmoͤg⸗ 
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unmöglich waͤre, fie fo zuſammen zu ordnen, daß 
ſie als Handlungen Ein Ganzes machten „und die 
Moralen nach einander zur Intuition brachten! 
Bedenken Sie nur, daß ein Lehrgedicht eine 
ſolche Einheit wie die Fabel, feiner Natur nach 
nicht verlangt, noch haben kann. Denn wenn wie 
gleich im ſpeculativiſchen Lehrgedichte Eine Haupt⸗ 
wahrheit beweiſen; ſo ſind auch darin doch die 
Huͤlfswahrheiten unter ſich fo ſehr verſchieden, daft 
eine jede fir fic) gewiſſer maßen ein Ganzes aus⸗ 
macht. Die Ausführung einer Wahrheit beſtehet 
aus den Beweiſen verſchiedener andern Wahrheiten, 
welche erſt zuſammen genommen die Beweistrafe 
haben, die Hauptwahrheit zu zeigen. Mehr Ein. 
heit kann man denn auch nicht von der Einkleidung 
fodern: genug wenn die Handlungen nur unter 
ſich verbunden ſind, und ein Ganzes geben. Nach⸗ 
dem die Hauptabſicht mehr, oder minder einfach iff, 
nachdem wird das Gedicht mehr Einheit bekommen. 
Z. E. man wollte den Character eines Patrioten 
ſchildern: man wird ihn alſo in ſeine Begriffe auf⸗ 
fen, und jeden einzelnen Begrif erklaͤren. Man 
ſtelle ihn epiſch vor; fo wird man den Patrioten in 
ſo viel verſchiedene Situationen, in ſo vielen ver⸗ 
ſchiedenen Handlungen, bald wie er handeln muß, 
bald vom Gegentheil, wie er nicht handeln ſollte, 
vorſtellen muͤſſen, in fo viele einzelne Begriffe Gin 
Character im bloßen Lehrgedicht gufgelöͤſet wäre: 
dieſe 
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dieſe alle wuͤrden einzelne Züge des ganzen Chara⸗ 
cters zur Jutuition bringen, und alle zuſammen ges 
nommen, wuͤrden Ein Ganzes, den Character des 
Patrioten, geben. Und fo ungefähr hat es Pope 
gemacht *). 

Noch ware eine zweyte Frage u erörtern, mé, 
che mehr, als die Moͤglichkeit des Werks, betriſt. 
Doch wenn ich wuͤßte, daß Sie uͤber diesen erſten 
Punkt meiner Meynung waͤren; ſo wollte ich faſt 
voraus verſichern, Sie ſollten in dem andern mir 
nicht entgegen ſeyn. 

Was ich nicht weiß, will ich hoffen; und ſo 
wird mein Gi Brief da fort gehen, wo dieſer 
ſtehen bleibt. 


Festa Pte dierf, AI Fino 


II. Brief. 
= ſolche GE d'H DE koͤn⸗ 


| W. Sri, wie Sie wi find, vers 
moͤge unſers Handwerks, da wir uns, beym 
Himmel! nicht für weniger anſehen, als Sebrer des 
menſchlichen Geſchlechts, nicht wenig arrogant: wie 
in einzelnen Win ; (re, WW das eben ger 
= brauchte 

a ©. feine Moral Ce, 


Der II. Brief. 17 


brauchte ein Exempel) ſo auch in unſern Behau⸗ 
ptungen. Alſo nehme ich denn ohne Umftände an, 
daß Sie von dem Inhalt meines vorigen Brieſes 
uͤberzeugt find : und von dieſem Punkte gehe ich 
getroſt weiter, und unterſuche, ob ſolche Gedichte 
ſchoͤn ſeyn könnten? Und hierin, wenn fie allenfals 
Luft hätten „ mich in jener Vorausſetzung unver. 
ſchaͤmt zu nennen, ruͤhmen Sie auch von Rechts 
wegen, meine Ehrlichkeit. Mit der erwieſenen 
Moͤglichkeit wuͤrde mancher Philoſoph zugleich die 
Wuͤrklichkeit als erwieſen annehmen. Ich aber 
laſſe Ihnen noch, bis ans Ende dieſes Briefes, (aber 
auch nicht weiter, das verſteht ſich!) die Freyheit, 
mein ganzes Gebaͤude der Moglichkeit wieder ums 
zuwerfen, wenn es nicht zugleich (chon ſeyn koͤnnte; 
welches denn, von Gedichten verſtanden, ſo viel, als 
wuͤrklich, gilt; denn wie es wahr iſt von Dich⸗ 
tem E | 
„mediocribus eſſe poetis 
»Non dii, non homines, non conceflere 
columnae, ,, 
- fo auch von den Werken der Dichter. 

Alſo noch einmal: ob wohl dogmatiſche Ges 

Be in Action ſchön ſeyn Sa Warum niche 


Schon find Gedichte, wenn fie in ßen Grade 
ergoͤtzen. Ergoͤtzen iſt die Hauptabſicht der Dicht⸗ 
kunſt. In dem Lehrgedichte miſcht ſich in dieſes 


D. Br. IV. e Ergds 
Ara d Les exe’ 
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Ergoͤtzen mehr Belehrung: dieſe ift herrſchend, und 
ſchmeckt vor: Sie iſt mehr Zweck, und jenes mehr 
Mittel. Ließe ſich denn eine Gattung von Lehrge⸗ 
dichten erfinden — erfinden? zu ſtolz geſagt! — 
waͤre wirklich eine Art von Lehrgedichten vorhanden, 
worin Beydes gleich herrſchend ware, und Ergds 
tzung, und Nutzen die Wage gleich machten, oder 
worin das Ergoͤtzen ſo hoch getrieben wuͤrde, als 
beynahe in dem epiſchen, und die Belehrung ſo 
hoch, als in dem dogmatiſchen; wäre das nicht uns 
fireitig eine vortrefliche Gattung von Gedichten? 


Sagen Sie mir nicht: das Lehrgedichte lehret 
indirecte, es traͤgt unverſteckt das Wahre vor. Ich 
kann meinen Gedanken leicht anders ausdruͤcken: 
wenn eine Gattung von Gedichten waͤre, worin das 
Wahre zugleich auf zweyerley Weiſe, verſteckt, das 
iſt in Handlungen und Characteren; unverſteckt, 

das iſt geradezu vorgetragen wuͤrde, waͤre es nicht 
ein ſchoͤnes Gedicht, gemacht, eben ſo ſehr zum 
Vergnuͤgen, als zum Unterricht? Vielleicht nicht 
Einfoͤrmigkeit genug; vielleicht ein Gemiſch von 
Metallen, die ſich nicht zuſammen ſchmelzen laſſen, 
ohne ihre beſte Natur zu verliehren vielleicht ein 
Blendling! Immerhin, ein Blendling! Giebt 
es doch Blendlinge in der Natur, die ſchoͤner ſind, 
als eines von beyden, wovon ſie abſtammen. Giebt 
es doch Metalle, die pos ur Miſchung ein. ia 
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ners Dritte geben! Aber warum ein Blendling? 
Warum muͤſſen ſie ihre beſte Natur verliehren? 

Ich weiß doch, daß Allegorie auch Moral, 
Lehre, Unterricht it + folglich find Handlungen, und 
Moral nicht immer ſo fremd mit einander: und 
Handlungen, erfunden, um ein Spiegel einer Mo⸗ 
ral, einer Lehre, eines Unterrichts zu ſeyn, was ſind 
die anders, als Allegorie? Wir verlangen hier 
nicht Handlung um Handlung, ſondern Handlun⸗ 
gen um der Lehre willen; und, fo betrachtet, ges 
ben Handlung, und Begebenheit gewiſſer maßen in 
die Natur des dogmatiſchen Wahren uͤber: wenig⸗ 
ſtens biethen fie ſich freundſchaftlich einander die 
Hand. ee 7 

Nun ſehen Sie wohl, daß ich meine Antwort 
fertig habe, wenn Sie mich fragen: „wie iſt denn 
„diefes Zwittergedicht von der Epopee unterſchie⸗ 
„den? Jede Handlung iff doch ſchwanger mit eis 
„mer Lehre, und die Epopee lehret alſo durch ihre 
„Handlungen !,, Sehr weit iff es von der Epos 
pee unterſchieden: fo weit, als von — dem puren 
Lehrgedicht. Die Haupthandlung der Epopee leh⸗ 
ret eine Wahrheit; das weiß ich: und jede ihren 
Nebenhandlungen lehren Wahrheiten; alles wahr. 
Nehmen Sie aber alle dieſe einzelne Wahrheiten 
zuſammen, und ſehen Sie zu, ob ſie ſo Verbindung, 
und Einheit unter einander haben, daß ein Ganzes 
daraus werde, wie im dogmatiſchen Gedicht. Wo⸗ 

f B 2 her 
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her denn das? Daher, man ſiehet in der Epopee 
nicht auf ihre moraliſche Deutung: man waͤhlet die 
Handlungen, in ſo fern ſie intereſſante Handlungen 
find; die Lehre fey, welche fie wolle; was bekuͤm⸗ 
mert ſich der Epopeendichter darum: mag ſie doch 
der Leſer heraus ziehen! Aber alle dieſe beſondern 
Lehren zu einem Ganzen zuſammen nehmen, das 
wird dem Leſer ſo wenig einfallen, als es dem Dich⸗ 
ter einfiel. a 
Wie ſehr unterſchieden iſt denn derjenige Dich⸗ 
ter, der nicht Handlungen fo ſehr ihres Intereſſes 
wegen, als wegen ihrer Lehren, ſo zuſammen ſuchet, 
und ordnet, daß nicht nur Ein Ganzes in Anſehung 
der Handlungen, ſondern auch in Anſehung der 
Lehren, und Wahrheiten daraus werde? Wie es 
eine Geſchichte giebt, welche bloß erzählet, und eine 
andere, welche mit den erzaͤhlten Handlungen ihre 
allegoriſche Deutung, ihre Lehre verbindet; eben ſo 
die Epopee, und das epiſche Lehrgedicht. i 
Wollen Sie Beyſpiele? Ich darf nicht weit 
ſuchen. Popens moraliſche Verſuche, ſonderlich 
der erſte am Ende, hat viel von dieſer Natur: jede 
Sittenlehre hat ihren Character, ihre Geſchichte 
neben ſich zur Erklaͤrung. Noch näher, und viels 
leicht ganz von dieſer Natur, iſt der Telemach Fe⸗ 
nelons: ein Merk, woruͤber die Kunſtrichter noch 
nicht einig zu ſeyn ſcheinen, in welches Fach ſie es 
ſtellen ſollen. Einige tadeln darin den docivenden 
Praͤce⸗ 
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Praceptor, und die langen dogmatiſchen Stellen. 
Es kann ſeyn, daß fie oft zu lang ſind, das heißt, 
daß der unverdeckte Unterricht zu wenig mit lehren⸗ 
den Handlungen unterbrochen iſt: aber daß Fenelon 
überhaupt dogmatiſch iſt, das Hatten die Kunſtrich⸗ 
ter nicht tadeln ſollen. Sie tadelten es auch nur 
deswegen, weil fie das Werk für eine Gpopee anſa⸗ 
hen; und dieſer Geſichtspunkt war nicht der rechte. 
Hatten Sie es fuͤr ein Lehrgedicht in epiſcher Form 
anſehen wollen; ſo wuͤrde ihr Urtheil anders ausge⸗ 
fallen ſeyn. Denn in dieſem ſind die Handlungen 
um der Moral willen da: einige, um dieſelbe in 
Allegorie zu lehren, andere, um Anlaß zu der Moz 
ral zu geben, die der Dichter oft nothwendig hinzu 
ſetzen muß, darum, weil er dogmatiſiren will. 

Wozu aber ſolche Umſchweife, wenn ich die 
Wahrheit doch gerade heraus ſagen muß? — 
Wozu? zum Ergoͤtzen, zur Erlaͤuterung, zur leben⸗ 
digern Vorſtellung, zur Beſtaͤtigung der Lehre! 
Warum bedienen wir uns der Exempel, der Zeu⸗ 
gniſſe, der Fabel, der Parabel, der Geſchichte in 
hundert einzelnen Stellen? Wir fagen doch da die 
Wahrheit eben ſo gerade heraus. 

Es verſtehet ſich uͤbrigens wohl ohne weitere 
Erklärung, daß, wenn der Dichter eine Handlung, 
oder Begebenheit erzaͤhlet hat, der Pedant nicht 
immer, mit dem Lehrbuche in der Hand, hinter ihm 
her ſey, und ihm einige Paragraphen mit einem, 

3 SECH hieraus 
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hieraus lernen wir, das ſagt dir, das dient uns zur 
Lehre, u. ſ. w. ableſen muͤſſe. Dem Weiſen, ſagt 
das Spruͤchwort, iſt gut predigen: ein didactiſches 
Genie wird mich alſo verſtehen: andern zweifle ich, 
durch die umſtaͤndlichſte woer, jemals verſtaͤnd⸗ 
lich zu werden. 
Nun moͤgte ich wiſſen, ob Sie noch laͤnger 
fragen: es gabe denn auch wohl eine dogmatische 
Idyllen — Oden — Elegien — Form von Lehr⸗ 


gedichten? Sie wiſſen recht gut, wenn es eine 


Form giebt, daß es darum noch nicht gleich die 
andre geben muͤſſe. Ich verſtehe dieſe Schluß⸗ 
folge entweder nicht, oder fie iſt auch wider Sie. 
Ein dramatiſches Lehrgedicht, ein Lehrlied, eine Lehr 
ode, eine dogmatiſche Elegie ſind, ſo viel ich weiß, 
ganz bekannte Gedichte, nichts weniger, als Unge⸗ 
heuer! Authorität oder Exempel, beydes kann ich 
Ihnen geben. Schlegel ſagt ): das Lehrgedicht 
kann auch zuweilen epiſch werden, und koͤnnte viel 
leicht auch dadurch, daß man der Anlage deſſelben 
die Form des Geſpraͤchs gaͤbe, des Dramatiſchen 
ſich mit Gluͤck bemaͤchtigen. i 

Ich aber ſetze hinzu: es konnte nicht bloß, es 
hat ſich laͤngſt derſelben bemaͤchtigt. Horaz, Pope, 
und wie viele andere? ſind in ihren Satyren und 
kehrgedichten dramatiſch. Utzens Theodicee, meyne 
5 ich, 

) S. 41% 
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ich, tare ein Beyſpiel der Lehrode: und was fagen 
Sie von Grays Elegie auf einen Kirchhof )? 

„Wenn aber fo die dogmatiſchen Stellen nicht 
„bloß eingeſtreuet werden, ſondern das Lehrgedicht 
»in das Weſen der Epopee, des Drama u. ſ. w. 
„verwandelt werden ſoll, (Sie mögen wiſſen, wer 
»das ſagte!) fo iſt es zuverlaͤßig weder Drama, 
„unch Epopee, noch Lehrgedicht —,, Nein, zur 
verlaͤßig nicht: es iſt ein dramatiſches, ein epiſches 
Lehrgedicht: find wir denn nicht voͤllig einerley 
Meynung? Ob ich zwar bekenne, daß ich nicht 
recht verſtehe, was das, in das Weſen verwandelt 
werden, ſagen will! . ke 

Nun ſtehe ich dem allegoriſchen Gedichte nahe 
genug: noch Einen Schritt weiter, dann iſt die 
Eroberung gemacht, wo ich anders da, wo ich bin, 
auf feſtem, erobertem Grund und Boden ſtehe. Al⸗ 
legorie iſt die moraliſche Deutung einer Handlung 
in weitläuftigerm Verſtande: aber der Unterſchied 
des allegoriſchen, und des epiſchen Lehrgedichts liegt 
darin, daß in dieſem menſchliche, in jenem aber 
eigentliche allegoriſche Weſen handeln. Wenn der 
Dichter eine Kette von Wahrheiten denkt, dann eine 
Anzahl von Handlungen dieſer Weſen erfindet, die 
Gen, B A bequeme 


*) Defigns by Mr. R. Bentley, for fix Poems by 


Mr. T. Gray. London, printed for R. Dodsley. 
MDCCLII. 
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bequeme Einkleidungen jener Wahrheiten ſind, und 
ſie nach Abſicht der Lehre zuſammen ordnet, ſiehe, ſo 
entſtehet ein Gedicht, welches das allegoriſche Lehr. 
gedicht heißt. ’ 

Sie find gleichfals ein Feind von diefem Ge⸗ 
dicht; und anders konnte es nicht ſeyn, wenn Sie 
ſich nicht ſelbſt widerſprechen wollten. Aber koͤn⸗ 
nen Sie wohl die Moglichkeit beſtreiten? Sie 
kennen ja (chon ein ſolches Gedicht ). Können 
Sie wohl ſagen, es koͤnne kein {chines Gedicht mer, 
den? Wenn Olgivies Werk nicht fchön iff, wer iſt 
der Prophet, der da ſagen kann, kein Genie wird 
jemals aufſtehen, uns ein allegoriſches Lehrgedicht 
zu liefern, das ſchoͤn waͤre! 

Hier nehme ich Abſchied von Ihnen, und zwar 
nicht mit der Mine des Streiters, ſondern des 
Freundes. ; 


NIP LTR LTE PE LTS PE ESTE TER 
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Fortſetzung, und zugleich Etwas Air 
7 die Heroide. 
E Lermens um nichts! — Vielleicht! Ke 


was lf endlich daran gelegen, ob es epiſche, 
* 


) Ogilvie's We S. den VII Br. Th. II. 
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dramatiſche „allegoriſche Formen des Lehrgedichts 
giebt, oder nicht? Ich mag das behaupten, oder 
nicht behaupten, darum koͤnnen meine Briefe doch 
bleiben, was ſie ſind. Allein Sie geben mir zu 
verſtehen: dieſes lehren, heiße den Geſchmack mise 
bilden: folglich waͤre denn die Sache ſchon wich⸗ 
tiger! 

: Ich hatte den Schlegelſchen Gedanken, man 
muͤſſe durch keine Beſtimmung der Dichtungsarkenn 
dem Genie einen einzigen Weg verſperren; ſo wahr 
gefunden, und ſo feſt gehalten, daß er mir immer 
da gegenwaͤrtig war, wo ich Dichtungsarten abe 
theilte. Nichts kann wahrer ſeyn, als dieſe Vor⸗ 
ſchrift. So lange dieſer Gedanke nicht mit der 
Auſſicht zugleich die Seele erweiterte, und demPoe⸗ 
ten ſagte: er ‘fey ein freyer Mann, der ich feine 
eigene Gattung der Dichtart ſchaffen koͤnnte; ſo 
lange maß man alle Gedichte nach einem allgemei⸗ 
nen $eiften, den man fic) zu jeder beſondern Gattung 
geſchnitten hatte; und fand alles, entweder zu weit, 
oder zu eng. Teufel hatte weder Homer noch Vir⸗ 
gil: warum durfte fie denn Milton haben? Mas 
ſchinen hatten Homer und Virgil, warum wollte fie 
Glover nicht haben? 

Das, was ich hier nur mit zweyen Erempeln 

erlaͤutere, laͤßt ſich mit zwanzig erlaͤutern. 
Um aller neun Muſen willen! ſagen Sie mir, 
wenn der Dichter lehren will, und ſein Stof iſt 
B 5 dogma⸗ 
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dogmatiſch, warum muß er eben auf die wenigen 
Formen eingeſchraͤnkt werden, welche ihm etwa ein 
Scßaliger laſſen will, auf Geſpraͤch, oder Monolog? 
Ich gebe zu, daß dieſe Form fuͤr das philoſophiſche 
Lehrgedicht die bequemſte fen, wie Lucrezens von der 
Natur der Dinge, oder Popens vom Menſchen: 
Gedichte, worin man die Grundwahrheiten aus ih⸗ 
ren Quellen herleitet, und beweiſet; oder Herzuleis 
ten, und zu beweiſen ſcheint. Aber practiſche Wahr⸗ 
heiten, die man nicht ſo wohl erweiſen, als zur 
Ausübung einſchaͤrfen will; Wahrheiten, die in 
Ausuͤbungen beſtehen, und alſo zwiſchen Specula⸗ 
tion, und Geſchichte eine Mittelart ausmachen, die 
auf Beobachtungen ankommen, wem wird bey die⸗ 
fer nicht der Dichter, dec in Verſen predigt, in Die 
Lange unausſtehlich werden? 
PDreiſt kann ich mich hier auf zwey! Beyſpiele 
berufen, welche Licht genug uͤber meine Anmerkung 
ausſtreuen. Lichtwers Recht der Vernunft, geſetzt 
das Ganze beſtuͤnde aus ſolchen Verſen, wie ver⸗ 
ſchiedene darin ſind, wuͤrde dennoch ſich ſchwerlich 
leſen laſſen. Die Wahrheiten ſchicken ſich nicht 
fuͤr dieſe Bearbeitung: als practiſche verlangen ſie 
eine andere Form. Hätte er die Grundwahrheiten 
in der Natur der Menſchen, in ihren Trieben out, 
geſucht; fo ware er mit Popen, und Lucrezen in 
gleichem Fall geweſen: nun aber, da er das Geſetz 
felbft vortraͤgt, die Wahrheit nicht erſt erfindet, 
N ſondern 
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ſondern als ſchon erfunden zur Ausübung einſchaͤr⸗ 
fet, nun iſt er mit dem Verfaſſer des Telemachs in 
gleicher Situation. Setzen Sie denn, er hätte die 
Vorſchriften der Natur fo vorgetragen, wie Fenelon 
die wichtigſten Lehren der Politik; wuͤrde nicht ſein 
Gedicht ungemein mehr gefallen haben? Stand 
ihm nicht hier der Gebrauch aller epiſchen Farben, 
Handlung, Erdichtung, Erzählung, Drama, Dies 
log freyer zu Dienſte? Dies Gedicht wuͤrde denn 
zwar freylich ſicherlich nicht Epopee, ſondern das, 
was ich geſagt habe, es wuͤrde, ein Lehrgedicht in 
epiſcher Form geweſen ſeyn, gerade das, was der 
Telemach iſt. Ohne Zweifel eine vortrefliche Art 
von Lehrgedicht, wenn es von Meiſterhand gemacht 
waͤre: und wenn ich darin nicht irre; ſo habe ich 
dem dogmatiſchen Dichter die Auſſicht erweitert, die 
Sie ihm einſchraͤnkten: und dann urtheilen Sie, 
ob der den Geſchmack misbildet, der der Kunſt wei⸗ 
tere Graͤnzen giebt, oder der, der ihv eins der bes 
ſten Felder verzaͤunen will? Wenn man einen 
jungen Prinzen in einem Gedicht die ihm noͤthigen 
Wiſſenſchaften der Regierungskunſt lehren wollte: 
koͤnnte man ſie wohl auf eine geſchicktere Art vor⸗ 
tragen, als Fenelon? 5 
Wer kein Vergnügen findet an dem Dramati⸗ 
ſchen, für den, ſagten Sie, find die Lehrgedichte 
wohl nicht geſchrieben! Sehr richtig: ins beſon⸗ 
dere nicht die philoſophiſchen; und daran if auch 
ö zum 
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zum Gluͤck nicht gelegen: die Materien (lf, find 
nicht fuͤr alle. Aber es waͤre doch unſtreitig gut, 
wenn practiſche Wahrheiten, die allen nuͤtzlich find, 
durch die Poeſie allgemeiner ausgebreitet wuͤrden; 
und zu dem Ende wäre es der Natur gemäß, daß 
der Poet ſich nach feinen Leſern richtete, und den 
Unterricht dem, der am puren Dogmatiſchen kein 
Vergnuͤgen findet, ſo zubereitete, daß er ihm 
ſchmeckte. Was iſt die dogmatiſche Poeſie denn, 
wenn ſie ſich nicht gefaͤllig machen kann? 

Was iſt die Satyre anders, als ein gehrge⸗ 
dicht? Wer aber hat es denn fuͤr eine Misbildung 
des Geſchmacks erklaͤret, wenn Ramler ihr die 
dramatiſche Form zugeſtehet? Was iſt die komi⸗ 
ſche Epopee? Eine Satyre, und alſo ein Lehrge⸗ 
dicht in epiſcher Form; und man wird mit War⸗ 
ton geſtehen, eine ſehr vortrefliche Form. 

Doch dieſe, denken Sie, ahmt laͤcherliche Hands 
lungen nach, und Handlungen ſind der Stof des 
epiſchen Gedichts. — Dieſe Handlungen aber 
ſind doch nach Regeln ſelbſt in der davon abweichen⸗ 
den Ausuͤbung beſtimt? Was hinderts denn, daß 
man ſie nicht in ernſthaften Lehrgedichten eben ſo 
zeigen koͤnne? Zwanzig Exempel davon, wenn Sie 
wollen, im Telemach ſo wohl, als andern Werken, 
oder ich habe verlohren! 

Aber ſo, koͤnnten Sie fagen, find ganze Stel⸗ 
len der Epopee nichts anders, als Dogmatik in 
fe) epifcher 


* 
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epiſcher Form. Iſt denn das etwas anders, als 
was ich geſagt habe? Wenn es aber darum weg 
muß aus jeder Epopee, fo mag es weg muͤſſen; es 
geht mich nicht an. Genug, die Epopee kann, und 
muß noch immer Epopee bleiben; denn der Unter⸗ 
ſchied liegt darin, daß der Dichter in dem einen 
Handlungen um der Lehren und Regeln; in der 
andern aber Handlungen bloß um der Handlungen 
willen waͤhlet, und zuſammen ordnet. Ferner 
wird in jenen der Dichter als ein Lehrdichter Be⸗ 
trachtungen einſtreuen, ja ſelbſt Regeln ſchlechthin 
vortragen laſſen, welches er in dieſem nicht darf. 
Noch eine verwandte Betrachtung als eine Zus 
gabe, und dann nicht mehr! Die Heroiden ſind 
ohne Zweifel, wenigſtens eine bequemere Form, 
Sentiments und Empfindungen auszudruͤcken, als 
der Monolog, wo der Dichter, am Ende doch 
ſelbſt der Redner iſt. Nun koͤnnte er zwar das 
alles in ſeiner eignen Perſon ſagen; aber ich ems 
pfinde, daß er mirs um vieles nicht ſo intereſſant 
ſagen wuͤrde; und dieſes weswegen? Wegen des 
epiſchen Anſtrichs, den es dort annimt. Manche 
Kunſtrichter werden bedeutend lächeln: aber — 
Wenn der Dichter in einer ſolchen Monologe, 
wie die Heroide iſt, von einer geidenſchaft zur ana 
dern uͤbergehet, ohne eine wahre beſtimte Situation, 
worin er ſich wahrſcheinlich befinden kann, zu be⸗ 
ſchreiben, ſo wird es ihm ſicher ſchlecht gelingen: er 
wird 
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wird uns ſtatt beziehender Zuͤge, Zuſtaͤnde, Wen⸗ 
dungen, und Ausdrucke, nichts als allgemeine Em⸗ 
pfindungen ſagen, die keine Wirkung haben. So 
lange wir mit ſeinen perſoͤnlichen Umſtaͤnden nicht 
genugſam bekannt ſind, nicht ſo wie mit den Um⸗ 
ſtaͤnden hiſtoriſcher Perſonen; fo lange werden wir 
immer fragen: wer iſt denn dieſer Winſelnde hier? 
Und wenn wir uns ohne Unterlaß erinnern, es iſt 
der Dichter ſelbſt; ſo werden wir denken, es ſey 
ihm wohl nicht ſo ums Herz. Wer lacht nicht 
uͤber die finſtern Nachtdenker, die ſo melancholiſch 
jammern, indem ſie ohne Zweifel im Herzen ſo lu⸗ 
ſtig ſind, als Sie und ich? Man weiß nicht, 
welch ein Unſtern dem Mann begegnet iit fo wie 
mans etwa vom Young weiß. 


Allein ein ſolcher laſſe die Ei oder die 
Ariadne ſchreiben; das heißt nicht: er fege bloß 
daruͤber, Ariadne an den Theſeus, oder Eloiſe 
an den Abelard: ſondern, er miſche wahre Zuͤge 
aus ihren Zeiten, ihren Begebenheiten, ihren Um⸗ 
ſtaͤnden hinein, die wir von ihnen wiſſen, wenn er 
hiſtoriſche Perſonen waͤhlet; find fie aber erdichtete, 
ſo gebe er ihnen durch Erdichtung wahrſcheinlicher 
Situationen, Zufaͤlle, Umſtaͤnde ꝛc. ihre Indivi⸗ 
dualität; ſo gleich intereſſiren wir uns, weil es 
Eloiſe, weil es Ariadne iſt, die wir aus dieſen 
Zuͤgen erkennen. * babe einen Kunſtrichter vor 

N mir, 
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mir, der zehen andere waͤgt *), wenn ich die Hes 

roide hochſchaͤtze; ſonſt moͤgte ichs nicht wagen, fie 

anzupreiſen; denn zwanzig Stimmen koͤnnten leicht 
Eine uͤberſchreyen. 

Freylich iſt die Heroide kein Habengedicht, keine 
Tragoͤdie, keines von den größten Werken: aber 
ſo tief, wie dieſer oder jener ſie herabſetzt, und gar 

ſo tief, als Sie itzt meynen, das iſt zu tief! 

Sie iſt hoͤchſtens ein ſchoͤnes Exercitium ſtili; 
hoͤher ſtelle ſie nicht! Sagten Sie das, oder war 
es der Verfaſſer der Fragmente? Und warum 
denn nicht? Sehen Sie zu, ob Sie mir nicht 
bloße Worte fuͤr Gruͤnde geben. „Sie borgen 
„fremde Situationen, und leyern, im Ganzen, uns 
„gefühlte Empfindungen, und zeichnen ungeſehene 
„Charaktere —,, Freylich, wenn fie das thun! 
Aber kann denn wohl von ſolchen Heroiden die Rede 
fon? Wir reden billig von vortreflichen Heroia 
den: ſonſt ſpreche ich auch von Trauerſpielen: „Sie 
„find Exercitia ſtili; höher Gelle fie nicht; denn 
„fie borgen fremde Situationen, und leyern im Gana 
dozen ungefuͤhlte Empfindungen, und zeichnen uns 
»gefehene Charactere: und den Mann will ich ſe⸗ 
hen, der mich widerlegen ſoll! Wenn ſie aber 
biel freylich fremde, Situationen ſo borgen, daß 


D 


„) Warton in feiner Inquiry into the Genius sch 
Writings of Mr. Pope. 
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ſie die eignen zu ſeyn ſcheinen: wenn ſie im Gan⸗ 
zen gefühlte Empfindungen athmen, und wahre 
Charactere ſchildern, was waͤren ſie dann? Ge⸗ 
wiß mehr, als bloße Uebungen! Was wird ſonſt 
aus dem Trauerſpiele, das eine Compoſition von 
ſolchen Situationen, Empfindungen, und Chara⸗ 
eteren iſt? Sehen Sie, wie die Kunſtrichter ihre 
Heroiden ſo tief herabſetzen, daß jeder Knabe mit 
Fuͤßen darauf treten kann! 

Und dennoch wagt man zu ſagen: „Sie rau⸗ 
„ben alſo der Dichtkunſt alle ihre Wuͤrde, eine 
„Dollmetſcherin unſerer ſelbſt zu ſeyn, “e u. ſ. w. 
Alſo! — welch ein alſo! „Sie verpachten um 
„ſere Talente in fremde Zeiten, Umſtaͤnde, und 
„Perſonen.“ Weg demnach mit dem Hamlet, weg 
mit dem Koͤnig Lear, mit allen Trauerſpielen, und 
überhaupt weg mit allen Gedichten aus den frem— 
den Zeiten; ſie verpachten unſere Talente in fremde 
Zeiten, Umſtaͤnde, und Perſonen. Wenn das 
ein großer Kunſtrichter ſagt, was ſollte z. E. der 
Correſpondent ſagen? 

Noch ſonderbarer laͤßt ein Recenſent ſich vers 
nehmen, und ſichtet die Heroiden des Dorat fo 

durch, daß das, was übrig bleibt, ein Hofmanns⸗ 
waldau eben fo gut gemacht haben konnte. Hof⸗ 
mannswaldau? Dieſer Mann, der, wie Sie ges 
ſehen haben, nicht Menſchenverſtand in ſeinen Zoe 

voiden zeigt? — Ich verſtumme! 
Nur 
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Nur Eine Frage moͤgte ich dieſem Kunſtrichter 
vorlegen. Ohne Zweifel halten Sie die Monologe 
im Hamlet fuͤr vortreflich: nun bitte ich mir aus, 
daß Sie annehnien, wir hätten vom ganzen Dom, 
let nichts, als dieſe Monologe; und es ſtuͤnde bar, 
über: Hamlet an ſich ſelbſt; ohne Zweifel würde fie 
die Monologe Hamlets bleiben. Dann bitte ich 
mir doch den Schuͤler zu nennen, der ein ſolches 
exercitium ſtili, oder den Hofmannswaldau zu 
ſchaffen, der ſo eine Heroide machet! Bis ich den 
Schüler kenne, will ich, kann ich ſchweigen — und 
fo hat mein Brief fein Ende *), 

t IV. Brief. 


) Wenn der Kunſtrichter zu eigenſinnig ware, ſolche 
Monologen den Heroiden gleich zu achten; ſo wuͤrde 
es nur ein Streit über Namen ſeyn. It is indeed 
ſagt Warton, (S. 285 im oft angeführten Eſſay 
on the Genius and writings of Pope) no other 
than a paffionate foliloquy, und wer wird es leu⸗ 
gnen? Nun erinnere ich noch an alle ſolche Mo⸗ 
nologen, die dem Leſer bekannt ſind, und nament⸗ 
lich an die Monologen des Abadonna, Iſchariot, 
und andere im Meſſias. Man ſage doch, ob fie 


exercitia ſtili find? 
* 9 + 
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IV. Brief. 
Eintheilung der dogmatiſchen Ge⸗ 
dichte. 


ch erinnere mich, Ihnen ſchon einmal eine Art 
éi von Charte von dem Lehrgedichte, in feiner 
weiteſten Bedeutung, gegeben zu haben). Zur 
Vorbereitung auf die folgenden Briefe muß ich Sie 
daran erinnern, und einige weitere Erklaͤrungen 
uͤber dieſe Materie ausbreiten. Entſchließen Sie 
ſich alſo noch einmal, einen trockenen Brief voll 
Eintheilungen zu leſen. 

Empfindung, Handlung, und Dogma ſind der 
Gegenſtand aller Poeſie; und von dieſen, laͤßt ſich 
alſo die Abtheilung aller Dichtungsarten ableiten. 

Handlung, Empfindung, Dogma ſind alle drey 
lehrreich, directe, oder indirecte; und fo genommen, 
ſind alle Gedichte dogmatiſch. Doch nur diejeni⸗ 
gen Gedichte koͤnnen im engern Verſtande Lehrge— 
dichte genannt werden, welche indivecte lehren. Die 
Lehre, oder der Unterricht, in diefer engern Bebeu- 
tung, iſt entweder auf Ueberzeugung, oder Aus⸗ 
uͤbung, oder Glauben, oder Anſchauen gerich- 
tet; und dieſe Verſchiedenheit giebt verſchiedene Are 

) ten 
*) Theil II. Brief IV. 
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ten des Lehrgedichts. Das erſte nenne ich das phi⸗ 
loſophiſche, das andere das practifche, das dritte 
das hiſtoriſche, das vierte das beſchreibende Lehr⸗ 
gedicht: alle gruͤnden ſich auf ein Wahres in 
Schluͤſſen, in der Praxis, in Factis, in den nas 
türlichen Gegenſtaͤnden. Wie koͤmt es denn, daß 
man nur das erſte und andere, als ausgemacht, fuͤr 
Lehrgedichte erkennet? Warum niche eben fo gut, 
die letzten, ſonderlich das auf Facta gegruͤndete, 
wenn man doch zugiebt, der Gegenſtand der dogmas 
tiſchen Poeſie ſey das Wahre? Ich ſehe den Grund 
nicht ein; und mag mich nicht dabey aufhalten. 

Das erſte Lehrgedicht beſchaͤftigt fic) mit Wahr⸗ 
heiten, die ſchlechterdings für den Verſtand gehören: 
es beſtehet aus Schlüffen, und Beweiſen: das ans 
dere giebt Unterricht von einer practifchen Kunſt, fo 
ſagt man: aber wie erſchoͤpfend? Nur von einer 
practiſchen Kunſt? Nicht auch von Ausuͤbungen 
moraliſcher Lehren, und Handlungen? Iſt, um 
in Beyſpielen zu reden, eine Unterweiſung vom Acker⸗ 
bau, von der Dichtkunſt, von der Kunſt zu predi⸗ 
gen, von der Mahlerey, von der theatraliſchen Dee 
domatten mehr auf Ausuͤbung, und Beobachtung 
gegruͤndet, als das moraliſche Betragen des Mens 
ſchen? Nein, antworten Sie: aber wer hat jee 
mals geleugnet, daß die ſo genannten moraliſchen 
Gedichte keine Lehrgedichte waͤren? Niemand: 

doch Sie verſtehen mich nicht ganz. 
C 2 Es 
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Es iſt unſtreitig ein großer Unterſchied unter 

dieſen Gedichten ſelbſt, welche moraliſche Lehren vor⸗ 
tragen; dieſer nemlich, ob man ſie ſo vortrage, daß 
man fic) an den Verſtand wende, daß man von ih. 
rer Richtigkeit, Güte, Schönheit, kurz, von ips 
rer Moralitaͤt aus Gründen uͤberzeuge; oder an den 
Willen, an die Ausuͤbung ſelbſt, das iſt, daß man 
fie in verſchiedenen individuellen und beſtimten Sal. 
len in der Ausuͤbung, und alſo handelnd zeige. Im 
erſten Fall iſt das Gedicht immer ein philofopht- 
ſches, oder, wenn Sie lieber wollen, ein theore⸗ 
tiſches Lehrgedicht: im andern erſt wird es ein 
practiſches; und dieſen Unterſchied, ſo leicht er 
war, hat, ſo viel ich weiß, noch niemand mit in 
Rechnung gebracht. Laſſen Sie mich immer Dar, 
uͤber meine Gedanken niederſchreiben: Sie ſehen, 
wie ſehr die Sache mit dem Inhalt meines vorigen 
Briefes verwandt iſt! 

Entweder es giebt gar kein eigentliches practi⸗— 
ſches Lehrgedicht, wenn wir nicht mit Namen fpie. 
len wollen; oder man muß mir zugeben, das practi⸗ 
ſche Gedicht habe viel von der Natur des epiſchen 
an ſich. Das philoſophiſche lehret Grund angeben, 
warum dieſes oder jenes ſey, warum es ausgeuͤbt 
werden muͤſſe, warum es Pflicht ſey: und uͤberzeugt 
davon den Verſtand. Das practifche lehret, was 
geſchehen muß, und zwar nicht fo ſehr was, fois 

dern wie es geſchehen muß: denn das erſte iſt al» 
lemal 
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femal noch philoſophiſch; oder theoretiſch, und ich 
wuͤrde es ein moraliſches, oder unterrichtendes, 
das andere aber allein ein moraliſch practiſches 
Gedicht nennen. Das eigentliche practiſche ſollte 
die Lehren, und Vorſchriften in der Ausuͤbung, das 
iſt, in Handlungen vorſtellen, in ſo fern dieſe ſich 
auf vorausgeſetzte Gruͤnde, oder Betrachtungen, und 
Erfahrungen gruͤnden. Jenes Gedicht zeigt die 
Gruͤnde, und das was; dieſes zeigt die Ausuͤbung, 
das wie. Wenn Virgil lehret: 
Libra dies ſomnique pares vbi fecerit ho- 
ras, 
Et mediam luci atque vmbris iam diuidit 
orbem: 
Exercer; virl, tauros; ſerite hordea cam- 
pis 
Vsque ſub extremum brumae intractabilis 
imbrem. 
fo fag ich, er giebt bloß Vorſchriften: die Stelle 
iſt directe lehrend. Wenn er aber ſagt: 
Flic plantas tenero obſcindens de corpore 


8 matrum 
Depoſuit ſulcis: hic ſtirpes obruit ar- 
) vo, etc. *) 
fo lehret er practiſch. | 
E € 3 Soll 


Siehe auch den 2ten Brief, Theil II S. 34-37: wo 
mehr, und klaͤrere Beyſpiele angefuͤhret find. 
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Soll ich mich noch genauer erklaͤren? Ich 
will es verſuchen. Sie müffen in dem Lehrgedichte 
Stoff, und Bearbeitung unterſcheiden: ein Lehr— 
gedicht kann practiſch ſeyn nach ſeinem Stoff, und 
dennoch iſt es theoretiſch nach ſeiner Bearbeitung. 
Jenes nenne ich das theoretiſch lehrende Gedicht: 
ich weiß ſonſt keinen Namen: dieſes das practiſche. 
Der Unterſchied iſt unftreitig in der Natur der Sa. 
chen gegruͤndet, und an ſich deutlich. Wenn ich 
alſo auf dieſen Unterſchied verſchiedene Arten vom 
Lehrgedicht gründen darf: fo muß auch Begebenheit, 
Handlung, Geſinnung nicht von dem Lehrgedicht 
ausgeſchloſſen ſeyn: denn eben in dieſen Begeben⸗ 
heiten, dieſen Handlungen, ja auch in dieſen Gee 
ſinnungen beſtehet die practiſche Bearbeitung der 
Materie. a 

Sagen Sie mir nicht, was ich lange weiß, daß 
dieſe Eintheilung wider die Meynung aller Kunſt— 
richter ſey. Ich werde Ihnen antworten, wenn 
Kuͤnſte, wenn Ausuͤbungen, welche auf Handlun⸗ 
gen ankommen, der Gegenſtand der dogmatiſchen 
Poeſie ſind; ſo iſt kein Grund vorhanden, warum 
fie nur lehrend, nur in Regeln, nicht auch ausuͤbend, 
wie es eigentlich ihrer Natur am gemaͤßeſten iſt, 
ſollen behandelt werden koͤnnen. Denn warum 
nicht? Nicht weil Ausuͤbung kein Gegenſtand der 
dogmatiſchen Poeſie iſt: man giebt zu, daß die 
Moral, daß die Kuͤnſte ihr Stof ſeyn können. Alſo 

vielleicht 
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vielleicht deswegen nicht, weil dieſe practiſche Bes 
handlung für das epiſche, nicht aber für die dos 
gmatiſche Poeſie gehoͤret. Sagen Sies nur 
offenherzig heraus: die Kunſtrichter haben ein vor 
allemal Handlungen dem epiſchen Gedicht angewie. 
fen; und Lehre gerade zu dem dogmatiſchen “); 
man wuͤrde alſo die Gattungen vermiſchen, wenn 
man dieſen Unterſchied aufheben wollte — Aber 
wenn ich dieſes leugne: wenn ich Ihnen beweiſe, 
daß, wenn auch beyde, das Lehrgedicht und das 
epiſche Gedicht, Handlungen bearbeiten, beyde dens 
noch weſentlich genug unterſchieden bleiben: was 
denn? 

Zum Gluͤck habe ich mich in den vorigen Brie⸗ 
fen hierüber ſchon weiter erklaͤret: hier will ich nur 
den Unterſchied zwiſchen epiſchen, und dogmatiſchen 
Gedichten, wozu Sie dort ſchon den Weg gebahnet 
finden, naͤher anzeigen. 

Das Lehrende in der dogmatiſchen Poeſie hat 
Stuffen. In dem philoſophiſchen iſt es ganz 
berrſchend, und Hauptton: ich erinnere fie an den 
Luerez von der Natur der Dinge. Man zeigt darin 
hauptſaͤchlich warum; es iſt ein Raiſonnement, 
welches uͤberzeugen ſoll: und zu dieſem Endzweck 
iff es nothig, daß man die Kette der Schluͤſſe nicht 

C 4 zu 


*) P. Virgilii Maronis opera — illuftrata a Chr. 
Gottl. Heyne. Im Prooemio zu den Georg, 
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zu ſehr unterbreche: das würde die Aufmerkſamkeit 
flören, und dem Zweck zuwider ſeyÿrn. In dem 
lehrenden, und moraliſchen zeigt man, mas. ges 
ſchehen ſoll; es naͤhert ſich ſchon mehr der Hands 
lung; daher iſt es nicht nur erlaubt, ſondern zu⸗ 
gleich ſchoͤn, auch Handlung, und Geſinnung mit 
einzunehmen; hier denken Sie ſonderlich an Aken⸗ 
fide; in dem practiſchen iſt es ganz Handlung; 
denn es ſoll mehr das wie, als was geſchiehet, ges 

lehrt werden. Mit dieſen Stuffen des lehrenden 
nehmen zugleich die Stuffen des Ergoͤtzens zu. In 
dem philoſophiſchen weniger, als in dem unterrich⸗ 
tenden, wie in dieſem weniger, als in dem practis 
ſchen. In allen aber ſchmeckt der Unterricht vor 
der Ergoͤtzung vor; denn fie find Lehrgedichte. 


Hier iſt die Graͤnze, wo die Epopee anfaͤngt. 
Wie jene ihre Abſicht mehr auf Unterricht haben; ſo 
dieſe bloß auf Ergoͤtzen. Das practiſche Lehrge. 
dicht hat zwar mit der Epopee Handlungen oe, 
meinſchaftlich: aber ihr Unterſchied bleibt darum 
groß genug. Jenes waͤhlet Handlungen um der 
Lehren, dieſes waͤhlet ſie bloß um der Handlungen 
willen. Jenes kann nicht ohne Dogma ſeyn: dies 
ſes leidet den Lehrton nicht: Jenes ſiehet nicht bloß 
auf Handlungen, wie dieſes, und waͤhlet ſie auch 
nicht alle nach einem Hauptzwecke, ſondern nach e, 
ner ganzen Reihe von Lehren; indem dieſes ſich 


ſchlechter⸗ 
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ſchlechterdings um Handlungen bekuͤmmert, in fo 
fern ſie zu Einem Hauptzwecke beytragen. Ich 
ſollte denken, dieſer Unterſchied wave deutlich ae, 
nug. 


Iſt dieſe Bemerkung gegruͤndet; ſo kann ich 
es erklaͤren, warum die Kunſtrichter, aller Empfin⸗ 
dung der Leſer zum Trotze, den Telemach critiſiren. 
Man weiß dieſes Werk nirgend hinzuſtellen: man 
hatte keinen Platz in irgend einer Gattung der Dichte 
kunſt fuͤr daſſelbe offen gelaſſen. Was ſoll es ſeyn, 
fragte man ſich? Ein Lehrgedicht? Es beſtehet 
ja aus Handlungen? Eine Epopee? Es iſt ja 
ſo didactiſch! Indem man ſo ſagte, wurde das 
Gedicht von jederman begierig verſchlungen, und 
eine Auflage folgt noch immer der andern. Hier 
kommen, ohne Zweifel, Urtheil und Empfindung 
in denjenigen Streit, worin ſie gerathen muͤſſen, 
wenn man nicht wohl eintheilet. Geben Sie dem 
Gedicht denjenigen Platz, den ich itzt eroͤfne; fo 
werden Urtheil und Empfindung Dh wieder vere 
gleichen. 


Wenn denn dem alſo iſt; ſo laſſen Sie uns 
nicht mehr ſagen: weil weder Factum, noch That, 
noch Handlung noch irgend eine Empfindung der 
Seele, eine Neigung des Willens, oder eine bet, 
tige Leidenſchaft, welche ſelbſt ſchon ein wenig mit 
Handlung verbunden find, in dem Lehrgedichte abe 

C 5 gehan⸗ 
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gehandelt werden „), als wodurch es faſt von ans 
dern Gedichten unterfchieden iſt: fo muͤſſen Sie fich 
ſchleehterdings an die Schoͤnheit der Einkleidung 
halten. „Laſſen Sie uns vielmehr fagen **) :“ weil 


der Verſtand das Vergnuͤgen, einerley Sachen zu 


lernen, nicht auf eben die Weiſe zweymal genießen 
kann, wie das Herz zweymal das Vergnügen ges 
nießen kann, Eine und eben dieſelbe Bewegung zu 
empfinden; ſo ſollten wir darauf bedacht ſeyn, das 
Vergnuͤgen, die Handlung, die Empfindung, die 
Leidenſehaft immer mehr zum Vehikel des Unter, 
richts zu machen; und eine folche Gattung von 
Gedichten, wenn wir ſie haͤtten, nieht wegwerfen! 
Noch habe ich mich gegen einen Einwurf zu 
verwahren, der einen witzigen Kunſtrichter veran⸗ 
laſſen duͤrfte, auf meine Koſten aufgeraͤumt zu ſeyn. 
Wenn practiſche Dinge practiſch, oder in Hand⸗ 
lung vorgeſtellet werden ſollen, moͤgte ein ſoleher 
ſagen, fo mag uns ein kuͤnftiger Virgil erzaͤhlen, 
wie fein Ackermann pfluͤget, fact, erndtet, drifcht: 
g mie 
*) — Cum neque fudum, aut res gefla, aut adio 
neque animi aliqua effeio,, voluntatis inclinatio, 
aut vehementior impulſus mentis, et perturbatio 
quae et ipfa cum actione aliquantum coniun&a 


funt, in eo carmine tractantur, quo ipfo fere eius 
a religuorum carminum natura diuerfa indoles 


continetur u. ſ. w. Heyne in Virg. Mar. Georg. 


prooem. p. 112. 


) Dn Bos kritiſche Betrachtungen ꝛc. Th. I. S. 63. 
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wie der Mahler vor dem Gewande da ſitzt, und wie 
ſein Bild, Strich vor Strieh, unter ſeinem Pin⸗ 
fel, wie der Schild des Achills unter dem Hammer 
Vulkans, fertig wird. Ein artiges, mahleriſches, 
practifches Gedikht!“ Um Vergebung, nicht fot. 
Wenn das practiſehe Gedicht gleich Handlung vers 
langt; ſo verſteht es fich wohl, daß der Dichter 
erſt zuſehe, ob fein practiſcher Stof von der Vea 
ſchaffenheit fey, daß er fic) mit Handlung verbun— 
den in Action ergoͤtzlich vorſtellen laſſe: denn eben 
um der Ergoͤtzung willen waͤhlt er eine Einkleidung 
vor der andern. Was iſt es aber fuͤr Handlung, 
wenn der Mahler mahlet, oder der Ackermann da⸗ 
her ſchreitet, und fact? Aber wenn Lichtwehr, deſ— 
ſen Gedicht ohne Zweifel wenig geleſen wird, ſich 
ſtatt der trockenen Form, ſchlechthin Pflicht nach 
Pflicht zuſammen zu ketten, Handlungen erfunden, 
dieſe Pflichten anſchauend zu machen, und damit 
feinen Unterricht verbunden hatte; fo fonnte er ein 
Werk geliefert haben, wie der Telemach. Kurz, 
nur das ech éi practiſche iſt diefer Einkleidung 
faͤhig. 

Noch habe ich von der dritten Art zu reden, 
welche ſich auf das Wahre in Factis gruͤndet, und 
auf Glauben gehet: das iſt das hiſtoriſche Gedicht: 
und von der vierten, welche das Wahre in Gegen— 
ftänden der wirklichen Natur bearbeitet, und auf 
Anſchauen gerichtet iſt: das iſt das landſchaftliche, 
das 
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das mahlende Gedicht. Wohin will man jenes 
ſtellen, wenn das dogmatiſche Gedicht keine Hands 
lung haben darf? Soll es epiſch ſeyn? das epis 
ſche Gedicht lebt ganz von der Erdichtung. Will 
man aber das Wort epiſch auch von wahren Hand— 
lungen nehmen; fo nenne man das hiſtoriſche Ges 
dicht immerhin epiſch; nur mir und jedem andern, 
erlaube man, es zu den Lehrgedichten zu zaͤhlen, 
wozu es deswegen am eigentlichſten gehoͤrt, weil es 
gleichfals ein Wahres bearbeitet. 

Von der letzten Art finde ich unnoͤthig vor der 
Hand mehr zu ſagen: aber von jener muß ich hier 
noch uͤberhaupt hinzu ſetzen, daß fie abermal vers 
ſchiedener Natur, und verſchiedener Stuffen faͤhig 
ſey, auf welchen das Gedicht ſich der Epopee mehr 
naͤhert, oder von ihr entfernter ſtehet. Doch die 
weitere Erklaͤrung ein andermal — 

In der Folge dieſer Briefe denke ich Sie von 
Gedichten der beyden letzten Arten zu unterhalten, 
die ich, nach meiner Eintheilung, zur dogmatiſchen 
Poeſie in weiterm Verſtande rechne. Moͤgen Sie 
doch immer von andern zu der epiſchen Gattung, 
oder zu welcher man will, gezogen werden! 

In verbis ſimus, modo conueniamus in 
re! 
So weit alſo unſer Streit, und mein heutiger 
Brief! 


\ V. Brief. 


Der V. Brief. 45 


RF eeatee 


V. Brief. 


Addiſons Campaign an den Herzog 
von Marlborough. 


De Plan dieſes Gedichts folgt der Geſthichte, 
und zwar ziemlich aͤngſtlich. Dieſes iſt der 
allgemeine Vorwurf, den man dem Addiſon gemacht 
hat. Doch man muß den Gegenſtand, und die 
Abſicht des Dichters betrachten, und ihn nach die 
ſen beurtheilen. Was konnte er im Grunde an⸗ 
ders, in einem hiſtoriſchen Gedichte, als Facta zu— 
ſammen leſen, und fie ordentlich erzählen? Nicht, 
als ob ich eine aͤngſtliche Erzählung und Zeitord, 
nung fuͤr ſchoͤn hielte: allein die Anſtalten zu einer 
Schlacht koͤnnen doch nicht nach der Schlacht erzaͤh⸗ 
let werden. Richtiger waͤre der Tadel, wenn er 
bloß auf die Wahl der Umſtaͤnde fiele. Denn 
wenn gleich der hiſtoriſche Dichter dem Fortgange, 
und Laufe der Begebenheiten ganz gern folgen mag, 
oft auch folgen muß; ſo folgt doch darum nicht, daß 
er alle Umſtaͤnde mit erzählen, oder in einer Duͤrf⸗ 
tigkeit derſelben, welches meiſtens der Fall iſt, ſelbſt 
nicht kleine Umſtaͤnde erdichten duͤrfe. Nichts iſt 
in der Erzählung noͤthiger, als eine gute Auswahl 

der Handlungen, und Begebenheiten: und weil 
= l dieſe 
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dieſe nicht allemal in Verbindung mit einander ſte⸗ 
hen; fo muß die Erzählung die Lücken auszufüllen 
wiſſen; Sie muß alſo manches nur mit wenigen 
Worten anzeigen, um bey wichtigern Dingen än, 
ger zu verweilen; bald eilen, bald langſam gehen, 
und immer mit der Wichtigkeit der Sachen Schritt 
halten: 
Eft breuitate opus, vt currat ſententia, 
iſt auch hier die Regel. ö 
Nach dieſer Vorſchrift moͤgte denn Addiſon 
wohl zu tadeln ſeyn, wie Sie in der Folge ſehen 
werden. Er verdient aber in vielen Abſichten Lob; 
und hat ſeinen hiſtoriſchen Stoff, hin und wieder, 
poetiſch genug bearbeitet. Welcher Mittel er ſich 
dazu bedienet, das ſollen Sie hernach genauer ers 
fahren: itzt will ich nur uͤberhaupt voraus ſagen, 
daß ſich manches Gemaͤlde, manche feine Dichtung, 
und manche ſchoͤne Betrachtung in dieſem Werke 
finden. Es lohnt alſo um dieſer willen ſchon der 
Muͤhe, das Gedicht mit iR Zens zu 
leſen. f 
Nach einer Anrede an den Herzog von Marls 
borough, (der iſt der Held des Gedichts) welche 
kurz, und nachdruͤcklich iſt, koͤmt fogleich der Dich⸗ 
ter zum Vorſchein: Er iſt begeiſtert, und voll von 
einem ſo großen Vorwurf, den er vor ſich hat, ſie⸗ 
het er: „tauſend auſſerordentliche Thaten: Belage⸗ 
„rungen und Stürme, und Kriege, und Erobe⸗ 
„rungen 


Der V. Brief. 47 


„rungen ein ganzes Jahr hindurch: Ströme von 
„Blut, und Huͤgel von Leichen: und eine ganze 
„Iliade, in einem einzigen Feldzuge *).“ Hier 
iſt der Poet; nicht der athemloſe Zeitungsſchreiber: 
ich wünfche nur, daß er Ton halte! 

Von der Beſchreibung der Groͤße und Macht 
Frankreichs gehet er aus. Das Maaß dieſer Größe 
iſt, in zweyen Zeilen beſonders, ſo kuͤhn, als kurz 
und ſtark ausgedruͤckt: „die hohen Vormauern der 
„Pyrenaͤen waren uͤberwaͤltiget, und ſtanden in der 
„Mitte des weiten Reichs!“ Nun mögen Sie den 
Umfang ſelbſt meſſen! Ferner: „Auſoniens Staa⸗ 
„ten ſetzten umſonſt dem unaufhaltſamen Sieger 
„ihre Alpen, und Appenninen entgegen: hinter ihe 
„ren ewigen Bergen fanden fie ſich nicht geſichert.“ 
Noch mehr: „die Donau goß in ihrem Laufe, von 
„ihrer Quelle an, ihren halben Strom durch die 
„neu eroberten Laͤnder “ ).“ Alle dieſe Maaßen 

ſind 


) Ten thoufand wonders, op'ning to my view, 
Mine forth at once; ſieges and ſtorms appear, 
And wars and conqueſts fill th’ important year: 
Rivers of blood I fee, and hills of lain; 

An Iliad riſing out of one campaign. 

) The haughty Gaul beheld, with tow’ring pride, 
His ancient hounds enlarg’d on ev'ry fide ; 
Pirene’s lofty barriers were fubdu’d, , 

And in the mid'ſt of his wide empire ſtood; 
Aufonia’s ftates, the vitor to reftrain, 
Oppos'd their Alpes and Appenines in vain ; 

or 
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ſind poetiſch, ſo gut, als Miltons, Neunmal das 
Zeitmaß rc. oder als des Virgils, iacet per an- 
trum immenſus. 

Vor dieſer Größe zitterte ganz Deutſchlano, 
und Leopold ſelbſt ſahe ſich nach Beyſtand um, und 
wandte ſich an England. Hier ſtreut der Dichter 
ein nicht unzeitiges Lob feines Landes, und der Kö- 
nigin Anna ein. 

Die Englaͤnder treten den Feldzug an, und 
die Erzählung gehet hier geſchwind genug fort. An 
der Moſel machen Sie Halte; und es war der 
Muͤhe ſchon werth, dieſen Umſtand zu bemerken, 
der ſchoͤnen Betrachtung halber, die der Dichter 
hier anſtellt ). 

„Angenehmer Strom! haͤtte nur die Natur 
„ihn in einer entfernten Gegend, weit weg von dem 
„treuloſen Gallier, hingegoſſen! Aber itzt iſt er 
„eine Beute des Schwerdtes: feine Saaten wach⸗ 
fen für keinen gewiſſen Eigenthuͤmer; die Wein: 

vy gaͤrten 


Nor found tliemſelves, wich ſtrengtli of rocks 
N immur'd, 

Behind their everlaſting hills fecur’d. 

The rifing Danube it’s long race began, 

And half it’s courfe through the new conquefts 


ran. 
*) Delightful ftream! had nature bid her fall 
In diftant climes, far from the perjur’d Gaul 
But now a purchafe to the (word fhe lyes, 
Her harvefts for uncertain owners rife j 
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„garten haben keinen beſtimten Herrn, und jede 
„Weinleſe fillet den Becher des Siegers.“ 
Gedanken, die an ſich ſchoͤn; nur ein wenig 
zu identiſch, und gedehnet zu ſeyn ſcheinen. Dies 
iſt uͤberhaupt Addiſons Fehler, den ich aber guten 
Thejls auf die Rechnung des Reimes ſetze: Dieſe 
Betrachtung wird durch ein lebendiges Gemaͤlde ei⸗ 
ner feinen Dichtung beſeelet. „Die unbefriedig⸗ 
„ten Schatten erſchlagener Heere, welche an feinen 
„Ufern wanderten, und die Geiſter ihrer Helden 
„hoften, als fie Britanniens Waffen erſcheinen fas 
„hen, diejenige Rache ſey nahe, welche ihr gros⸗ 
„muͤthiger Todt verdient hätte ).“ Mur wins 
ſche ich, daß ſie als Geſchoͤpfe eines chriſtlichen 
Dichters, und ſelbſt als Chriſtenſeelen, etwas Wichs 
tigers, und etwas Zulaͤßigers erwartet hätten, als 
Privatrache. Schoͤner unſtreitiger, und groͤßer 
für Heldenſeelen ware es, wenn fie die Befreyung, 
und Sicherheit ihres Landes erwartet hätten. 
Ferner laͤßt er ſeinen Helden hier den ganzen 
Kriegsplan in Gedanken entwerfen, und ſagt es 
Eng mit 
Each vineyard doubtful of it's mafter grows, 
And to the victot's bowl each. vintage flows. 
*) The difcontented {hades of flaughrer’d hofts, 
That wander’d on her banks, her heroes ghofts 
Hop'd, when they faw Britannia’s arms appear, 


The vengeance , due to their great deaths, Was 
near. 


D. Br. IV. Bh. D 
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mit ſtarken Ausdruͤcken — *) „Schwanger mit 
„dem Schickſale Europens, erneuret er feinen furcht⸗ 
„baren Lauf.“ Ich wollte, daß der Dichter mit 
ihm geeilet waͤre, und uns nicht jeden Fluß, den 
Mayn, und den Neckar, den er paſſirte, genannt 
haͤtte. Denn ob ich gleich die Art ſchoͤn ſinde, wie 
er ihrer erwaͤhnt; ſo wird doch die Ungeduld, die 
Hauptſache zu wiſſen, durch Vorſtellungen, die ſich 
noch immer zu aͤhnlich bleiben, zu lange aufgehal⸗ 
ten. Von dem Neckar ruͤcket er weiter: eine vor⸗ 
trefliche Stelle iſt dieſe: 

„Sie ziehen hin uͤber zerſtoͤrte Städte und 
„Pallaͤſte, die ige mit Unkraut und Gras bewach⸗ 
„fen liegen; und athmen Rache; und Zorn und 
„Unwillen brennt in jeder Bruſt, und kochet in 
„jeder Ader. Hier ragen in der Ferne zerſchoſſene 
„Mauren empor, ein ſcheuslicher Anblick, die Wir⸗ 
„kung des gottloſen Krieges: dort ſchlingt ſich der 
„Weinſtock um Ruinen, als wollte er die Suͤnde 
„bes großen Bourbons verbergen ).“ 
Ä Nach 


) Big with the fate of Europe, lie renews 
His dreadful courfe, and the proud foe purfues, 


* Ober proſtrate towns and palaces they pafs, 
(Now cover’d oer with weeds, and hid in grafs) 
Breathing revenge; whilſt anger and difdain 
Fire evry breaft, and boil in ev'ty vein. 

Here fhatter’d wills, like broken rocks from far, 
Rife wp in hideous views, the guilt of war; 


nun 
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Nach einer Unterredung des Prinzen Eugen, 
und des Marlborough, welche als Helden characte⸗ 
riſiret werden, eine Stelle, die jedoch eben keine 
Aufmerkſamkeit erregen moͤgte, beſchreibt er ferner 
den Marſch der Britten, die ihren Feind aufſuchen, 
und ihren Marſch beſchleunigen, je näher fie dems 
ſelben ſind; folgt ein ſchoͤnes Gleichniß von dem 
Spuͤrhunde, der die Spur des Wildes aufwickelt. 5 

Sie kommen endlich am Schellenberg, wo der 
Feind verſchanzt liegt. Die Beſchreibung iſt ſtark; 
ich muß ſie aber uͤbergehen. Mit gleich ſtarken 
Farben ſchildert er den Sieg der Allicten, indem 
ſie die Verſchanzungen erſteigen, und die Feinde 
heraus treiben, und ſchließt abermal mit einem 
Gleichniſſe *). 2 

„So halten die belgiſchen Damme an ihren 
„zerſchlagenen Seiten die ganze Laſt der See auf, 
„wenn die Fluth aufſchwillt: wenn aber die hers 
yſtuͤrzende Welle einen Durchgang findet, von pak, 
fen Plejaden, und kriegenden Winden empoͤrt; fo 
yſieht der zitternde Sandmann rings umher fein Land 

vi D 2 „mit 

Whilft here the vine o'er hills of ruin elimbs, ` 

Induſtrious to conceal great Bourbon’s crimes. 

*) So Belgian mounds bear on their fhatter’d fides 
Ihe fea’s whole weight, 1 with ſwelling 

But if the rufhing wave eet finds, 


Enrag’d by watry moons, and warring winds, 
The trembling peafant fees his country round 
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„mit ſtuͤrmiſchen Wogen bedeckt, und mit einem 
„Ocean uͤberſchwemt.“ Schön, was das Gleich» 
niß betrift, und paſſend: nur ein wenig im Auss 
druck mit unnoͤthigen Ideen beladen! 

Die folgenden Umſtaͤnde, wie er den Feind 
verfolgt, ſeine Magazine, und Zeughaͤuſer erbeutet, 
gehoͤren unter die unwichtigen, und duͤrften nur in 
einem Paar Zeilen angefuͤhrt ſeyn. Der Poet ſo 
wohl, als der Sefer gerath bey ſolchen Erzählungen 
in Verlegenheit. Jener weiß nicht, wie er es an⸗ 
fangen ſoll, fie intereſſant zu machen, und verfaͤllt 
auf Schwulſt, oder auf gekuͤnſtelte Ausdrücke, oder 
auf kalten Schmuck; und dem andern waͤhret die 
Zeit lang, ehe er weiter koͤmt. 

Die franzoͤſiſchen Truppen ſtoßen nach dieſem 
Verluſte zu den bayerſchen; und nach einer einge⸗ 
ſchobenen, nicht intereſſanten, Betrachtung, dann 
noch einer Beſchreibung der Verheerungen des fies 
genden Soldaten, welche lebhafter hatte ſeyn muͤſ⸗ 
fen, wenn fie unterhalten ſollte, folgt die Erzaͤh⸗ 
lung eines Haupttreffens. 

Es iſt einer von Addiſons Fehlern, daß er 
mitten im Laufe der Erzaͤhlung des Leſers Ungeduld 
mit Betrachtungen aufhaͤlt. So z. E. erzählt er“): 

„mie 


Cover d with tempefts, and in oceans drown’d, 
*) Behold in awful march, and dread array, 
The long extended fquadrons ſhape their way! 
Death, 
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A 
„mit furchtbarem Marſch, in ſchrecklicher Schlacht. 
„ordnung, ruͤcken die weit ausgebreiteten Geſchwa⸗ 
„der heran. Der Tod, ſchrecklich, wenn er näher 
„heran koͤmt, giebt den tapferſten Herzen einen 
„ängftlichern Schauer; dennoch verlangen ihre klo— 
»pfenden Herzen das Gefecht, und Durſt nach 
„Ehre, vertilgt die Liebe des Lebens. Keine gee 
„meine Furcht kann brittiſche Seelen beherrſchen: 
„mit Begierde nach Rache, und edlem Stolz der 
„Seele, uͤberſehen ſie den Feind, den ſein Poſten 
„ beguͤnſtigt; die Anzahl duͤnkt ihnen kleiner, und 
„das Heer geringer. Wenn gleich Moraͤſte und 
„Gewaͤſſer in der Mitte liegen, uͤber welche ſie un⸗ 
„gereitzt ſich nicht gewagt haben würden; fo fone 
„nen doch weder Moraͤſte, noch Gewaͤſſer Britan⸗ 
„niens Heer aufhalten, wenn ihr ſtolzer Feind an 
„dem andern Ufer in Schlachtordnung ſteht.“ 
D 3 ie 

Death, in approaching terrible imparts 

An anxious horror to the braveſt hearts; 

Ver do their beating breafts demand the ſtrife, 

And thirft of glory quell’s the love of life. 

No vulgar fears can Britiſh minds controul; 

Heat of revenge, and noble pride of foul 

O’er-look the foe, advantag’d by his poft, 

Leffen his numbers, and contract his hoft. 

Tho’ fens and floods poſſeſt the middle fpace, 

That, unprovok d, they would have fear’d to 

als: 
Nor fens, nor floods, can ftop Britannia’s bands, 


When her proud foe rang’d on their borders 
: ſtands. 
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Die Unſchicklichkeit der Betrachtung an dieſem 
Orte bey Seite, ſchmeckt ſie zu ſehr nach Proſe; 
und ich finde, ich weiß nicht welchen geſchrobenen 
Ausdruck, womit Addiſon fie aufſtuͤtzet; dieſer Vor⸗ 
wurf trift faſt das ganze Gedicht. Die Ausdrucke 
im Text Heat of revenge, and noble pride of 
foul, o’erlook the foe, leſſen his numbers, and 
contract his hoſt, find ſehr gekuͤnſtelt; und Tho’ 
fens and floods poſſes the middle fpace, iſt 
im hohen Grade trocken, und proſaiſch. N 

Auch in der Beſchreibung der Schlacht iſt das 
beſte das Gleichniß, welches die Ruhe des Helden 
mitten in der Schlacht characteriſiret V): f 

„So wenn ein Engel auf goͤttlichen Befehl mit 
„erregten Ungewittern ein ſuͤndliches Land erſchuͤt⸗ 
tert, einem ſolchen, wie neulich über das blaſſe 
„Brittanien zog! Ruhig, und heiter leitet er die 
„rafenden Stürme, und freudig, des Allmaͤchtigen 
„Befehle auszurichten, faͤhrt er auf dem Wirbel⸗ 
y wind, und lenket den Orkan.“ 

Dieſes beruͤhmte Gleichniß iſt an ſich ſelbſt er⸗ 
haben, und vollkommen der Sache angemeſſen: 

allein 


) So when an Angel, by divine command, 
With rifing tempeſts fhakes a guilty land, 
Such as of late oer pale Britannia paſt; 
Calm and ſerene he drives the furious blaſt; 
And, pleas’d th’ Almighty’s orders to perform, 
Rides in che whirl- wind, and directs the form 
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allein die Ausführung iſt nicht ganz gluͤcklich. Eine 
und dieſelbe Idee, der göttliche Befehl, und das 
Leiten des Sturms koͤmt mehr, als einmal, mit an⸗ 
dern Worten vor, und der Zuſatz: 
„füch as of late o' er pale Britannia Git, 

iſt leer: denn es giebt, Auslaͤndern 3 und 
auch denen, die ſich dieſes Sturms nicht mehr er⸗ 
innern, kein anſchauenders Bild von dem Sturme, 
als das Wort, Sturm, ſelbſt giebt. Beſſer, er 
haͤtte den Sturm nach einigen Wirkungen be⸗ 
ſchrieben. 

Er beſchreibt hierauf die Niederlage der Feinde, 
das Blutbad, troͤſtet den ungluͤcklichen Tallard, der 
ſeine Truppen geſchlagen, ſeinen Sohn getddtet ſahe, 
und ſelbſt in die Gefangenſchaft gerieth; und ers 
zaͤhlet ferner die Folgen des Sieges. So ſehr die⸗ 
fer Umſtand des Tallard intereſſant gemacht were 
den konnte, ſo wenig nuͤtzt ihn Addiſon. Ich kann 
auch nicht ſagen, daß die Folge mich ſonderlich in: 
tereſſire. Zuletzt komt er auf die gluͤckliche Regie⸗ 
rung der Königin Anna, und beſchließt mit einem 
Lobe der Heldenthaten Marlboroughs. 

Die beſten Stellen habe ich Ihnen, hoffentlich, 
ausgezeichnet. Ueberhaupt kann ich nicht ſagen, 
daß ich das ganze Gedicht jemals mit einem ſonder⸗ 
lichen Grade von Vergnügen gelefen hatte. Ich 
gerieth daruͤber oft auf die Gedanken, daß gewiſſe 
Materien ſchlechterdings ungeſchickt fuͤr die Poeſie 

D 4 waͤren: 
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waͤren: wenn ich aber doch die Erzählung einer 
Schlacht im Homer, oder Virgil las; ſo konnte 
ich wenigſtens nicht glauben, daß ein Krieg, oder 
ein Treffen mit unter dieſe Materien gehörten. 
Dieſe Frage ſcheint mir eine kleine Antes fusing zu 
verdienen. 

Einmal iſt im Homer und Virgil Erdichtung, 
und Erdichtung iſt ungebunden; die hiſtoriſche Er 
zaͤhlung nicht ſo. Jener ſtehen tauſend kleine und 
ruͤhrende Umſtaͤnde zu Gebothe, fo gut und intereſ⸗ 
ſant ſie dieſelbe nur erfinden kann. Dieſe ſind nicht 
nur an ſich intereſſant; ſondern ſie machen auch 
die ganze Erzaͤhlung anſchauender, indem ſie die 
Schlacht uͤberhaupt in lauter einzelnen, und pers 
ſoͤnlichen Fällen, und Schickſalen gegenwaͤrtiger mas 
chen. Dazu kommen die dramatiſchen Auftritte, 
welche die Dichtung einmiſcht, die Reden der Hel⸗ 
den, nach ihren verſchiedenen Characteren, bald voll 
Wuth, bald voll Rachbegierde, bald voll Mitleis 
den: mit Einem Worte, alle Affecten und Leiden⸗ 
ſchaften, die fie mit ins Spiel bringt. Endlich auch 
giebt der Reichthum und die Mannichfaltigkeit der 
Bilder der Kaͤmpfenden, der Sterbenden, der Ver⸗ 
wundeten ſolchen Beſchreibungen ungemein viel Le⸗ 
ben; und zuletzt macht die Art des Krieges der AL 
ten und der Neuern einen großen Unterſchied. Dieſe 
fechten in der Ferne, jene wurden immer handge⸗ 
mein, mit dem Degen in der Fauſt, Hier alſo 

laͤßt 
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laͤßt ſich die Tapferkeit eines jeden mehr bemerken, 
und individueller beſchreiben: bey uns wird er todt 
geſchoſſen, und hat keine in die Augen fallende Ges 
legenheit, ſeine perſoͤnliche Tapferkeit zu beweiſen. 

Da zu allen jenen Umſtaͤnden wenig Gelegen. 
heit iſt in einem heutigen Treffen; ſo muß der 
Dichter ſich meiſtens mit allgemeinen Zuͤgen und 
Beſchreibungen begnuͤgen: denn diejenigen Um, 
ſtaͤnde, die ſich etwa noch finden mogten, find nur 
wenige. Daher bekoͤmt feine Beſchreibung nie. 
mals Individualitaͤt genug, und bleibt im Ganzen 
zu trocken, und allgemein, als daß ſie intereſſiren 
koͤnnte. Wenn nun der hiſtoriſche Dichter ſchlech⸗ 
terdings erzählen muß; ; fofebe ich nicht, wie ihm 
zu helfen wäre, 

Aber warum denn bloß erzaͤhlen? Wenn er 
ſich in der Hauptſache an den Vorgang bindet; iſt 
das nicht zur hiſtoriſchen Poeſie Wahrheit genug? 
Warum muß er keinen kleinen Umſtand aͤndern, 
oder wo keiner ijt, ſich einen ſchaffen? Verlangt 
man von ihm ſolche Relationen, als von dem Gee 
ſchichtſchreiber? Warum ware er denn Poet? Ich 
meines Theiles ſehe die Verbindlichkeit nicht! Giebt 
es hiſtoriſche Gedichte, das heißt, darf der Poet 
Begebenheiten hiſtoriſch bearbeiten; ſo iſt er als 
eine doppelte Perſon anzuſehen, und hat zweyerley 
Pflichten: als Geſchichtſchreiber muß er der hiſtori⸗ 
we Wahrheit getreu ſeyn, als Poet muß er dich⸗ 

D 


5 ten. 
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ten. Zwey Dinge, die ſich zu widerſprechen ſchei⸗ 
nen; aber nur ſcheinen: denn wenn die Hauptbeges 
benheit treu iff, was hindert es der Wahrheit, ob 
kleine Umſtaͤnde geändert, oder hinzugekommen find? 
Koͤnnen wir uns wohl einbilden, daß die Reden 
im Livius von den Feldherren, oder Tribunen fo 
gehalten ſind? Der Poet muß doch Poet ſeyn, 
und ein hiſtoriſches Gedicht muß ſich doch von der 
Geſchichte unterſcheiden! Was hatte z. E. den 
Addiſon verhindern koͤnnen, von dem ruͤhrenden 
Schickſale des Tallard Anlaß zu nehmen, ſeine Er⸗ 
zaͤhlung noch weit anſchauender, und intereſſant zu 
machen? Warum machte er uns dieſen Theil 
nicht lebendiger, indem er uns den Zorn des Tallard, 
als er ſeine Colonne weichen ſahe, in Handlung und 
Reden zeigte, ftatt des kalten Ausrufs : 
Unfortunate Tallard! ol who can name 
The: pangs of SE „of forrow, and of 
ſhame, a 
That with mixt tumult in thy boſom 
r fwell’d 
When firſt thou Dorf thy braveft troops 
repell’d eto. 
N Bam fete er den — Umſtand, 
Thine 


bine only fon pierc’d with 2 deadley wound, 
Choaled in his blood, and gafping on the ground, 
‘Thy fel€ in bondage ‚by the victor kept; 
The Chief, the Father, and the Captive wept. 
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‘Thine only fon pierced with a deadly 
wound, 

fo trocken ab, ohne erſt den tapfern Juͤngling in 
Handlungen zu zeigen, dann den zärtlichen Vater? 
Warum ließ er es ſo weglaufen, daß dieſer Tallard 
ſelbſt in Gefangenſchaft gerieth? Warum — doch 
wie viel mahl koͤnnte ich warum fragen! 
Damit Sie kurz meine Gedanken wiſſen: der 
hiſtoriſche Dichter, der einen ſolchen Stoff bearbet, 
ten will, wie dieſer iſt, ſollte wiſſen, daß eine alla 
gemeine Beſchreibung je wahrer, je trockener fey, 
und niemals intereſſiren koͤnne. Er ſollte von 
den Alten das Exempel nehmen, ſie lebendig zu ma⸗ 
chen; und er ſollte deswegen ſich mehr, als irgend 
ein Relationsverfaſſer, nach den perfönlichen, und 
individuelſten Umſtaͤnden feiner Perſonen erfundie 
gen; von dieſen follte er die fruchtbarſten nuͤtzen; 
und um ſie nuͤtzen zu koͤnnen, ſollte er fich nach den 
Characteren genau erkundigen; und nach Maas⸗ 
gebung dieſer die Umſtaͤnde durch Dichtungen he⸗ 
ben: dann behaupte ich, fein Week wuͤrde aie 
Wahrheit haben. — 

Noch einen Dichter habe id vor der Hand, 
der ein gleiches Suͤjet bearbeitet hat. Er iſt Vol. 
taire, ein Namen, der Erwartung macht: wie cy 
fie aber befriediget, das follen Sie künftig hören. 
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EE EE 


VI. Brief. 
Voltaires Poeme de Fontenoy. 


EA Aen Sie mir auch den größten Theil meiner 

Gedichte, die ich unter dem Titel, hiſtori⸗ 
ſche Gedichte aufſtellen werde, aus meiner Gallerie 
heraus nehmen; Voltairens Gedicht auf die Schlacht 
bey Fontenoy, ſollen Sie mir wohl laſſen! Oder 
wer weiß, wollen Sie dieſes mir am wenigſten laſ⸗ 
ſen! Gewiß iſt es, ich ſelbſt wußte nicht, als ich 
es las, ob ich ein Gedicht, oder ein fables Zei, 
tungsregiſter von Namen las derer, die im Felde 
gedienet, oder die im Treffen geblieben, oder ſich 
gut gehalten hatten, und mit dem Leben davon ge» 
kommen waren: das iſt der Inhalt des ganzen Ge. 
dichts. Laſſen Sie ſich immer ſagen, was ich da⸗ 
mals dachte, und allezeit noch mehr denke, wenn ich 
die gewiſſe Stunde habe, die man wohl zu haben 
pflegt, daß ich vor langer Weile das erſte das beſte 
Buch nehme, und wenn es ſich denn eben trift, daß 
mir Voltairs Poeme de Fontenoy in die Hand 
fällt, 
Dier Ton, worin er anſtimt, koͤnnte ſchon Ere 
wartung erregen .). 

1 ‘ „Wie! 

*) Quoi! du fiécle paffé le fameux Satyrique 


Aura fait retentir la trompette héroique, 
Aur2 
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„Wie! der beruͤhmte Spotter des vorigen 
„Jahrhunderts ſollte die Heldentrompete haben ep, 
vſchallen laſſen, ſollte das blutbefleckte Ufer des 
„Rheins, feine ſterbenden Vertheidiger, feine eva 
yſchrockene Wellen, und feinen Gott ſelbſt geſungen 
„haben, wie er voll Grim, und erſchrocken über den 
„Uebergang, unſern Vorfahren ſein Gewaͤſſer, und 
„ſein Ufer überließ? Und ihr ſolltet ſchweigen, ins 
„dem eur König in Feldern des Bluts den Tod 
„vor ſeinen Augen von Glied zu Gliede laufen fies 
„het; indem er auf die Mauren von Tournay done 
tert, und den Sturm verſchiebt, um in Schlach⸗ 
„ten zu eilen; da indeß fein Sohn, fein wuͤrdiger 
„Sohn ſich aus den Armen Hymens dem Tode enta 
„gegen wirft, und feinem Schritte fo nahe folget, 
yda ſolltet ihr, Franzoſen, unwuͤrdig ſchweigen? ` 

Das 


Aura changé du Rhin les bords enfanglantés, 

Ses défenfeurs mourans, ſes flots épouvantés, 

Son Dieu méme en fureur effrayé du paſſage, 

Cédant a nos Ayeux fon onde et fon rivage? 

Er vous, quand votre Roi, dans des plaines de 
fang, 

Voit la mort devant lui volt de rang en rang; 

Tandis que de Tournay foudroyant les murailles, 

Tl fufpend les aſſauts pour courir aux batailles ; 

Quand des bras de ’hymen, s’élancant au trépas, 

Son fils, Son digne fils, fuit de fi prés fes pas} 

Vous, heureüx par fes loix; et grands pat fa vaile 
lance, 

Frangais, vous garderiez un indigne filence! 
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Das macht freylich Erwartung. Nur weiß 
ich nicht, um welche Spitze ſich hier der Schluß 
drehet; noch auch, wo hier der Gegenſatz liegt. 
Boileau blies in die Trompete, als ſein Ludewig 
eine Schlacht lieferte, und Boileau war auch ein. 
Franzos: warum ſollte er denn weniger Recht ha⸗ 
ben, in die Trompete zu ſtoßen, als Voltaire, oder 
ſeine Zeitgenoſſen, wenn ihr Ludewig ein Treffen 
liefert? Wo iſt hier der Zuſammenhang zwiſchen 
dem: Wie? Boileau ſollte das thun, und, ihr, 
heutige Franzoſen, nicht? Keiner hat hier mehr 
Rechte, als der andere. Und demnaͤchſt komt es 
noch auf das Vermoͤgen an, wer da blaſen kann, 
und nicht kann; das voraus geſetzt; wehe dem Vol⸗ 
taire, wenn man ſeinen Trompetenton mit Boileaus 
vergleichet — Kurz, hier find ſchoͤne Worte, in 
einer ſcheinenden Wendung, und lange Perioden, 
und das iſt alles! Doch laſſen Sie uns ſehen, zu 
welcher wichtigen Handlung, mit fo vielen Umſtaͤn⸗ 
den, die Franzoſen aufgefodert werden ). 
„Komt, um ihn auf den Feldern von Fonte⸗ 
ynoy zu ſehen, o ihr Goͤttinnen meines Koͤniges, 
„Ehre und Tugend. Furchtbare Bellone und gee 
„liebte Minerva; Lieblinge großer Herzen, Liebe 
„des 
) Venez le contempler aux champs de Fontenoy, 
O vous, gloire, vertu, Deefles de mon Roi, 
Redoutable Bellone et Minerve chérie, 


Paffion des grands coeurs, amour de la patie, 
Pour 
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»des Vaterlandes, leihet mir eure Lorbeern, um 
„udewig zu kroͤnen; Entflammet meinen Geiſt 
„mit dem Feuer unſerer Krieger; mahlet ein emie 
»ge8 Bild von ihren Thaten; ihr habt mich auf 
vdieſes blutige Ufer verſetzet: ich fehe daſelbſt dieſe 
„Streiter, alle von euch gefuͤhret.“ 

Welch ein Aufheben! Welch ein Chaos von 
mancherley Gedanken, die ſich durchkreuzen! Ein 
Vocativ nach dem andern! Frage und Ausruf, 
und Apoſtrophe hinter einander, und doch mit allen 
dem ein ſolches leeres Nichts, daß ich nicht begreife, 
was ich hier aus dem Voltaire machen foll!, Was 
ſollen nun die Franzoſen, die er anfaͤnglich ſo feyer⸗ 
lich vorladete, nicht zu ſchweigen? Er ruft ſie zu⸗ 
ſammen, und wozu braucht er ſie? Und dieſe 
fünf bis ſechs Gottinnen, die er aufs Schlachtfeld 
citirt, ſollen die nur da ſtehen, als Zuſchauer ? 
Nein; Lorbeern ſollen fie ihm reichen, um Ludewig 
zu kroͤnen: dabey aber ſollen ſie ihn mit dem Feuer 
der Krieger entflammen; und ferner ſollen ſie Bil⸗ 
der mahlen; und was haben ſie nicht ſchon, ehe 
man ſichs verſahe, gethan? Sie haben den Poe⸗ 
ten auf das blutige Ufer verſetzt; und folglich waren 

ſie nicht muͤßig. Und Voltaire iſt es auch nicht; 


rs denn 
Pour couronner Louis pretez- mol vos lauriers; 
Enflammez mon eſprit du feu de nos guerriers; 
Peignez de leurs exploits une sternelle image 2 

Vous m’avez tranfporté fur ce ſanglant rivage ; 
Py vois ces combattans que veus conduiſez tous. 
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denn er ſiehet die Krieger, die dieſe Gottinnen fuͤh⸗ 
ren: nur mit Erlaubniß deſſelben, wenn die Gët, 
tinnen dieſe fuͤhren, und er ſiehet ſie ſchon da; ie 
war es feltfam, fie erſt aufzufodern: ? 
Venez, le contempler aux Champs de 
Fontenoy.“ 
Soll ichs gerade heraus ſagen, was ich denke? 
Der Dichter ſetzte ſich mit kaltem Blute nieder, 
um Verſe zu ſchreiben. Die Begeiſterung, dachte 
er, wird ſich ſchon einſtellen. Er rief bis dahin 
Figuren, und nachmals Goͤtter zu Huͤlfe: denn das 
aft der gemeine Behelf; ſchrieb eine Zeile nach der 
andern nieder, und ließ ſie nach der Hand ſtehen; 
weil ſie doch einmal geſchrieben waren, und weil 
Voltaire nichts umſonſt ſchreiben kann! e 
Alſo ſiehet denn nun der Poet diefe Helden? — 
Freylich, wie deutlich! — *) „Da iſt der mus 
„thige Sachſe, den man, — (merken Sie das!) — 
„für unter uns gebohren Halt, Moritz, der am Ufer 
z des Hoͤllenfluſſes, feine entfliehende Seele für 
„feinen König zuruͤck ruft, und vom Mars, 
vdeſſen Tapferkeit er beſitzet, noch einen Tag zu 
„leben, und als Sieger zu ſterben, begehrt.“ 
Woruͤ⸗ 


9) Creft-la ce fier Sara; qu'on-croit he patmi nous, 
Maurice, qui touchant & P'infernale rive, 
Rappelle pour fon Roi fon ame fugitives 

t qui demande à Mars, dont il a la valeur, 
vivre encor un jour, et de mourir vainqueur. 
Confervez, juſtes Cem, ſes hautes deftinées ; 
Pout Louis et pour nous prolongez ſes années. 


Der VI. Brief. 65 


Woruͤber wundern Sie ſich hier am meiſten? 
Ueber die Goeterfigueen, die der Dichter, wie Bild⸗ 
kloͤtze in einen elenden Garten aufſtellt, bloß damit 
elwas da ſtehe? Ueber den elenden Uebergang 
von dem Py vois zu dem C'eſt-là — über den 
mythologiſchen Plunder des internale rive, und 
des Monfieur Mars; über den unſchicklichen Aus- 
druck, am Ufer des Höllenfluſſes ſeine Seele zuruͤck 
rufen, oder Über das eben fo ſeltſame Begehren des 
Marſchal Moritz von Sachſen von dem Mars, der 
keinem Kranken das Leben nehmen, oder geben kann, 
daß er ihn noch Einen Tag oud ob fe oder dats 


des Dichters: oe mich ꝛc. ni erhörer. 
Uebrigens ſchließt ſich dieſe Periode mit einem from⸗ 
men Seufzer aux juftes Cieux, für die Erhal⸗ 
tung der hautes deſtinées des Marſchals fo matt, 
als fie mit dem C’eft-la angefangen war. 


Aber was ſieht der Dichter weiter? Fragen 
Sie? Was fonft, als was profane Augen eben 
fo gut geſehen haͤtten! Daß Harcourt ſchon — 
mitten in den Feind einbricht? So geſchwind 
nicht! Erſt muß er doch wohl aus der Trenchce 
kommen! „Schon iſt Harcourt aus der Trenchee - 
„herbey geeilet; e iſt jeder Poſten ausgetheilt, 

Sé B. IV. Th. 2 „jede, 
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„jede Gefahr voraus geſehen ).“ Und itzt duͤnkt 
mich, ſehe ich mehr, als der Poet: denn mich 
duͤnkt, ich ſehe, les Frangais, auf die feyerliche 
Citation des Poeten, weil ſie doch nicht mitſprechen 
koͤnnen, wie er will, an dem fanglant rivage ſte⸗ 
hen, und dem Poeten zuhoͤren, indem er folgende 
Muſterrolle herlieſet: 


„Noailles, voll von treuer Lebe für feinen Koͤ— 
v»nig, ſieht Frankreich in feinem Herrn, und be⸗ 
„trachtet nur das. Jener Abkoͤmling von vielen 
„Koͤnigen, jenes Blut des großen Conde, D'Eu, 
„der den Donner der Franzoſen lenket, Penthievre, 
„deſſen Eifer ſeinem Alter zuvorkoͤmt, der ſchon am 
„Mayn ſeinen Muth zeigte; Baviere, nebſt de 
„Pons, Boufflers, und Luxemburg, die alle gehen 
„an ihren Platz, um den großen Tag zu erwar⸗ 

en fe 


Wenn 


*) Deja de la tranchée Harcourt eft accouru, 
Tout pofte eft afligne, tout danger eft prévu. 

**) Noailles pour fon Roi plein d’un amour fidelle, 
Voit la France en fon Maitre, et ne regarde 

quelle, 
Ce fang de tant de Rois, ce fang du grand Condé, 
D’Eu, par qui des Frangais le tonnerre eft guidé, 
Penthievre, dont le zéle avait devancé Tage, 
Qui deja vers le Mein fignala fon courage, 
Baviere aver de Pons, Boufflers er Luxembourg, 
Vont, chacun dans leur place, attendre ce grand 
jour: 
Chacun 
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Wenn Sie noch mehr wollen, ſo wiſſen Sie: 
auch der glückliche Danoy, Chabanes, Gales 
„rande; der tapfere Berenger, der Vertheidiger des 
„Rheins, Colbert, und duͤ Chaila, kurz alle uns 
yſere Helden verlangen in dem Schrecken der Nacht, 
„und der Stille, nichts mehr, als daß die Gefahr 
komme!“ 


Schwerlich ſo ſehnlich, als der Leſer, werden 
Sie denken, der alle dieſe Antecedentia gern crits 
behret haͤtte! Doch wer weiſe iſt, der beſetzt vor 
einer Schlacht, die des andern Tages erfolgen ſoll, 
ſeinen Poſten in der Nacht vorher; und ſo auch 
Voltaire. Hören Sie denn, wie es weiter gieng: 
„der Tag traf ſchon mit feinen Strahlen die vers 
„einigten drohenden Fahnen von zwanzig Vol— 
„kern *), Da haben Sie auch, nach der Liſte 

E 2 der 


Chacun porte l’efpoir aux guerriers qu'il come 
mande: 

Le fortuné Danoy, Chabanes, Galerande; 

Le vaillant Berenger, ce défenfeur du Rhin, 

Colbert et du Chaila, tous nos Heros enfin, 

Dans l’horreur de la nuit, dans celle du filence, 

Demandent feulement, que le péril commence. ` 


*) Le jour frappe déja de fes rayons naiffans - 
De vingt peuples unis les drapeaux menagans, 
Le Belge, qui, jadis fortuné fous nos Princes, 
Vit Tabondance alors enrichir nos Provinces: 
Le Batave prudent, dans Dinde refpetté, 
Puiffant par fon travail et par D liberté, 85 
us 


68 Der Vi. Brief. 


der franzoͤſiſchen Helden, die Liſte der feindlichen 
Macht; denn fein nach allen Ordnungen der Zeit, 
und des Ortes, muß der nuͤchterne Dichter erzaͤh⸗ 
len. Es ſind ihrer aber nicht voͤllig zwanzig, wie 
der Dichter meynet: denn da iff nur: „der Bel 
„ger, und der Batavier, und der Hannoveraner, 
„und der Oeſterreicher, und der Englander —“ 
das ſind ſie alle! Die poetiſche Rechnung zaͤhlt 
jedoch numero rotundo, viermal ſo viel, als da 
find, und fo iſts wieder recht: denn vier mal fünf 
macht genau zwanzig. Doch daß ich nicht unrecht 
rede: „alle Goͤtter der Berge, der Waͤlder, der 
„Fluͤſſe rings umher kommen, voll Unruhe, aus 
„ihrem Aufenthalt ),“ dazu, und von dieſen aufs 

wenig⸗ 


Qui, longtems opprimé par PAutriche cruelle, 
Ayant brifé fon joug, s arme aujourd'hui pour 
i elle; 
L’Hanovrien conftant, qui formé pour fervir, 
Sait ſouffrir et combattre, et ſurtout obéir; 
LAutrichien rempli de fa gloire paffée, 
De fes derniers Cefars occupant fa penfee ; 
Surtout, ce peuple altier, qui voit fur tant de 
Mers 
Son commerce et fa gloire embraſſer univers; 
Mais qui, jaloux en vain des grandeurs de la 
$ France, ; 
“Croit porter dans fes 1 5 la foudre et la ba- 
ance. 


*) Des montagnes, des bois, des fleuves d’zlentour, 
Tous les Dieux allarmés fortent de leur fejour ; 
Incer- 
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wenigſte funfzehen zu jenen gerechnet, fo haben Sie 
auch die arichmetifche Zahl, zwanzig, voll. — 
Kann ich anders von dieſem Gedichte, als in 
dieſem Ton, reden? Ich erſtaune, wenn ich den 
Verfaſſer der Henriade, und den Verſaſſer dieſes 
Gedichts vergleiche! — Sie haben geſehen, wie 
ſchlecht Voltaire die obigen Götter, brauchte: was 
meynen Sie, was er mit dieſen anfaͤngt? — Doch 
halten Sie; erſt muß noch eine Gottheit dazu ers 
ſcheinen: „Sie koͤmt, zu jenen, ſchnell und leicht 
„durch die Luft, Lorbeern in der Hand: bemerket 
„den Ludewig, und ſiehet mit Zorn, daß die Tas 
vpferkeit ohne fie alles thun fol.“ Was thun nun 
alle die Götter da, wo der Dichter fie binſtellet? 
Was Sie thun? Gerade fo viel, als die Frans 
zoſen; ſie ſehen zu! 
Oder denken Sie etwa, daß alles das Anſtal⸗ 
ten kurz vor einer Schlacht ſeyn koͤnnten? Ja, 
wenn der Feind ſchon in Schlachtordnung ſtuͤnde! 
das aber ſollten Sie billig erſt wiſſen in einem 
E 3 Poeme 
Incertains, pour quel Maitre en ces plaines fe- 
condes 
Vont croitre leurs moiſſons, et vont couler leurs 
ondes. 
La fortune aupres d’eux q un vol prompt et léger, 
Les lauriers dans les pat nd les plaines de 
Flle obferve Louis, et voit avec colére, 
Que fans elle aujourd’hui la valeur va tout faire. 
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Poeme de Fontenoy! Hören Sie denn zu): 
„Der muthige Cumberland, muthig genug, den 
„Ludewig anzugreifen, hat ſeine herzhaften Ge⸗ 
„ſchwader ſchon aufgeſtellt.“ Nun ſollen Sie noch 
ferner hoͤren, welchen alten Helden dieſe neuen nicht 
gleich ſind: „nicht gleich ſind ihnen die Helden am 
„Fluß Scamander unter jenen ſo beruͤhmten Mau⸗ 
„ren, die Pyrrhus in Aſche verwandelte, jene Hels 
„den, die auf Streitwaͤgen unordentlich fechten, 
„und auf Zufall anruͤckten “ ).“ Unertraͤglich! 
Was gehet es Sie und mich an, welche Helden jes 
nen nicht gleich waren? So hoͤren Sie denn, 
welche ihnen gleich waren; wenn man etwas 
lernen kann, ſo ſollte mans mit Dank annehmen; 
und hundert gegen Eins, Sie wuſtens noch nicht, 
daß Ludewig Scipio, und Cumberland Hannibal 
war: aber das ſind ſie mit Recht! Denn ſehen 
Sie nur, wie treflich ſich alles paßt“)! Gleich 

N wie 

*) Le brave Cumberland, fier d'attaquer Louis, 
A deja difpofé fes bataillons hardis : 


*) Tels ne parurent point aux rives du Scamman- 
dre, 
Sous ces murs fi vantés que Pyrrhus mit en cen- 
dre, 
Ces antiques Heros, qui montés fur un char, 
Combattaient en defordre, et marchaient au ha- 
zard: 
%) Mais tel fut Scipion fous les murs de Carthage; 
Tels fon rival et lui prudens avec courage, 


Déployant 
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wie Hannibal die Schlacht bey Carthago verlohr, ſo 
verlohr Cumberland die Schlacht bey Fontenoy; 
und wie Ludewig dieſe gewann, ſo Seipio jene: in 
der Welt kann ſich nichts beſſer zuſammen paſſen, 
als Hannibal, und Cumberland, Scipio und $us 
dewig! das iſt gewiß. 

Verliehren Sie Geduld? Gleich wird das 
Treffen angehen. Wuͤrklich ſind die Armeen an 
drey verſchiedenen Orten ſchon dreymal zuſammen. 
Und der Franzos, — was thut der? „der ſteht 
„ feſt auf ſeinem Poſten, und verbindet Kunſt mit 
„Tapferkeit.“ Der Tod frißt Generäle, Officiere, 
Gemeine; und noch ebe fie ſichs verſehen, oder mi: 
fen, wie das Ding eigentlich zugegangen iſt, ha⸗ 
ben Sie ſchon eine Todtenliſte, die Voltaire Ihnen 
abermal vorlieſet ). „Denn da iſt Grammont, 

Nee: GN „oder 


Déployant de leur art les terribles fecrets, 
Lon vers Vautre avancés s’admiraient de plus 
pres. 

) Le Frengais, dont Maurice a gouverné Pardeur, 
A fon pofte attaché, joint Part à la valeur. 

* Grammont, que ſignalait fa noble impatience, 
Grammont dans PElyf¢e emporte la douleur 
D’ignorer en mourant, fi fon Maitre eft vain- 

a queur. o 
De quoi lui ferviront ces grands titres de gloire, 
Ce fceptre des guerriers, honnent de fa mémoi- 
ret 
Ce rang, ces dignités, vanités des Héros, 
Que la mort avec eux précipite aux tombeaux l 
` u 
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„der nicht das Vergnuͤgen hat, die Nachricht, daß 
„fein Herr geſieget hat, mit in die Eliſeiſchen Set: 
„der zu nehmen. Was helfen ihm nun feine gros 
„ßen Ehrentitel, der Zepter der Krieger, die Ehre 
„ſeines Nachruhms.“ Ja freylich was helfen fie 
ihm? Iſt nicht alles eitel? Da iſt ferner der 
junge „Craon. — Wie? du ſtirbſt, junger 
„Craon!“ Nun „ſo mag denn der Himmel dei⸗ 
znem edlen Bruder guͤnſtiger ſeyn, und uͤber ſein 
„Schickſal wachen.“ Da iſt ferner, cher Lon- 
gaumay. „Ach! welche Hand, welche Huͤlfe 
„kann dein Blut hemmen, und deine Tage zuruck. 
„rufen? —“ Aber ißt wird es zu arg; denn die 
Diener des Mars, (wohl zu verſtehen „die Offi⸗ 
„eiere des Stabs, die Meſſieurs de Puiſeguͤr, de 
„Meziere, de St. Sauveur, de St. George / 
„werden von dem Bley in ihrem Kaufe aufgehal⸗ 
„ten,“ Die artigen Manner ,**)! „wie Voͤgel, 

l N aus 


ITuu meurs, jeune Craon! Que le Ciel moins ſe- 
f vere 
Veille fur les deftins de ton généreux frere! 
Helast ‚cher Longaumay, quelle main, quel fe- 
e cours T 
Peut arreter ton fang, et ranimer tes jours? 
*) Voltaire in der Anmerkung. ‚se 
) es Miniſtres de Mars, qui d'un vol fi rapide 
S’élangaient à la voix de leur Chef intrepide, 
Song, du plomb qui les füit, dans leur courſe ar- 
P f retés, V 
Tels 


’ 
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„aus den Feldern der Luft herabfallen; und blutig 
„an der Erde zappeln, ſo liegen fie da.“ Da iſt 
ferner „d'Avray, und der junge d' Aubeterre, und 
„Chabrillant nebſt den Brancas.“ Auch koͤnnen 
Sie von ihm noch erfahren, wer nicht geblieben iſt, 
und noch oben drein wer nur leicht verwundet wor⸗ 
den, wenn Sie ihn bitten, die Noten unter feinem 
Leichenzettel mit zu leſen. 1 Dn 
So gehet das ganze Poeme de Fontenoy 
von einem Ende bis zum andern fort. Voltaire 
lieſet eine Rolle nach der andern ab. Nach der 
Todtenliſte folgt ein langer froſtiger Seufzer uͤber 
die gebliebenen Helden ): „wie viele Tugenden 
»verſchlingt das Grab! Wie viel ftrahlende Tage 
„werden in der Morgenroͤthe verdunkelt! Wie 
zelt Thraͤnen muͤſſen unſere blutigen Lorbeern Fos 
yſten! Sie fallen dieſe Helden; Sie fallen dieſe 
„Rächer, fie ſterben!“ — Nach dieſer Tavtolo- 
gie, eine Ermahnung an diejenigen, die durch ihren 
Tod in Sicherheit leben, ihre tugendhaften Schat⸗ 
vom th "Ke: - ten 
Tels que des champs de Pair tombent précipieés, 
Dies oifeaux tout ſanglans palpitans für la terre. 
O combien de vertus que la tombe devore! 
Combien de jours brillans eclipfes à Aurore! 
Que nos lauriers fanglans doivent couter de 
pleurs! 
Is tombent ces Heros, ils tombent ces vengeurs; 


ls meurent, et nos jours font heureux et tran- 
quilles; 


74 Der VL Brief. 


ten der Vergeſſenheit zu entreißen; und dann aber 
eine Anrede an die Todten ſelbſt, daß ſie in Geſaͤn⸗ 
gen von den Franzoſen gelobet werden ſollen — 
Kurz, ein ewiges Gewebe von klingenden Phraſen, 
von Vocativen, und Apoſtrophen, ſo wenig mit 
Gedanken befruchtet, und mit ſo kaltem Munde 
herdeclamirt, daß man ſich nichts langweiligers 
denken kann. ‘ 
Ehe Sie ſichs verſehen, weiß Voltaire, nach 
einer Rechtfertigung feiner Thraͤnen, und feines 
Geſangs, Sie auf einmal wieder ins Treffen zu 
ziehen: aber in dieſem Treffen hoͤren und hoͤren 
Sie nicht: , 
„Das baumende Roß, der rauſchenden Panzer 
Getoͤſe, 
„Und das Geſchrey, und der todtenden Wuth, 
und den donnernden Himmel, 
Sondern Sie hören, und fehen, wie einer nach dem 
andern abgethan wird. Voltaire, der vorhin Mu⸗ 
ſterrollen ablas, nimt itzt den Commandoſtab und 
ruft“): „Ihr, die ihr meinen König bewachet, 
„ihr, die ihr Frankreich raͤchet, Ihr Heldenvolk, 
„deſſen Geſchwader anruͤckt, eilet herzu, ihr muͤßt 
ventſchei⸗ 


*) Vous qui garde? mon Roi, vous qui vengez Ia 
France, 
Vous, peuple de Heros, dont la foule savance, 
Accourez, c'eſt à vous de fixer les deſtins; 
Louis, fon fils, IEtat, PEurope eft en vos mains. 
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yentſcheiden Ir dann ruft er 5): „Haustruppen, 
„Marſch! — Hieher, alte Soldaten! — ta⸗ 
„pferer Kern der Armee, komt: — Grenadiers, 
„werft die Granaden!“ — Dieſes Commando 
waͤhret denn ein paar Seiten hindurch, und end⸗ 
lich wendet ſich der Sieg auf die Seite der Fran⸗ 
zoſen. » 4G tay BEE see 
Nun iſt noch übrig eine neue Liſte von denen, 
die gegen den Feind angeruͤckt waren, womit ich 
Sie billig verſchone, und dann ein “): „Ach, es 
„iſt des Bluts, des Mordens, und der Verwuͤ— 
„ftung genug: lange genug ſeyd ihr über Haufen 
„von Todten fortgeruͤckt: itzt, Noailles, ſamle deine 
„fiegreichen Soldaten zuſammen: Gehet nun hin, 
„und beſchießet Tourngy.“ Carl der fuͤnfte wa⸗ 
chet zwar auf, ſeufzet, und fliehet, aber zu ſpaͤt: 
Ludewig hat ſchon geſiegt. Es iſt nun nichts wei⸗ 
ter uͤbrig, als daß die Franzoſen hingehen, und die 
eroberten Fahnen in den Friedenstempeln aufhan⸗ 
gen, und fic) von ihren Müttern und Kindern um, 
armen laſſen! ). si 
Und 
) Venez, vaillante élite, honneur de nos armées: 
Partez, fleches de feu, grenades enflammées. 
**) Ah! ceft aflez de fang, de meurtre, de ravage, 
Sur des morts entafles c’eft marcher trop long. 
2 tems, 
Noailles, o, ramenez vos foldats triomphans. 
mr) Frangais! heureux guerriers, vainqueurs doux 


et terribles, 
Reve« 
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Und das iſt das, berühmte Poeme de Fonte- 
noy: ein Gedicht, ſchlechterdings nach dem tro⸗ 
ckenen Plan einer Zeitungsrelation, mit Vocativen, 
und heidniſchen Goͤttern, mit einer Menge von Na⸗ 
men, und hie und da mit einer r see 
tung ausgefuͤllet. : 

Hier fällt mir die Feder aus der Hand; ſanft 
ſinke ich in die Arme meines Lehnſtuhls zuruͤck, und 
wuͤnſche Ihnen, fo wohl zu ſchlafen, als ich Ge 
mal ju spo hoffe. 


Revenez, pees dans nos Temples paifibles 

Ces armes, ces drapeaux, ces étendarts ſanglans: 

Que vos Chants de victoire animent tous nos 
Chants. 

Les palmes dans les mains nos peuples vous at- 
tendent; 

Nos coeurs volent vers vous, nos regards vous de- 
mandent; 

Vos meres, vos enfans, pres de vous emprefles, 

Encor tout éperdus de vos périls pafles, 

Vont baigner dans Vexces d'une ardente alle- 

greffe, 

Vos fronts victorieux de larmes de tendreſſe. 

Accourez, recevez 4 votre heureux retour, 

Le prix de la vertu par les mains de l'amour. 


VII. Brief. 
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Thomſons e in drey Thei⸗ 
en. 


oy" Gedicht, wovon ich Sie itzt unterhalten 
werde, hebt die Geſchichte etwas höher bine 
auf in die poetiſche Region. Der groͤßte Theil iſt 
zwar nicht anders, als erzaͤhlend; allein die Erz 
zaͤhlung iſt begeiſterter und mahleriſcher; ſo, wie 
Sie dieſelbe aus dem Munde einer der poetiſchen 
Gottheiten, der Freyheit, erwartet haben wiirdens 
dieſe iſt die redende Perſon. 


Thomſon war mit dem aͤlteſten Sohn des 
Kanzler Talbot in Italien geweſen; und der Eins 
druck, den dieſes klaſſiſche Land, wie es Addiſon ir⸗ 
gendwo nennt, auf ein ſo phantaſiereiches Genie, 
wie Thomſons war, machen, und tief in demſelben 
zuruck laſſen mußte, hatte daſſelbe vermuthlich ſchon 
damals mit Ideen befruchtet, die nachmals zu die⸗ 
ſem Gedichte reif wurden. 


Der Tod des jungen Talbot ge Sage 1734. 
rief ohne Zweifel die alten Gedanken, und Erinne⸗ 
rungen wieder hervor; wenigſtens gab er dem Dich- 

ter 
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ter einen neuen Anlaß, ſich zu ergießen. Von die⸗ 
fem Vorfall nimt er feinen Anfang ). 


„O! mein beweinter Talbot! wie wenig dacht' 
„ich damals, als ich froh mit dir die berühmten 
„Felder Heſperiens durchirrte, und den begeiſtern⸗ 
„den Athem der alten Kuͤnſte einzog, wie wenig 
„dacht ich, daß meine Muſe, nach unſerer Zuruͤck⸗ 
„kunft, unſern Leblingsſtoff deinem Schatten ſin⸗ 


„gen ſollte!“ 


Nach einem kurzen Lobe, womit er dem Schat⸗ 
ten ſeines Freundes opfert, geht er zu der Materie 
ſeines Gedichts, durch einen Uebergang, welcher ein 
wenig Eilfertigkeit zu vervathen ſcheint, und mir zu 
kurz und abgebrochen duͤnkt. Er verſinkt in ange⸗ 
nehme Traͤume, worin ihm alle jene Ideen wieder 
erſcheinen, deren wuͤrkliche Bilder er vorher mit 
Augen geſehen hatte. 

„Die magiſche Hand der Phantaſey fuͤhrete 
„ihn über alle jene feyerliche Scenen, welche im reis 
„nen Auge der Seele noch feyerlicher bekleidet er: 
yſcheinen: !“ und da ſahe er die majeſtaͤtiſche Frey⸗ 

heit 


) Liberty. Part. t. 
O my lamented Talbot! when with thee 

I chearful rov’d the fam’d Hefperian plains, 
And drew th'inſpiring breath of antient arts; 
Ah little thought I my returning Mufe 
Should fing our darling fubje& to thy Thale. 


Der VII. Brief. 79 


heit ). Als poetiſchen Mahler kennen Sie den 
Thomſon aus ſeinen Jahrszeiten: in folgendem 
characteriſtiſchen Bilde dieſer Göttin, Freyheit, mer, 
den Sie ſeinen Pinſel nicht verkennen. 

„Nicht, wie in alter Zeit, die Muͤtze, und den 
„Stab in ihrer Hand, womit fie den verdienſtvol⸗ 
„len Sklaven beruͤhrend in Freyheit ſetzte: ſondern 
„ihre glänzende Schlaͤfe een mit brittiſchem 
„Eichenlaub, und Navalzeichen winkten um ihre 
„Stirn. Erhaben war ihre Mine: frey ſpielte 
„über ihren Schultern mit Geſtirnen geſchmuͤckt, ihr 
„meergruͤner Mantel: als eine Inſelgoͤttin ſtand ſie 
„it da, und ihre hohe Sorge war die Königin der 
„Inſeln, die Beherrſcherin des Meeres ).“ 

Dieſe Göttin iff es, welche das Wort nimt, 
und durch das ganze Gedicht fortredet, wiewohl der 
Dichter ihr von Zeit zu Zeit in die Rede faͤllt. Je⸗ 
, der 


* 


zs — — Fancy’s magic hand 


Led me anew o’er all the folemn fcene, i 
Still in the mind's pure eye more folemn dreſt. 
) — — — Nor, as of old, 
Extended in her hand the cap, and rod, : 
Whofe touch enfranchiz’d the deferving flave: 
But her bright temples bound with Britifh oak, 
And naval honours nodding on her brow 
Sublime her mein. Loofe oer her ſhoulder 
flow d 
Her ſea green robe, with conftellations gay, 
An If land Goddefs now: and her high care 
The Queen of Ifles, the Mistreſs of the Main. 
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der Ausdruck ihrer Rede, nicht zu ſagen, jedes Wort, 
iſt lebendig, und ruft anſchauende Bilder hervor: 
nur, und das faͤllt vielleicht Ausländern mehr in die 
Augen, als den Englaͤndern, nur zu reich, zu bela⸗ 
den mit Nebenbildern, Gedanken, und Beywoͤr⸗ 
tern, iſt Thomſons Sprache, wie uͤberall, ſo auch 
hier. Sie ſagt dem Dichter, daß alle dieſe Wun⸗ 
der, die er (in ſeinem Traume) bier um ſich ſiehet, 
von ihr herkommen; und erinnert ihn, bey dieſen 
Ueberreſten, mit den Gedanken in die alten Zeiten 
zuruͤck zu gehen, und durch Vergleichung ſich vorzu⸗ 
ſtellen, was ſie einſt waren. In dieſer Gedan⸗ 
kenreiſe fuͤhret ſie ihn ſelbſt, und mahlet, indem ſie 
ihn nur zu erinnern ſcheint, jeden Gegenſtand feiner 
Einbildungskraft. Eine Stelle ſey mir genug, um 
den Ton, und die Lebhaftigkeit diefer Erzählung, 

zugleich auch ihre Schwerfaͤlligkeit, zu zeigen *) : 
„Siehe die große Republik! welche erhaben 
„durch die gemiſchte Freyheit von tauſend Staaten 
„gluͤhete, auf den Thronen der Könige ihren Cus 
„ruliſchen Stuhl ſetzte, und die unterworfene Welt 
„durch ihre Faſces in Ehrfurcht erhielt! Siehe, 
„wie geſchaͤftige Millionen das ganze Land beleben, 
„welches 


] The great Republic fee! that glow’d, fublime, 
With the mixt freedom of a thoufand ſtates; 
Rais'd on the thrones of kings her Curule Chair, 
And by her Fasces aw’d the fubie& world. 

See buts millions quickening all the land, 
With 
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„welches mit dichten Städten belegt, und mit ho⸗ 
„ben Erndten bekleidet iſt: Siehe, wie die Villas 
„Froͤhligkeit uͤber das Gefilde ausbreiten und ſich in 


„lebendiger Auſſicht erheben, hier an dem verſteck⸗ 


„ten Falle von Baͤchen, die itzt verlohren, und von 
„Strömen, die durch Geſaͤnge beruͤhmt find; dort 
„im umſchloſſenen Thale Umbriens, oder auf der 
„Höhe feiner warmen Hügel, welche die ſuͤßduftige 
„Luft athmen; hier an der rebenvollen Kuͤſte von 
„Bajaͤ, wo ruhige Seen, von ſanften Weſtwinden 
„gefaͤchelt, unaufhoͤrlich das Ufer Toten, und unbe, 
„wölfte Sonnen durch die reinſte Luft ſcheinen; dort 
„in der weiten Nachbarſchaft von Rom; wie fie 
„weit hinauf glaͤnzen bis an die Sabiniſchen Huͤgel, 
„bis an den brauſenden Anio, und Tiburs Open, 
yſchatten; bis hin, wo Praͤneſte feine Stirn in die 

„Luft 


With cities throng’d, and teeming culture high: 

Behold, the country chearing, villas rife, 

In lively profpe&; by the fecret lapſe 

Of brooks bw loft and ſtreams renown’d in 

long: 

In Umbria’s clofing vales, or on the brow. . 

Of her warm hills that breathe the fcented gale: 

On Baia's vin coaft; where peaceful ſeas, 

Fan’d by kind Zephirs, ever kifs the fhores 

And fans unclouded Chine, cro’ pureſt ait: 
Or in the fpacious neighbourhood of Rome; 

Far-fhining upward ro the Sabine hills, 

To Anio’s roar, and Tibur's olive fhade ; 

To where Prenefte lifts her airy brow; 


Dawa sO oer 
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„luft hebt; und wie fie hinabwerts fic) bis an das 
zſonnigte Ufer ausbreiten bis hin, wo Alba Ribs 
„lung aus dem Meer ſchoͤpft.“ 


Schoͤn! nur werden Sie empfinden, daß die 
gehäuften, und in langen Perioden zuſammen ges 
drengten Bilder Thomſons nicht die beſte Wirkung 
thun, indem ſie der Imagination, zumal wenn ſie 
nicht von dem Gedaͤchtniß unterſtuͤtzt wird, damit 
die Erinnerung ihr die Arbeit erleichtere, zu viel auf 
einmal vorſtellet, und ſie in ihrer Arbeit verwirret. 
Das Unangenehme fuͤr dieſe liegt darin, daß ſie 
dieſe Gegenſtaͤnde nicht abgeſondert genug ſiehet; 
daß eines zu ſehr ins andere faͤllt; und dieſes iſt 
unftreitig ein Fehler des Dichters, der fie nicht ges 
nugfam vertheilet, ſondern fie alle mit Einem Zeit: 
worte gleichſam zuſammen gekettet denken laſſen 
will. Das iſt indeß Thomſons Manier, Bilder 
und Gedanken zu gruppiren, und Eine Urſache, wo 
nicht die groͤßte, warum er oft dunkel wird. Wenn 
Sie dieſe Stelle im Text nachſehen wollen; fo mer, 
den Sie finden, daß alle Bilder auf das einzige 
Zeitwort, rife, ihr Beziehen haben. 

Sie zeigt dem Dichter ferner die Berge, die 
Straßen, und Rom ſelbſt: den Senat, den Markt, 

é ) die 


Or downwards ſpreading to the ſunny fhore, 
Where Alba draws the frefhnefs of the main. 
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die Tribus, den Circus 4 und ſchildert den Chara⸗ 
Cer der Romer, mit welcher Geſinnung, welcher 
Liebe fuͤr die Freyheit und ihr Vaterland, welcher 
Verachtung der Gefahr, und welcher Uneigennits 
Bigfeit fie „langſam den Hügel der Herrſchaft bine 
„auf ſteigen, bis fie die kuͤhne Spitze erreichten; 
„alle tauſend Staaten des ſtolzen Italiens in Eis 
„nen zuſammen miſchten, dann unwiderſtehlich Ober 
„die Nationen herfielen, und an die Graͤnzen der 
„zu engen Welt ſtießen.“ a 


An alle dieſe alten Bilder erinnert ſie den Dich⸗ 
ter, um ſie mit den Bildern des neuen Italiens in 
Vergleichung zu ſtellen. — Wie verſchieden! 
Alles verandert! Regiment, Kuͤnſte, Tugend, 
Genie, Erde und Himmel! In allen dieſen Din⸗ 
gen zeichnet ſie die Veraͤnderung ſichtbarer, und an⸗ 
ſchauender aus; ein langes Gemälde; worin ſchoͤne 
einzelne Bilder hervorſtechen. Ich will einige da⸗ 
von heraus heben: doch muß ich erſt ſagen, daß 
ſie, nach einer verwunderungsvollen Frage: „Sind 
dies die Thaler, die vormals frohlockende Staaten 
in ihrem warmen Buſen naͤhrten?“ u. ſ. w. durch 
eine Wendung zu dem Gemaͤlde fortſchreitet, die 
mir mehr die aufſtutzende Hand des Kuͤnſtlers, als 
die hinſtroͤmende Ergießung des glühenden Dichters 
verraͤth: ich meyne durch eine Figur, worin ſie die 
Rede von dem Dichter weg und eine Zeitlang an die 

o Unter 
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Unterdruͤckung wendet, unſtreitig declamatoriſch, 
und nicht natuͤrlich )! ae ) 

„Kom, unter welchem heiligen Namen du dich 

vimmer verkleideſt, Unterdruͤckung, kom, und freue 

„dich deiner Werfe! Dann ſchildert fie fort mit 

Thomſoniſcher Lebendigkeit): „Siehe die reich- 

soften. Felder der Natur, durch deine Wuth, in 

„faule Moraͤſte verwandelt. Siehe, das belende 

„Dorf, das Landhaus, und die Villa dem Boden 

„gleich gemacht! Erſt wurde durch deine raͤuberi⸗ 

ofthe Hand der Landbau ſeines duͤrftigen Lohns bes 

„raubt, und ließ den Pflug liegen; und itzt darf er 

„den ungeſunden Exdklos nicht wenden; er gehoͤrt 

„dir ganz. Selbſt der einſame Hirt, der gern ſeine 

„Heerden auf begrasten Angern weidet, fliehet deine 

vſchrecklichen Fluren! So weit das ermuͤdende 
WS „Auge 

*) Come! by whatever facred name disquif’d, 

Oppreſſion, come! and in thy works rejoice! 

) See nature’s richeft Plains to putrid Fens 
Turm d by thy Fury. From their chearful bounds 
See rag d th'enlivning village, farm, and feat, 
Fick rural toil, by thy rapacious hand 
Robb'd of his poor reward, refign’d the Plow; 
And new he darés not turn the noxious: glebe: 
’Tis thine entire. The lonely. ſwain himſelf, 

Who loves a large along the grafly downs 
“© His’ flocks-to pafture, thy dear champain ) flies. 
Fear as the fickening eye can fweep around, 

k ‘Tis, 


*) Im Lert ſteht, vermuthlich durch einen Drucke 
fehler, ham pin. | 
G 
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„Auge hinunter ſehen kann, iſt alles eine verlaſſene 
„graue Wuͤſte, wo allein der finſtere Buffel graſet: 
„und wo das wilde ungewartete Gewaͤchs, durch 
„Menſchenalter verfaulet, den uͤberhinſtreichenden 
„Wind vergiftet, da erkranket die Stadt unter feis 
„nem ungeſunden Hauche, oder verſinket in 
„Schwaͤchlichkeit, oder Entzuͤndungen. Unter ihm 
„trauret die öde Straße, die in verwilderten Wen⸗ 
„dungen ſich uͤber die verlaſſene Wuͤſteney hinſchlin⸗ 
„get, indem die alten verſchuͤtteten Wege nicht 
„mehr ſichtbar ſind, oder zerbrochen in erſtaunlichen 
„Ruinen liegen, zu ſehr zertruͤmmert für die ſchwa⸗ 
„che Verbeſſerung der neuern Arbeit.“ 

So faͤhrt ſie fort; und ich begnuͤge mich, Ih⸗ 
nen noch einige kleine Bilder aufzuſtellen, welche 
vom wahren Dichtergeiſt beſeelet ſind. Nicht nur 
in den Gefilden, und Garten, ſondern auch in den 
Wohnungen der Menſchen zeigt dieſe Unterdruͤckung 
ihre Gewalt: t f 

| 10 8898 acl „Hier 
Tis all one deſart, deſolate and grey, 


Graz’d by the fullen bufalo alone; 

And where the rank uncultivated Growth 

Of rotting ages taints the paſſing gale, 

Beneath the baleful blaft the city pines, "` 

Or finks infeebl'd, or infected burns. 

Beneath it mourns the folitäry road, 

Roll’d in rudes mazes Oer th’abondon'd wafte; 
While antient ways, ingulph’d, are ſeen no more, 
Or fratur’d in ſtupendous ruins lie 

Beyond the weak repair of modern toil. 
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„Hier kehrt niemals der fröhliche Ueberfluß 
„fein Horn um; hier herrſchet nirgend reinliche Bee 
vquemlichkeit; der Schlaf ſelbſt, der am wenigſten 
„Ekel kennt, legt hier mit Widerwillen fein ſchwe⸗ 
„res Haupt auf das unreine Bette.“ — ) 

VB»SSiehe, wie unbedachtſame Rache, ergrimme 
„der ſchwachen Gerechtigkeit die Wagſchale nimt; 
„und ſelbſt furchtſam, gedungnen Moͤrdern das 
„Schwerdt giebt. Siehe, wie Gottes Altar, den 
„Mord naͤhrend, da ſtehet, befleckt von dem Blute 
„der Moͤrderhand, die ihn beruͤhret. — Siehe 
„die falſche Pracht jenes Tempels, der aus meinen 
„Truͤmmern zuſammen geſtuͤckt, mit bunten Ver⸗ 
„zierungen dem Zeitvertreib dienet, und den aber⸗ 
glaͤubiſchen Haufen heran ziehet! Siehe, wie der 
„Pallaſt eine luͤgende Stirn empor traͤgt, oft in ei⸗ 
„nem praͤchtigen Kerker ſtolzen Mangel, und eine 
„tiefe unbelebte Finſterniß verbirgt: und oft dicht 
„an die ſchreckliche Wohnung des Elenden ſtoͤßt, dee 
„ren melancholiſche Mauren feiner gefraßigen Größe 
„Vorwuͤrfe zu machen ſcheine ).“ a 

d Nach 
¥) There buxom Plenty never turns his horn; 

No clean Convenience. — even Sleep him: 

el, 

Leaſt delicate of powers, reluctant, there, 

Lays on the bed impure his heavy head. 

**) From feeble Juſtice fee how rafh Revenge 


Enrag d the ballance ſnatches; and the fword, 
Fearful himſelf, to venal ruffians giv 65, 
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Nach dieſen Gemaͤlden redet die Freyheit den 
brittiſchen Dichter wieder an: wenn ein Heldenges 
ſchlecht, das vormals die Welt beherrſchte, ohne 
mich, fo elend geworden iſt; wie elend muͤßte Brie 
tannien ohne mich ſeyn? Wie koͤnnte ſein Muth 
gegen ein nadhtheiliges Clima, und zugleich gegen 
harte Unterdruͤckung beſtehen? „Wo wuͤrden ſie 
„Kraͤfte finden, aus einem unfreundlichen Boden 
„erzwungene Fruͤchte zu ziehen? oder um alle Ernd⸗ 
uten in deine Haven einzutragen, das furchtbare ale 
„tes allergiebige Meer zu pfluͤgen ).“ 


Der Dichter, welcher hier der Goͤttin in die 
Rede faͤllt, fraͤgt: woher dieſe große Veraͤnderung 
gekommen ſey, und welche Urſache dieſen maͤchtigen 

54 Staat 


See where God's altar, nurſing murder, ſtands, 
With the red touch of dark aſſaſſins ſtain d. 
— — — — — 
Patch’d from my fragments, in unfolid pomp, 
Mark how the temple glares; and gayly dreftd, 
A mufive, draws the ſuperſtitious train. d 
Mark how the palace lifts a lying front, 
Concealing often, in magnific jail, 
Proud want, a deep unanimated gloom! ` 
And oft adjoining to the drear abode 
OF mifery, whofe melancholy walls 
Seem its voracious grandeur to reproach. ` 

*) How could thy fpiries hold? where Vigour find, 
For:’d fruits to tear from an unfriendly foil? 
Or, ſtoring every haveft in thy ports, 
To plow the dreadful all-producing wave? 


€ 
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Staat geſtuͤrzt habe? Und die, Göttin laͤßt ſich in 
eine umſtaͤndliche Erzaͤhlung derſelben ein. 

„Das ungleiche Gewicht der Macht erzeugte 
„heftige Streitigkeiten; die Unabhaͤnglichkeit ging 

H verlohren, an der einen Seite durch wahrhafte, an 
„der andern durch falſche Beduͤrfniſſe, welche die 
„Ueppigkeit einfuͤhrte: und die Grachen verſuchten 
„zu ſpaͤt die Wagſchale wieder ins Gleichgewicht zu 
v ſtellen.“ Ein hervorragendes Bild iſt folgen 
des )! 

„An der einen Seite nahm der Ariſtocratiſche 
„Stolz zu, und mit ihm die hartherzige Wucher⸗ 
„fücht, deren grauſamer Grif die freye Seele nach 
„und nach zur Niedertraͤchtigkeit herabbeugt; und 
„die raubſuͤchtige Schwelgerey, dieſe grauſame, nies 
„drige Mutter des Laſters. An der andern kroch 
„das gemeine Volk in Duͤrftigkeit, bruͤnſtig nach 
„Vergnuͤgungen, bereit in die Acht zu erklaͤren, und 

N die 
9 — — — Independance fail’d; 
lere by luxurious wants, by real there; 

And with this vertue every vertue funk. 

A laft attempt, too late, the Gracchi made, 

To fix the flying fcale, and poife of ftate, 

On one fide fwell’d_Ariflocratie pride; 

With ufury relentlefs, whofe fell gripe 

Bends. by degrees to bafenefs the free foul; 

And luxury rapacious, cruel, mean, 5 

Mother of vice: while on the other crept. - 

A populace in want, with pleafure fir ds f 

Fit for proſcriptions, for the darkeſt deeds, = 

A xe 
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„die ſchwaͤrzeſten Thaten zu verrichten, nachdem es 
„dem Stolze Delen gefiel, der ihm Nahrung reichte: 
nein unbeſtaͤndiger, blinder Haufen, der Freunde 
„in der Noth verrieth, und ſich von Feinden be 
„erügen ließ; lermend und aufruͤhriſch, wenn er 
won einem Anführer zu unbeſonnener Wuth begei⸗ 
softert wurde; aber muthlos, fo bald dieſer ihm 
„entriffen wurde, und ſklaviſch genug die Hand zu 
„kuͤſſen, von der es gegeißelt wurde.“ 


Nicht weniger ſchoͤn iſt das zuſammenfaſſende 
Bild von der Republik in ihrer Größe *): 


„Dieſe ſtarke Republik, welche gegen den 
„Sturm des Widerſtandes empor ſtieg; welche 
„gleich einer Eiche auf dem fruchtbaren Algidus, de⸗ 
„ren Zweige unter der verwundenden Art nur ſtaͤr⸗ 
„ker ausſchießen, nach Verluſt, nach Blutbaͤdern, 
„nach dem Stable ſelbſt nur neue Kräfte, neues Le. 


F 5 „ben 


As the proud feeder bade: inconftant, blind; 
Deferting friends at need, and dupe’d by foes; 
Loud and ſeditious, when a chief inſpir'd 
Their headlong fury, but, of him depriv'd, 
Dejected flaves that lick’d the ſcourging hand. 
*) This firm republic, that againſt the blaft ° 
Of oppofition rofe; that (like an oak, 
Nurs’d on feracious Algidum, whofe boughs 
Still ftronger fhoor beneath the wounding axe) 
From lofs, from flaughter, from the fteel itfelf, 
New force and ſpirit drew); fmit with the calm; 
The dead ferene of profperous fortune, fell. 
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„ben gewann, fiel, getroffen von der ruhigen, tod: 
„een Heiterkeit des Gluͤckes.“ 

Carthago war zerſtoͤrt: alles nahm ihr Joch 
an; und aus dem eroberten Aſien kam zugleich, mit 
der Beute, das Verderben, die Schwelgerey. Die 
roͤmiſche Tugend artete in Muͤſſiggang, und Weich⸗ 
lichkeit aus: die Geſetze herrſchten nicht mehr un⸗ 
verletzlich: Partheygeiſt, und ungezuͤgelte Freyheit 
ließen die Zwietracht los. Tiberius Grachus war 
ihr erſtes Opfer, und ſein Bruder, Cajus, das 
zweyte. ; 

„So gaben Schwelgerey, Uneinigkeit, eine 
„vermiſchte Wuth von graͤnzloſer Wolluſt, und 
„graͤnzloſem Reichthum, Mangel, welcher Veraͤn⸗ 
„derung wuͤnſchte, und Krieg, der das Verſchwen— 
ydete erſetzte, Raubſucht, welche auf ewig untuͤch⸗ 
tig iſt zu friedlicher Arbeit, unbeſtraftes Verbre⸗ 
„chen, blutverſchwendende Rache, offenbare Beſte⸗ 
„chung, und widergeſetzliche Macht, fic) einander 
„Kräfte, und erſchuͤtterten zuſammen den Staat. 
„Inzwiſchen verachtete Ehrgeiz, an der blendenden 
„Spige abgehärteter Legionen, allen Gehorſam, 
yſtuͤrzte alle Ordnung um, und riß die große Re⸗ 
„publik von ihrer Baſis herunter. Erbauet durch 
„Tugend, beruͤhrte ſie die Wolken, und breitete 
„über die gedeckte Erde eine weite Obhut: fo lange 
„Tugend fie unserflüßte, und in feſtem Gleichge⸗ 
„wicht hielt, brauſete jeder Sturm ſchadles über fie 

„din, 
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„hin, oder ſtärkte ihre Kräfte; als aber durch eine 
plötzliche, und abſcheuliche Veränderung die beſten 
„Menſchen ſich in die böfeften verwandelten, die, 
„wie vormals hoͤchſt tugendhaft, ſo itzt aͤußerſt las 
yſterhaft waren; fo löfeten ſich die Bande dieſes 
„Gebaͤudes, welches die Erde begrif, vor der Wuth 
ydes Ehrgeizes: es ſank endlich donnernd nieder, 
„und erſchlug unter feinen Ruinen eine Welt *). 


Sie erzählt hier die Buͤrgerkriege des Marius, 
und Sulla; und in einer lebhaften Frage wirft ſie 
den 


) Thus luxury, diffenfion, a mix’drage 
Of boundleſs pleaſure and of boundleſs wealth, 
Want wifhing change, and wafte repairing war, 
Rapine for ever loft to peaceful toil, 
Unpunifh’d quilt, profufe of blood revenge, 
Corruption all-avow’d, and lawleß force, 
Each heightening each, together fhook the ſtat 
Mean time Ambition, at the dazling head J 
Of hardy legions, all obedience fcorn’d 
All order overturn’d, and from its bafe 
The broad Republic tore. By virtue built 
It touch’d the fkies , and ſpread oer fhelter'd 
earth 
An ample roof: by virtue while ſuſtain'd, 
And firmly ballane’d, every tempeſt fung 
Innoxious by, or more confirm’d'its ftrength. 
But whem, with fudden and enormous change, 
The beft of mankind funk into the worft, ir 
As once in virtue fo in vice extrem, 
This univerfal fabric yielded loofe, 
Before Ambirion’s rage; and thundering dow 
At laſt, beneath its ruins crufh’d a world, 
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den Römern ihre Feigheit vor, daß unter den Ab⸗ 
ſcheulichkeiten, die fie litten, kein Scaͤvola war, der 
dieſem Tyrannen einen Dolch ins Herz ſtieß. - 

Obgleich nachmals Sulla ſeine Macht nieder⸗ 
legte; ſo hatte doch der Ehrgeiz geſehen, daß das 
gedemuͤthigte Rom einen Herrn leiden koͤnnte: dae. 
her herrſchte nachher niemals ein ſicherer Friede. 
Durch den Cicero, und Cato hielt der Staat ſich 
noch gegen den Catilina, und Rullus hin. Allein 
zwiſchen dem Pompejus und Caͤſar brach die 
Flamme aus. Nach ihnen entſtanden neue Ver⸗ 
raͤther: Brutus fiel, und ich, ſetzt fie hinzu, flohe 
von dem Schlachtfelde bey Philippi, wo der letzte 
der Roͤmer, der unvergleichliche Brutus im Staube 
lag, hinweg, und eilte zu den ungezaͤhmten Rord⸗ 
ländern. / 

Der Dichter bittet die Göttin, ihm den Fort, 
gang ihres Reichs zu erzählen, und die Göttin beißt 
den Dichter das, was fie ihm erzaͤhlet, zu Haufe, 
das iff, in England, fingen. Es ſcheinet nach dies 
fem. Auftrage der Goͤttin, als wenn man das Ende 
des Ganzen erwarten dürfte: denn dahin hatte er 
fich in der That better geſchickt; zumal da fi ſie gleich 
darauf dem Dichter gleichſam zum Abſchiede auch 
ein Lob auf ſein Vaterland, und deſſen Koͤnig mit 
auf die Reiſe giebt. Doch weil der Dichter noch 
eine Frage aufgeworfen hatte; fo war wenigstens 
Erwartung für eine fortgeſetzte Erzaͤhlung erregt: 

unar⸗ 
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unartig aber wars von der Goͤttin, daß ſie nicht; ja, 
nicht nein antwortet; ſondern gänzlich ausienfet, 
und gleich auf dieſen Auftrag koͤmt. Ich vermu. 
the fo wohl aus dieſer, als aus einer andern Un, 
ſchicklichkeit, die ich in der Folge anfuͤhren werde, 
daß Thomſon anfaͤnglich nicht weiter zugeſchnitten 
hatte, als auf dieſen erſten Theil: in der Ausarbei⸗ 
tung aber, da ſeine Materie unter der Hand an⸗ 
wuchs, anderte er feinen Entſchluß, der, wenn er 
ein paar Unſchicklichkeiten im Plan nicht achten 
wollte, leicht weiter ausgefuͤhrt werden konnte, ſo 
bald er hier, vor der Stelle, wo die Göttin abzu⸗ 
danken ſcheint, feine eigene Bitte an fie hinein rückte. 
Wenn man ſo erweitert, ohne Zuſchnitt, und ſo 
einſchalten muß, ſo bleibt immer etwas, was ſich 
nicht paſſen will. 

Wenn hier aber die Göttin auch nicht 1 — 
ken denket; fo (fe doch die beſte Gelegenheit für 
mich, abzudanken; waͤre es nur um der guten 
Wendung halber, worauf man ſich am Ende des 
Briefes oft lange umſonſt beſinnet, um mit einem 
Ansel zu ſchließen — 


GER 
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Fortſetzung. 


Der Gegenſtand des zweyten Theils, (denn ich 
darf ohne eine neue Briefwendung an Sie 
fortfahren) iſt Griechenland, ſo wie des dritten 
Brittannien. Die Goͤttin mit dem furchtloſen 
Auge faͤngt wieder an zu erzaͤhlen, aber, und das 
iſt ſeltſam! nicht auf die Frage des Dichters; der 
hatte ſich ausgebethen, den Fortgang ihres Reichs 
zu wiſſen; ſie aber gehet ruͤckwaͤrts, bis auf den 
Anfang deſſelben, und erzaͤhlet wie ſie ſich zuerſt 
unter den morgenländiſchen Hirten aufgehalten *). 
„Unter dieſen waren wenig Beleidigungen, wenig 
„Eigenthum und Geſetze. Unter dem laͤndlichen 
„Portale, dem Dache ausgebreiteter Palmen, kam 
„der Senat von Vätern zuſammen. Da gab die 
„Gerechtigkeit, welche damals von der Vernunft 
„und Billigkeit nicht unterſchieden war, frey, wie 
‘die gemeinſchaftliche Luft, ihre geſchwinde Ents 

vſcheidung; 


Part. II. Sr 
Few were offences, properties, and laws, 
Beneath the rural portal, palm-o’erfpread, 
The father-fenate met. There Juftice dealt, 
With Reafon then and Equity the fame, 
Free as the common air, her prompt dectee, 
d or 
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yſcheidung; und hatte noch nicht ihr Schwerdt mit 
„dem Blute des Unterthans beflecket.“ ; 
Sie erzähle den Anfang der Kriege: mit wil. 
den Thieren fing er an; mit Menfchen, welche von 
jenen Raubſucht gelernt hatten, ging er fort. Da 
wurde er ruͤhmlich; da entſtanden Helden; „wel⸗ 
„che eignen Nutzen verachteten, für andere lebten, 
yfuͤr deren Ruhe arbeiteten, und für deren Sicher: 
yheit ſtarben.“ e 
Mit Gielen zog die Göttin nach Griechenland, 
und die Muſen flohen vorauf: nachdem fie aus Aes 
gypten ſich nach Phoͤnizien begeben hatte *); „wel⸗ 
„ches ſich zuerſt beruͤhmt machte durch Buchſtaben, 
„welche die Stimme mahlen, und ſchweigend dem 
„Auge reden.“ Hier lehrte ſie die mechaniſchen 
Kuͤnſte, und die Schiffahrt. Nicht lange hielt ſie 
ſich hier auf; ſondern ging nach Seythien, und 
gruͤndete den Perſiſchen Staat; als aber Erobes 
rung und unmaͤßige Macht ihre Geſetze hier om. 
ſtuͤrzten; ſo begab fie fid) nach Griechenland. Hier 
beſchreibt ſie dieſes Land von vielen Seiten, ſeiner 
Luft, feines Bodens, feiner Genies, und feiner 
Größe. | 
Zwey Städte nehmen ſich hier vor andern aus: 
die eine; „an dem Ufer des Eurotas, in einem 
. Kreiſe 
Nor yet had ſtain'd her fword wich fubje&s blood. 


*) I fought Phoenicia; firſt for letters fam'd, 
That paint the voice, and ſilent ſpeak to fight. 
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„Kreiſe von fanft auffteigenden Huͤgeln, die gedul⸗ 
„dige Sparta; dieſe vernuͤnſtige, harte und den 
„Menſchen bezaͤhmende Stadt: die ſich von keiner 
„Geſtalt des Schmerzens uͤberwinden, noch von 
soft bezaubern ließ.“ 


Die andere ) Athen, 5 —.— „fanfter von Ges 
„nie, doch nicht weniger bemuͤhet, den Palmzweig 
„der Herrſchaft zu gewinnen, ſchwanger mit glans 
„zendem Marmor zu kuͤnftiger Pracht, am Hymet— 
„tus in einer balſamiſchen Luft der arbeitſamen 
„Biene ihre Honigſchaͤtze, und der botaniſchen Hand 
„ihren Reichthum von Geſundheitskraͤutern darboth. 
„Zwiſchen dem Iliſſus, und Cephiſus ſtand dieſer 
„Bienenkorb der Wiſſenſchaft , ‘a ſchuͤttete gottlis 

uche Süßigfeiten aus *). 


Die 


)— — — Spread on Eurotas bank, 
Amid a circle of foft- rifing hills, 
The patient Sparta one: the fober, hard, 
And man-fubduing city; which no ſhape 
Of pain could conquer, or of pleaſure charm. 
Of ſofter genius, but not leſs intent 
To feize the palm of empire, Arbens roſe, 
Where, with bright marbles big and future pomp, 
Hymettus {pread, amid the ſcented i ky, 
His thymy treafures to the labouring bee, 
And to boranic hand the ftores of health. 
Between lliſſus and Cephifus glow'd 
This hive. of ſcience, {hedding ſweets divine, 
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Die Bezeichnung der Athenienſer, und ihres 
Staats find characteriſtiſch. Wie Lycurg Sparta 
einrichtete, fo Solon Athen. Dieſe unterrichtete 
die Göttin in Wiſſenſchaften, und Kuͤnſten, und 
beſeelte fie mit edlem Wetteiſer. 

Daher bluͤhete Griechenland, und wurde ein 
Wunder der folgenden Zeiten; vornemlich auch me 
gen des Andenkens der Spartaniſchen Tapferkeit bey 
Thermopylaͤ, und der eee bey Maras 
thon, und Plataͤſ⸗ 
Die Goͤttin vergißt gleichfalg nicht des beruͤhm. 
ten Ruͤckzuges der zehen Tauſend. Doch nicht 
nur Tapferkeit, ſondern auch Wiſſenſchaft, un 
Künfte ſind Folgen der Freyheit ): „Die Athe. 
znienſer verachteten nicht minder die Bande der Uns 
„ wiſſenheit, als die Ketten Perfiens. Von allen 
Weiſen zeichnete ſich Socrates aus: Dieſer Lehrer 
Athens „theilte in allen Straßen unſchaͤtzbare Schäs 
„he aus: Güte war fein Vergnuͤgen, Weisheit fein 
„Reichthum, und Tugend ſeine Belohnung.“ Es 
gefaͤllt 
*) Athenians thus not lefs indignant ſeorn “ 
The bonds of i ae than Perfia’s chain’ us 


Tutor of Achöns SIE in every flreet, 
Dealt pricelefs treaſure: Goodnefs his delight, 
Wisdom his wealth, and virtue his reward. 
Wich ſmiling eaſe he co th’attentive youth 
Taught moral happy life, whate’er can blefs, 
Or grace mankind; and what he taught, he was. 


D. Br. IV. Th. G 
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gefallt mir hier die Belohnung fuͤr ſeine Bemuͤhung 
nicht, Weisheit aus zutheilen. Obgleich die Tua 
gend ihre eigene Belohnung iſt; ſo ſcheint es doch 
nach dem Ausdruck, als wenn er ſie durch ſeine 
Austheilung erſt bekommen haͤtte. „Mit laͤcheln 
der Leichtigkeit lehrte er die aufmerkſame Jugend 
das moraliſch glückliche geben, was dem Menſchen 
„Gluͤckſeeligkeit, oder Reizung geben kann; und 
war, was er lehrte.“ „ gun E 
Aus feiner Lehre entſtanden verſchiedene Secten; 
welche alle den Weg zur Tugend wieſen; und ſo 
ſtand die Freyheit auf feſtem Grunde. Hier bricht 
die Goͤttin in ein Lob über Griechenland aus, met 
ches vornemlich die Sprache, die Dichtkunſt, die 
Bildhauerkunſt, die Mahlerey und Baukunſt zu 
Gegenſtaͤnden hat. Ausdruͤckend ſcheinen mir vor⸗ 
nemlich die characteriſirenden Zuͤge der Bildhauer. 
kunſt, welche bald einen Mars, bald die fanften 
Reize der Cypriſchen Königin darſtellten ) : „Alles 
„in den kleinſten Zuͤgen vollkommen! Jedes Gruͤb⸗ 
„chen ſank ein, jede Muskel erhub ſich nach der 
„Natur. Der Marmor wallete in ſchoͤn geflochte⸗ 
„nen Locken; floß hin in fliegendem Gewande, oder 
„in duͤnnem durchſichtigen Schleyer; nahm Bewe⸗ 
| gung, 


) Minutely perfect all! Each dimplé funk, ` 
And every mufcle ſwell'd, as natut᷑e taught. 
In treſſes, braided gay, the marble wav’d 
Flow'd in looſe robes, or thin tfünfpatent veils; 
Sprung 
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v„gung, nahm die Weiche des Fleiſches an, war 
bier zu Leidenſchaft beſeuret, dort denkend Seele.“ 
Von dieſer aͤltern Schweſter lernte die juͤngere 
die Mahlerey, richtige Zeichnung. Die Bilder, 
welche der Dichter aufſtellt, beſonders der Landſchaft⸗ 
mahlerey, find ſehr anmuthig ): Hier brach ſich 
»die von der Sonne erleuchtete Wolke: die ſich ver⸗ 
„kleinernde Auſſicht und das blaue Gebirge vers 
yſchwand in Luft; der ſchreckliche Abhang hing dro⸗ 
„hend! der fallende Strom ſtuͤrzte beſchaumt vom 
„Felſen herab; die Sonne ſchien zitternd uͤbe dem 
„entfernten Meere; das ſtuͤrmende Meer ſchaͤumte 
vnnermeßlich; der treibende Sturm machte den 
„Himmel traurig, und aus der tiefern Finſterniß 
yfiel der gefluͤgelte Blitz in die geſpaltene Eiche; im 
vumſchloſſenen Thal ,oder da wo der Bach ſich 
* e blies e een wei⸗ 
e "Be sod Cvehugy benders 


in into eau foften'd i inte 0 fer hy, 
e Cd to paffion, or refin’d to Soul. 
sen There a7 broke the fun-illumin’d cloud? 
The leſs ning profpe&, and the mountain blue, 
Vaniſh'd in air; the precipice frown’d dire; 
White down the rock the ruf hing torrent dafh’ds 
‘The fun fhone, trembling, o'er the diſtant main; 
The tempeſt foam’d, immenfes the driving form, 
Sadden'd Fehie Thies, and fron the doubling gloom 
On the ſcath'd oak the ragged lightning fell: 
In cloſing fhades, and where the current ftrays; 
With peace, and Love, and Innocence around, 
Pei the lone Chepherd to bis feeding flock: 
Round 


E Hu YET, 
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„denden Heerde vor, rings um ihn her Friede, und 
„Liebe, und Unſchuld: und neben ihm lachelten 
zgluͤckliche Aeltern ihre junge Nachkommen an, und 
„Freunde die der Tod lange BEE um eng 
„redeten ſich > 

„ „Alſo, fähre fe fort, leat die Künste, bie 
„unbefleckten Dienerinnen der oͤffentlichen oder Pri⸗ 
zvattugend, als eee e awe Zeng iu 
„Bekleiden.*.- 

Die Mahlerey von der Bautunſt iſt nicht we, 
niger fchows doch ich muß mehr / als dieſe Bilder 
vorbey gehen, wenn ich aus Eyde zu kommen dan, 
te — Alle dieſe Werke, und das Land ſelbſt ſind 
itzt verfallen, tief in die verwandte Finſterniß seg 
Aberglaubens, und der Knechtſchaft verſunken, ant: 
wortet die Goͤttin dem Dichter, auf ſeine Frage, 
wo ſie geblieben ſind? und beſchreibt ferner den 
elenden Zuſtand der heutigen Griechen ). 

„Keine Ehrbegierde kann itzt mehr ibre von 
„muthloſer Trägheit, „Rund knechtiſcher Furcht be 
geg Soen ir: : ‚eine Bilfenfhaft kann die 

} 7 1 : „inſter⸗ 
2 Round app: parents fini? d their younger feelves : 

And friends convers d, by death divided long. 
en Thus Virtue, public, or retired, the Arts 
enocUnblemif h’d handmaids, fery’d, the Graces Cat 

To drefs this faireft Venus. — 

) No glory now can touch their hearts, tee 


By loofe dejected floth and fervile fear; 


No feience: en the darknefs of their mins ; 
Even 
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„Finſterniß ihrer Seelen durchdringen. So gar 
»verſagt ihnen die mechaniſche Arbeit die hofnungs. 
„loſe Hand, die noͤthigen Künfte des debens zu er. 
ween. Kaum iſt noch Eine Spur, ein grauer 
„Fußſteig, oder eine hangende Säule an dem öben 
Ufer übrig. die Stelle zu zeigen, wo vormals die 
„ wortreflichſten Städte ſtanden. Ein treuloſes Land 
„der Sewaltſamkeit, und des Mordes!“ Wo der 
„Handel, bedenklich, am Ufer feine Geſchaͤfte vers. 
„abreder „ und die neugierige Unterſuchung ihren 
„armen Trieb einſchraͤnkt, zu furchtſam, dem un. 
„ gaſtfreundlichen Lande zu trauen. Die vernach⸗ 
„aͤßigte Natur verfaͤllt; ihre Schoͤnheit, verſun⸗ 
„ken, und entſtellt durch ſchmutzigen Mangel, ſtrah⸗ 
„let nicht mehr. Die Sonne ſelbſt ſcheinet mit 
„Widerwillen das ausgeartete, ihres Lichtes unwuͤr⸗ 
= 
dige Volk, anzuſchauen, und beſcheinet fie mit pe. 
CHR EHET er e tiene 
n ro, fapply, the:needful arts of life, 3 
Mechanic toil denies the hopeleſ hand 
Scarce any trace remaining, veſtige grey» | 
Or nodding column on the deſart ſhore, 
Io point where once her nobleſt cities food, 
A faithleſs land of violence, and death! ` ` 
Where Commerce parleys, dubious, on the (here 
And his warm impulfe curious fearch reſtraints, 
Afraid to truſt th inhoſpitable clime. 
Negle&ted nature fails; in fordid want 
Funk and debas’d’eheir beauty beams no more. 
The fun’ himfelf feems angry, to regard, er 
Oft light mnworthy; the degenerate ruce; 1 
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yſtilenzialiſchen Strahlen; indem die Erde blauen 
„Dampf in die Luft ausduͤnſtet, und ſie unwillig 
„von ihrer beunruhigten Seite abſchuͤttelt.“, Doch, 
die Freyheit, bemerkt ſie ferner, muß umlaufen. 
Die Urſachen, wodurch Griechenland De ver⸗ 
lohr, und unterging, waren erſt die Streitigkeiten 
unter Athen, und Sparta. Beyde ſuchten wech ⸗ 
ſelsweiſe um Beyſtand gegen einander an, und der 
Koͤnig ſaß ruhig in Suſa, und richtete durch treu⸗ 
loſe Unterhandlungen, und barbariſches Gold, das 
aus, was ſein Schwerdt nicht vermochte. Und ein 
Buͤrgerkrieg uͤberlieferte endlich die verwandten 
Staͤdte in die Ketten. Eine Betrachtung der Gat. 
tin, daß Beſtechung der erſte Schritt zum Verder⸗ 
ben in freyen Staaten ſey, beſchließt dieſen Theil. 
Der dritte betrachtet Britannien. Die Er⸗ 
zaͤhlung gehet kuͤrzlich uͤber die griechiſchen Colo. 
nien, beſonders in Italien, fort, und koͤmt wieder, 
durch einen Cirkel, nach Rom; die Göttin muß 
fi alſo bequemen, damit ſie nicht einerley zweymal 
erzähle, und fortſchreite, ziemlich im ſchlechten Kan⸗ 
zelton, EA ſagen: „wie dieſes große Reich (das rä, 
„miſche) entſtand, und wie es durch Woner: bee 
ache fel af bu site 
atti “Dicks 


„And fires ‘shen of EE? pefilential rays: 
While earth, blue poiſon fteaming on the fkies, 
indignant, fhakes. 


abled fides. 
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Däi Dieſes ſo wohl, als der Anachroniſmus in dem 
plan des Gedichts, wenn ichs fo nennen darf, daß 
der roͤmiſche Staat voran gehet, und Griechenland, 
nachfolget, haͤtte ſehr leicht konnen vermieden wer. 
den, wenn das Ganze auf einmal waͤre entworfen 
worden. Doch Sie wiſſen meine Gedanken davon, 
und dies war die Stele wo H Sie daran erinnern 
* 2260 prt >. pie ds A 

Die Göttin flohe durch Thraſien, Scythien, 
E Sarmatien, wo fie die Barbaren: in Bemegung 
ſetzte, welche denn die Reiche, um fie zu rächen, 
uͤberſchwemmeten. Sie ſelbſt flohe unterdeſſen mit 
ihrem Gefolge, den Kuͤnſten, und jedem guten Ge⸗ 
nius, gen Himmel. Hier hatten Sie nun wohl 
ſchwerlich eine Fortſetzung der Beſchreibung von 
dem Gebiethe der Freyheit erwartet. Sie mag 
alſo gleich wieder auf die Erde herabkommen, und 
da ihre Reiſe fortſetzen, oder uns wenigſtens erzaͤh⸗ 
len, wie es hier in ihrer Abweſenheit ausſahe: dieſe 
Stelle verdient, daß ich fic abſchreibe ): 

„Die heiligen Kuͤnſte der Regierung wurden 
„zu laſterhaften Buͤndniſſen gegen die Menſchen; 
„die milde Malen verwandelte ſich in verfolgende 
G4 „Wuth, 

*) Part. Ii, = 
—— — ‚Che PER arts of rule 


u nd ro flagitious Jeagues againſt Mepkinds 


Regen mild to perſecuting rage, E 
6 
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„Wuth, die Tugend in heilige Kinderey, ja ſelbſt 
vin Betrug, in Mord, und Geſpoͤtte mit Eiden; 
„die tapfere alte Freyheit in Wuth der Sklaven, 
udie ſtolz waren auf ihren Stand, und fuͤr ihre Ket⸗ 
„ten fochten; der entehrte Muth in Fechtergewerbe, 
„und buͤrgerlichen Zwiſt, und die Ehre In Ro⸗ 
„mane.“ . Geng 
Nach einem Seufzer über die vielfachen Bea 
druͤckungen Italiens von den Gothen, Vandalen, 
Hunnen und Longobarden, koͤmt die Goͤttin endlich 
auf Venedig. Doch hier fand Ge ſich zu ſehr eins 
geſchraͤnkt, und durch ariſtocratiſche Macht geſpan. 
net. Sie begab ſich uͤber die fruchtbaren Felder 
des Arno, und begluͤckte ihre alte Wohnungen mit 
kleinen Republiken, „und gluͤcklich waͤren dieſe ge⸗ 
„weſen, haͤtte gefellige Freyheit ihren Frieden befes 
„tiger, und hätten Kuͤnſte, anſtatt herrſchender 
„Macht, die ihnen niemals zugedacht war, ihre 
„kleinern Sorgen beſchaͤftiget —. Yee hat das 
„ftolze Florenz alle ihre verſchwiſterten Staaten in 
„ihre Ketten geſchloſſen ).“ 


Die 
To holy dorage Virtue, even to guile, 
To murder, and a mockery of oaths ; 
Brave antient Freedom to the Rage of Slaves, 
Proud of their ſtate, and fighting for their 
"28 , chains; i 
Dishonur’d Courage to the Bravo's trade, 
To civil broil; and Glory to romance. 
) — — — Thrice happy the? ae 
a 
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Die Genueſiſchen Gebiethe wurden hierauf von 
der Göttin beſuchet: ein dicker Schwarm von Vol. 
kern, gleich den Ameiſen, bemaͤchtigte ſich zwischen 
Felſen des zerſtreuten landes, welches die Natur 
in der Wuth ihrer Zerftörung noch übrig gelaſſen 
hatte, machte ſich ſeine eignen Gefilde, und ſeufzte 
nach keinen reichern Landern. Genua hub hier feine 
Marmorthuͤrme empor, und ſtritte mit Venedig, 
oder Piſa um die Herrſchaft des mittellaͤndiſchen 
Meeres. Doch auch fie artete aus, und die Gite 
tin ſetzte ihre Reife zu den Alpen fort. Hier pflanzte 
fie ein Buͤndniß freundſchaftlicher Staaten. Die 
ſchoͤne Beſchreibung der bürgerlichen Verfaſſung der 
Cantons uͤbergehe ich, um das noch ſchoͤnere Ge. 
maͤlde der Gegend abzuſchreiben ): “ 

Siehe! gepflegt von mir; werden die rau⸗ 
„ben Berge reizender, als Galliſche oder Welſche 
„Gefilde: und die krankende Einbildung ſchmachtet 
„oft, nach langer Abweſenheit ihre alpiniſche Ges 
vgenden wieder zu ſehen; den bohlen fic) ſchlaͤngeln. 

ni ES den 


Had foeial Freedom bound their Peace, and Arts, 
Inftead of ruling Power ne’er meant for them, 
Employ’d their little Care — No one lone, 
` Proud Florence, has enthrall'd her ſiſter ſtutes. 
*) Lo! cheard by Me, their ſhaggy mountains 
ké charm 5 
More than or Gallie or Italian plain; 
And ſickening Fancy oft, when abfent long 
Pines to behold their Alpine views again; . 
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Aden Strom; das Thal, welches zwiſchen einem 
„Amphitheater von Huͤgeln ſchoͤn ausgebreitet liegt, 
Hden finſtern Zug der Nebel, der ſich in romanti⸗ 
yſchen Geſtalten dick fortwaͤlzt; und von Stuffe zu 
„Stuffe hinauf ſteigt; die laufende Wolke, die ſich 
zan die Spitze des Huͤgels ſtoͤßt, und von der 
„Sonne erleuchtet, einen glaͤnzenden Regen von Des: 
„manten ausgießt; die Bergeſche, und die feyer⸗ 
lit rauſchende Fichte, welche uͤber vorragende Fel⸗ 
yſen herab haͤngt; den von Schnee genaͤhrten Dies 
„bach, der fic) in weiß durch Kruͤmmungen in den 
„klar ausgebreiteten See hinab ſtuͤrzt; und die lan. 
„gen Strecken von Gebirgen, deren majeftätifche 
„Häupter mit ewigem Schnee aus den Ke Wol⸗ 
fen beſtreuet find.“ “/ Lamm 

Vron hier flog fie uͤber Deutſchland, Sc eis 
= um me Ban ëm, zu koſten 

it mai 0 zap : scligab, 


ai ond ‘hollow: Pinging a the Py fair-fpread 
an amphitheatre of hills; 

From Deep to ſteep afcending, the dark train 

Of fogs, thick-roll’d into romantic ſhapes; 

The flitting cloud, againft the ſummit dafh’d; 

And by the fun-illumin’d, pouring bright 

oh gemmy fhower ;.hung. oer projecting rocks 

The mountain- ach, and folemn;founding pine; 

The ſnow- fed torrent, in white mazes toſt 

Down to the clear extended lake below; 

And high Oer. topping all the broken ſcene 

Long tracts of mountains, whofe, majeftic heads 

Draw from the wintry De eternal. Den, 


erik 


eit 
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gab. Doch hier ließ ſie Déi nicht nieder, ſendern 
folgte dem Rufe nach Britannien. Dieſer Ruf 
kam von der Allmacht, welche ihr dieſe Inſel zu ihe 
rer legten, Wohnung anwies. Indem ſie folgte, 
und uͤber das rauſchende Meer flog, zeigte ſich ihr 
der Genius chien Die Bevel ft 60 
ier A. 1 es 
lm, ibn bingen Wolken, „im Sturm, mm. 
„men. gemiſcht; Meteoren, welche Blitze auswer⸗ 
„fen, kroͤnten fein ſtrahlenreiches Haupt; und Bli⸗ 
„he ſchimmerten in ſeiner Hand. Wohin er ſich 
„wandte, wichen die zitternden Wellen. ‚Er, darf 
„nur die Fluth, die ſich feiner Macht bewußt iſt, 
yſchlagen z ſo geborcht fr „ erſchuͤttert von einem 
„Ufer zum andern, in furchtbarer Bewegung, ſei⸗ 
„nem mächtigen Willen.“ Dieſer Genius bewill, 
komt ſie, und weißagt ‚Britannien. die Herrfchaft 
uͤber das Meer: dann verſchwindet er in die Tiefe, 
„und lauter Ken N der aus feiner Hand führer, 


hing 205 „ erbte 
*) Behold! of giant ER from, ſurge to ſurge, 
Stalk’d the tremendous, Genius of the Deep. 
Around him ciduds, in mingled tempeſt, hung; bf 
Thick-Hafhing mereors! crown’d his N. 7 
And. ready dightnings glitter'd in his, 
ere eer he Kunde the erembli is of red 
coil’d. d 
He needs but ſtrike the . Dn flood , 5 and 
oo! 

From ſhore to Chore, in ei die, Aë 

It works his dreadful will. — 


A 
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verſchůttert, vorbedeutend, das gegen über liegende 
„Ufer Galliens.“ 

Eben fo iſt der Empfang von dem perſonifieir. 
ten Britannien; doch ich kann nicht alle Schoͤnhei⸗ 
ten aufleſen, indem ich zum Beſchluß eile. — — Die 
Göttin erzaͤhlet den Anfang, und Fortgang der 
Freyheit von der Zeit der erſten Britannier any 
den Einfall der Romer, die Streifereyen der Sco⸗ 
ten, und Picten, der Angelſachſen; und der Dae 
nen. Ein Bild hebe ich hier heraus ): „der 
„Daͤniſche Rabe, angelockt durch jährlichen Raub, 
y„ſchwebte ohne Unterlaß über dem Lande.“ 

Der Gebrauch, den der Dichter in dieſer Allee 
gorie von dem Namen der Daͤniſchen Fahne, wel⸗ 
che Reafen, das ft, Rabe, hieß, iſt poetiſch; 
wie denn die ganze Stelle ausllehmen ſchoͤn iſt. 
Sie erzaͤhlt ferner, das abwechſelnde Gluͤck, und 
die Regierung der Sachſen, und Daͤnen. End⸗ 
lich eroberte in der Schlacht bey Haſtings Wilhelm 
der Eroberer das Reich. Nach dieſem war der 
freye Geift der Britannier ziemlich lange niederge⸗ 
ſchlagen, bis auf den erſten Heinrich. Hier folgt 
der Dichter ziemlich aͤngſtlich der Geſchichte in Vor. 
fallen, die ſich wohl eee hatten fas 
gen 9 85 add 

eig SE 


) The Danif'h raven, lurd by annual prey, 
Hung oer the land inceſſant ~ 
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Endlich erhielten die bewafneten Baronen die 
Magna Charta, eine wichtige Periode fir die ep 
zaͤhlende Goͤttin! Unter Heinrich dem dritten war 
fie noch wichtiger: denn hier nahm das Haus der 
Gemeinen feinen Anfang. Metapher, und, Allego« 
rie find die vorzuͤglichſten Figuren, welche in der 
That durch einen poetiſchen Geiſt leben: Thomſon 
kennet ihre Schoͤnheit, und weiß ſie auf alle Weiſe 
zu nutzen; zuweilen aber nicht ſo gluͤcklich. So 


Zil 


ag gales 
The winds of Oppofition fiercely blew, 
Which purg’d and clear d the agitated ſtate. 
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guͤnſtig. Aber deſto unglücklicher fuͤr fie war die 
blutige Faͤhde zwiſchen der ſo genannten weißen, 
und rorhen Roſe, dein Haufe Volk und Sanicaftert 
und ein vorſichtiger Tyehnn gab denselben ‚als fie 
meiſt beygelegt waren, von neuen Nabrung. Hier 
ſchildert ſie den Character Heinrichs ves" “fiebendeit 
der Geſchichte gemäß: felt unerforſchlich, arg · 
„woͤhniſch, "über ſeinem Golde brüten d warf er 
„ ſeine eiferſuͤchtigen Aügen umher, m: — bes 

drohten Thron feſt zu ſetzenn . 
agi Dennoch tha ber Freyheit einen wichtigen 
Vortheil eh: e die Macht der ES 
Boun brachte, Er erlaubte ihnen, hre Länder 
zu verält Sib die Schwelgerey nahm inter ihnen 
den Anfang; 19 Strömen, bier ſſch aus die⸗ 
10 eier ten ergoſſen fächelte das gauze 
ad. Ein P o Gleſchniß nehme ich billig 
mit) wie der ‘etn’ von dannen, bo er, von 
„dem an Fruͤhllngsſonnen gechmolen n Schnee! der 
„ Alpen genaͤhrt, ungeftüm herabſtroͤmt: aber durch 
1 Bakaviens e in Arme Sortien wopltha. 
e E 


D Proud, der, fufpicious, brooding o’er his gold, 
As how to fix his menac’d thronè he eaſt 
Eis jealous eyes atound == wu 
9 As where imperuous from tlie möw-heap'd Alps 
At vernal funs diſſplving, pours the Rhine; 
While undivided; oft wich waſteful fweep, 
He foams along; but, thro’ Batavian meads, 
tanch’d 
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Hug fließet, und tauſend Felder waͤſſert, daß Sande 
„bau, Handel, daß Städte, Auen, gleitende Schiffe, 
und Landhaͤuſer in ſchoͤner Vermiſchung eine reiche, 
cine» bewundernswuͤrdige en ingen um ihn 
Sg Set Sud 826 12 tg 
Heinrich der ate — zwar deſpotiſch, und 

‘eb Character ift der Geſchichte gemäß geſchildert: 
aber doch war ſeine Regierung befoͤrderlich fuͤr die 
Freyheit; denn er ſchuͤttelte auf einmal die Kette 
ab, wodurch der Aberglaube die Seelen gefeſſelt 
Bee indem er e dem ée gaͤnzlich los⸗ 
riß. — d mg U nnn h de 
nad gang Gë Reich ist, ge Ian. eo 
Macht fo unumſchraͤukt als jemals, und das Parla- 
ment. beſtuͤndig fort ſo niedertraͤchtig , und ſo auf 
jeden Wink feines Tyrannen ein gehorſames Werks 
zeug feiner! eigenwilligen Laune daß es bloß auf 
— Willen ankam, wenn er alle Freyheit auf 
immer haͤtte wegraͤumen wollen ). Doch der Poet 
iſt kein Geſchichtſchreiber, und wollte nur die Vors 
theile von Zeit zu Zeit aufleſen, welche die Freyheit 
Aus oder mit Abſicht der Regenten bekam, um 
Hör endlich 


CEA 


KSE into ‘hei sein indulgenesflows$:: 
Waters a thoufand fields; where culture, trade, 
Tons, meadows, gliding fhips and villas mixt, 
As rich a wondrous Jandfkip riſes round. 4 
*) Siehe Ques Hiſt. of Kogland, Vol: IV. Hen. 
Kai VII. 
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endlich vollig empor zu kommen: und dieſer Bruch 
Heinrichs mit Rom war ohne Zweifel ein ſehr wich⸗ 
tiger für fies Auch laͤßt ſich das, was von der 
Wirkung der eingezogenen Kloͤſter geſagt wird, das 
hin erklaͤren ): „die Soͤhne des Aberglaubens kro⸗ 
schen aus ihren Wohnungen, und ihr ungebraucht 
vſtinkender Reichthum brachte, vertheilt, ſchoͤne 
„Fruͤchte hervor, und ſchmuͤckte das allgemeine 
5 Wohl.“ Hele fin N ' 3 at de 
2 Diefe Vorſtellung, ſage ich, laͤßt ſich ganz wohl 
ſo erklaren, wie der Poet will: denn, ob gleich, 
wie bekannt iſt, die Summen, die ihm mit den 
Einkuͤnſten der eingezogenen Kloͤſter zuftelen, von 
dem König auf eine nichtswuͤrdige Art an Lieblinge, 
und fo: gar ein Theil davon an eine Paſterenbecke⸗ 
vin ) verſchenket wurden; ſo floffen Ge doch am 
Ende, durch ihren igigen Umlauf, ins Land zurück, 
Die beyden folgenden Regierungen, Eduards des 
ſechſten, und der Maria, uͤbergehet der Dichter, 
als nachtheilige, oder unwichtige fuͤr die Freyheit. 
Aber Eliſabeth *), „gleich dem geheimen 
z Auge, welches immer geöffnet die Welt bewacht, 
Gr sofuctyte, 
] Forth from the haunts of Superftition crawl’d 
Her mötly fons, fantaftic figures all; 
And wide-diſpers'd, their ufelefs fetid wealth 
Bair fruitsiproduc’d, and graced the public weal. 
**) Dieſen umſtand erzaͤhlet Hume Hiftory of England. 


Vol. Iv. Henry VIII. 
9% ~~ She like the fecret Eye 


That 
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pfuchte, bemerkte, und bemaͤchtigte ſich des öffent— 
„lichen Beſten, hielt, unterftüge durch ſich allein, 
„ohne einen einzigen Alliirten, ihren innerlichen 
„Feind in Gehorſam, und demuͤthigte den aͤußerli— 
„chen.“ Unter ihrem Zepter wurde Britannien 
maͤchtig, und die allgemeine Freyheit that große 
Fortſchritte: aber noch immer blieb die unbeſtimte 
Praͤrogative ein weiter Golpho, der oft den huͤlflo⸗ 
ſen Unterthan verſchlung. Dieſe mußte alſo noch 
eingeſchraͤnkt werden. 

Und das Mittel dazu? — Sie wiſſen, es 
war das Leben Carls des erſten, und der Untergang 
des Hauſes Stuart! Dieſer Flecken in der englis 
ſchen Geſchichte erfoderte feine Pinfelzüge, um, wee 
nigſtens Auslaͤndern, minder anſtoͤßig zu werden. 
Der Dichter koͤmt alſo mit der Entſchuldigung vor- 
aus “): „durch Mittel, welche dem eingeſchraͤnkten 
„Menſchen Uebel ſcheinen, bewirken hoͤhere Weſen 
„ihren majeſtaͤtiſchen Willen; und fo lächelte ends 
„lich ganz Britannien nach Sturm und Unruhe, in 
„feinem Glanze.“ Paha 

Der 


That never clofes on a guarded world, 

So fought, fo mark’d, fo feiz’d the Public good, 

That felf-fupported, without one ally, 

She aw’d her inward, quell’d her circling foes, 
) By means, thal evil ſeem to narrow man, 

Superior Beings work their myſtic will: 

From ſtorm and trouble thus a ſettled calm, 

At laſt, effulgent, oer Britannia ſmil d. 


D. Br. IV. Th. H 
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Der Himmel ſelbſt ſandte dieſen Sturm mit 
dem Könige von Schottland, Jakob dem erſten. 
Der Thron Britanniens war zu groß fuͤr ihn; und 
der Dichter mag darin, und in dem, was er ferner 
ſagt, Recht haben. Es iſt wahr, Jakob hatte 
von ſeinen koͤniglichen Rechten hohe Gedanken; al⸗ 
lein ſo wohl ſeine, als ſeines Thronfolgers, des un⸗ 
gluͤcklichen Carls Gedanken von denſelben gruͤndeten 
ſich auf Vorgänge ſeit undenklichen Zeiten. 


Ich werde hiſtoriſch: aber bey einem hiſtori⸗ 
ſchen Gedichte mit Recht. So laſſen Sie mich 
denn noch eine Stelle aus einem andern engliſchen 


Geſchichtſchreiber hieher ſetzen, welche fic) an dieſen 
Ort paſſet *). 
Man 


) Hume's Hiſtory of England. Vol. IV. Chap. XXXIII. 
P. 293-94. — Es iſt merkwuͤrdig, ſetzt er hinzu, 
daß alle ſeine (Heinrichs) Nachfolger, laͤnger als 
hundert Jahre hindurch, ohngeachtet dieſer letzten 
Clauſel, denſelben unregelmäßigen Gebrauch forts 
fetten; wofern ein Gebrauch dieſen Namen verdient, 
den ſich alle gefallen ließen, und der keinem anſtoͤſ⸗ 
ſig war. Als aber Carl der erſte den Verſuch mach⸗ 
te, die gleiche Gewohnheit fortzuſetzen, die itzt doch 
die Beſtaͤtigung vieler Geſchlechtfolgen erhalten hat⸗ 
te, waren die Gedanken der Nation ſo ſehr veraͤn⸗ 
dert, daß daruͤber ein wuͤthendes Ungewitter erregt 
wurde, und partheyiſche, oder unwiſſende Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſtellen noch itzt dieſes Verfahren an dieſem 
ungluͤcklichen Koͤnige als die gewaltſamſte Abſcheu⸗ 
lichkeit vor, die keinen Vorgang haͤtte. 


Der VIII. Brief. us 


„Man hat noch, fagt er, eine Bil wegen der 
Tonnage, und Pondage (Abgaben von Tonnen, und 
Pfunden) welche zeiget, was für ungewiſſe Ideen 
das Parlament ſo wohl von ſeinen Vorrechten, als 
von dem Rechte ſeines Monarchen hatte. Dieſe 
Abgabe war jedem Koͤnige, vom Heinrich dem vier— 
ten an, auf ſeine Lebenszeit gegeben: doch hatte 
man Heinrich dem achten ſie ſchon ſechs Jahre zu 
heben erlaubt, ohne ein Geſetz daruͤber verfaßt zu 
haben; und obgleich bereits vier Parlamente zufams 
men berufen waren; ſo hatte man doch nicht dar— 
auf gedacht, ſie ihm entweder regelmaͤßig zu bewil⸗ 
ligen, oder ihm die Einhebung derſelben zu verweba 
ren. Zuletzt entſchloß ſich das Parlament, ihm 
dieſen Zuſchuß zu geben: aber ſelbſt in dieſer Bee 
willigung beweiſet es, daß es voͤllig ungewiß war, 
ob es ihm dieſelbe bewillige, oder ob er das 
Recht hatte, fie für fich ſelbſt einzuheben.“ 

Ich gerathe deffo natürlicher auf diefe Stelle, 
weil der Verfaſſer ſie ſelbſt anwendet, um Carln zu 
rechtfertigen; und weil unſer Poet, wie der große 
Haufen, die Ausübung dieſes Vorrechts dieſem Nba 
nige ſo hoch anrechnet. 

Uebrigens hoͤren Sie in dieſer Stelle, welche 
ohne Zweiſel das Bild zu ſchwarz mahlet, den Geiſt 
der engliſchen Freyheit ). „umſonſt, ſagte er, bes 

H 2 „ dienten 


*) Senates in vain their kind reſtraint applied: 
The 
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„dienten ſich die Parlamente ihres ſanften Zwan⸗ 
„ges: je mehr ſie kaͤmpften, die Geſetze zu ſchuͤtzen, 

„je mehr trieben feine Gerechtigkeit befuͤrchtende 

„Miniſter ihn uͤber die Graͤnzen. Muͤde der Hin⸗ 

„derung getreuer Liebe, und vergnuͤgt mit der 

„Schmeicheley ſtrafbarer Miniſter, voll von Raͤn⸗ 

„ken, verſchloß er die Quelle der Öffentlichen 

„Weisheit, und Gerechtigkeit. Das Land trau⸗ 

„rete weit umher. Anſtatt der ihm bewilligten Bey» 

afteur, — erfolgte widergeſetzliche Auflage, die ein 

„beleidigtes Volk mit Fluch gab, oder die von ei⸗ 
„ner Bande der aͤrgſten Räuber, Räuber tyranni⸗ 
„eher Gewalt, ungeſtuͤhm von ihm erpreſſet wurde. 

„Die Unterdruͤckung ging ungezuͤgelt, und goß ihr 

H„unbarmherziges Gefolge aus, Aufpaſſer, Spio⸗ 
„nen, Erfinder verhaßter Projecte zur Belaͤſtigung 
des 


The more they ſtruggled to ſupport the laws, 
His Juftice- dreading minifters the more 
Drove him beyond their bounds. Tird with the 

check 
Of faithful Love, and with the flattery pleas’d 
Of falfe defigning Quilt, the Fountain he 
Of Public Wisdom and of Juftice fhut. 
Wide mourn’d the land. Inftead of vored Aid 
Free, cordial, large, a never-failing fource, 
Th’illegal Impofition follow’d harfch, 
With execration given, or ruthleſs ſqueez d 
From an infulted people, by 4 band 
Of the worft ruffians, thofe of tyrant power. 
Oppreffion walk’d at large, and pour’d abroad 
Her unrelenting train: informers, {pies , 

Hate; 
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„des Volks, den Handel wegen unbeſchuͤtzter Meere 
„zu beladen, die verhungernde Menge den wenigen 
„zu verkaufen, und das erſchoͤpfte Land auf tauſen⸗ 
pderley Art aus zuſaugen.“ 

Bey den Gerechtigkeit befuͤrchtenden Miniſtern 
moͤgte Ihnen wohl ſchwerlich Strafford einfallen, 
der, ſo viel ich weiß, unſchuldig ein Opfer der Wuth 
des Parlaments wurde: und bey dem ſanften 
Zwange der Parlamente ſehen Sie ſich ohne 
Zweifel nach demjenigen unpartheyiſchen Geſchicht. 
ſchreiber um, der das Parlament außer Schuld fea 
bet. Mir iſt fo einer nicht bekannt. — Doch 
wie geſagt, hier redet ein mit Miltons verwandter 
Geiſt. f 

Mit dem Proceß des Hambden ging der 
Kampf an: „Zorn und Religionseifer entflamm⸗ 
„ten ihn, und Schottland ſandte eine Armee, unter 
„deren Fluͤgel ein mehr als roͤmiſcher Senat zu⸗ 
„ſammen kam. Da brach eine Flamme aus, und 
vreinigte, verzehrte, erneurte, das Land, Herrlich 
„war der Auftritt!“ — In der That zu partheyiſch, 
und zu arg! Ueber die traurigen Zeiten, und den⸗ 
jenigen Urſurpateur, welcher die dumme Maſchine 
in dieſe ſchreckliche Bewegung ſetzte, um ſie zu zer⸗ 
wë H 3 ſtoßen, 

Hateful projecters of aggrieving ſchemes, 

Commerce to load for unprotected ſeas, 


To fell the ſtarving many tho the few, 
And drain a thoufand ways th’exhaufted land. 


118 Der VIII. Brief. 


ſtoßen, und nach ſeinem Beſten wieder zuſammen 
zu ſetzen, wirft der Dichter weislich einen Schleyer, 
und gehet mit allgemeinen Betrachtungen vorüber. 
Wahr iſt es inzwiſchen, daß in dieſen Zeiten die 
Freyheit den wichtigſten Schritt that. 

Carl der zweyte konnte noch die Grundfäge feis 
nes Vaters nicht vergeſſen: aber er arbeitete vor— 
ſichtiger, und liſtiger; bis Jakob der zweyte, an 
ungeſtuͤmem Eifer Rom ſelbſt uͤbertraf, und man 
erinnerte ſich der ſchrecklichen Tage der Maria. Aber 
der unſterbliche Naſſau deckte Britannien. Gern 
mögte ich Ihnen auch dieſes Gemälde von dem Ans 
zuge der Flotte, und von ſeiner Thronbeſteigung ab— 
ſchreiben: aber ich habe mich ſchon einmal umſonſt 
erinnert, daß ich eilen muͤßte. Alſo uͤbergehe ich 
auch eine ſehr ſchoͤne Betrachtung uͤber die Schran⸗ 
ken, und die Gegenſtaͤnde, woruͤber ſich die Macht 
der Koͤnige von Großbritannien erſtrecket. 

Nun ſtand es, da, das große Gebaͤude, der 
Pallaſt der Geſetze! Die Göttin ſelbſt, entzuͤckt 
uͤber den Gedanken, erhebt ihre Stimme, und giebt 
dem Dichter noch eine Lehre an ſeine Landsleute mit, 

deren allgemeiner Inhalt dieſer iſt: auf Tugend 
allein gegründet kann ein freyes Reich beſte⸗ 

hen; und dann eine Reihe von Ermahnungen ge, 

gen Ueppigkeit, Geis, und Muͤſſiggang. Alle mo« 

raliſche Gratien hingegen, alle Muſen und ſchoͤne 

Kuͤnſte gehören zum Gefolge der Freyheit. Endlich 

beſchließt 
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beſchließt fie mit einer Prophezeyhung der zuneh⸗ 
menden, und kuͤnftigen völligen Gluͤckſeeligkeit Exe 

glands, davon ich nur das Ende abſchreibe KÉ 
„Siehe, frohe Colonien breiten fic) in Schwaͤr⸗ 
„men über die neue Welt aus; dieſem ruhigen Mut, 
„enthalte unverſchuldeter Ungluͤcklichen, dem beſſern 
„ Vaterlande derer, welche Andächteley aus fremden 
„Ländern verjaget: nicht gegruͤndet auf Raͤuberey, 
„Knechtſchaft und Weh, und nicht wechſelsweiſe 
„der Raub eines kleinen Tyrannen: ſondern, vers 
„bunden durch geſellſchaftliche Freyheit, erheben fie 
yſich als eine Stuͤtze, und die Staͤrke des britanni⸗ 
„ſchen Reichs. Siehe! um dieſe gluͤckſeelige Woh⸗ 
„nungen noch mehr zu begluͤcken, kommen die Mus 
„fen, und ſtimmen die tonreiche Leyer in Gebuͤſchen, 
„die nie vorher ihre Stimme hoͤrten. Siehe! an⸗ 
„dere Spenſers, Shakeſpears, Pope, ſtehen da 
„auf, und ſingen dem entzuͤckten Savannah mein 
DA „lob. 


) Lo! fwarming o’er the new diſcover d world, 
Gay colonies extend; the calm retreat 
Of un deferv’d diftrefs, the better home 
Of thofe whom bigots chafe from foreign lands: 
Not built on rapine, fervitude and woe, 
And, in their turn fome petty tyrant’s prey + 
But bound by focial freedom, firm they rife; 
Of Britain’s empire the fupport and ſtrenght. 
Behold! ftill more thefe happy feats to blefs 
The Mufes come, and touch the warbling lyre, 
In fhades that never heard their voice before. 
See! other Spenfers, Shakefpears, Popes Wës 

An 
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` sit, Siehe, der wilde Indianer, gezaͤhmt durch 
„ihre Muſik, verläßt feine rohen Sitten, und lernt 
aus ihrer Lehre ſanfte Weisheit, und Künfte des 
„feinern Lebens! Siehe, wie weit umher auf mein 
„maͤchtiges Wort die beſſernde Wiſſenſchaft ihr bei, 
„liges Licht ausbreitet! Nichts kann unſern Forts 
„gang hemmen, nicht Berge, die über die Wolken 
„ragen, nicht Walder, noch unermeßliche Seen, bis 
Halle unmuͤndige Soͤhne der neuen Welt, ſelbſt die 
„jenigen, welche itzt unter dem blutbefleckten Joche 
„der Spaniſchen Tyranney verzweifelnd aͤchzen, den 
„feeligen Einfluß meiner ſanften Herrſchaft unter 
„dem Schutze, und der Obhut des Zepters von 
„England fuͤhlen.“ e 

Alle diefe kuͤnſtige Wunderwerke erſchienen nach 
einander dem Dichter; dann verſchwand das Ge⸗ 


ſicht. 


And to the charm'd Savannah fing my praife, 

See! the wild Indian by their muſic tam'd, 

His favage manners quits, and from their lore 

Mild wisdom learns, and arts of poliſh'd life! 

Lo! at my pow'rful word how wide around 

Reforming Science fpreads her facred light! 

Nought can our progreſs ſtop, nor mountains pil’d 

Above the clouds, nor woods, nor lakes immenfe, 

Till all America’s untutord fons, - 

Evn they, who now beneath thee blood-ftain’d 
oke 

Of fpanifh tyranny deeg groan. 

Feel the bleft influence of my gentle fway 5 

By England’s fceptre guarded and ſuſtain d. 
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ſicht. Er befand ſich wieder da, wo er geweſen 
war, neben den ſtillen Ruinen Roms; wie ich mich 
am Ende meines Briefes. 


eee 


„Brief 
Betrachtungen über die Mythologie. 


Och bin ſchon zufrieden, wenn Sie mir nur etwas 
vergeben! Der Ton uͤber Voltairs Gedicht 
mag leicht der Vergebung noͤthig haben: ich geſtehe, 
daß er mir nicht immer fo natürlich iſt, als der 
ernſthafte. Aber deswegen iſt das Gedicht um: 
nichts beſſer: und was die mythologiſchen Namen: 
betrift, ſo ernſthaft Sie mich auch warnen, vor der 
dichteriſchen Majeftät der Mythologie zu zittern, 
daß ſie mit Unfruchtbarkeit nicht meine poetiſchen 
Kinder beſtrafe; will ichs doch lieber darauf ane 
kommen laſſen, als fie ohne Einſchraͤnkung in Ge- 
dichten aus unſerer Zeit für ſchoͤn erklaren. Sie 
ſehen, daß ich am Ende doch gern Frieden mache: 
und ſollte ich in der That, wie Sie denken, mit 
dieſer Göttin zerfallen ſeyn; fo iſt hier meine Hand! 
Sie aber, leiſten Sie mir den Dienſt, unſer Mitte 
ler zu ſeyn. Zwar nicht, wie ich ſchon geſagt habe, 
ohne Bedingungen; und ich ſtehe nicht eben dafuͤr, 
95 daß 
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daß Sie mit denſelben nicht koͤnnten zuruͤck gewie⸗ 
ſen werden. Indeß will ich thun, was ich kann. 
Ich ſende zu dem Ende einen ihrer Vertrauten 
an Sie, damit der Ihnen ſeine Meynung von der 
Mythologie ſage. „Ich denke, ſpricht dieſer, es iſt 
„etwas laͤcherliches, die alte Mythologie, unnatuͤr⸗ 
„lich zu adoptiren: und ein heutiger Poet macht 
„nur eine elende Figur mit diefen altmodiſchen (ët: 
„tern. Damals, als das heidniſche Syſtem durch 
„den Glauben des Volks geheiliget war, damals 
„konnte eine ſolche Maſchinerie, weil fie das Anſe— 
„hen der Wahrſcheinlichkeit hatte, eine ſehr ſchickli⸗ 
„che Manier ſeyn, einen merkwuͤrdigen Umſtand 
„glaͤnzend zu machen, oder einen gemeinen zu bes 
„ben. Itzt aber, da dieſer Aberglaube nicht mehr 
zunterſtuͤtzt wird vom gemeinen Wahn, itzt hat fie 
„die vornehmſte Anmuth, und Wirkung verlohren, 
„und ſcheint die froſtigſte, und unintereſſanteſte 
„Weiſe zu fey, wie der Poet Empfindungen erves 
„gen kann ).“ 
Wenn 


#) I think there is fomething ridiculous in this un- 
natural adoption, and that a modern poet makes 
but an aukward figure with his antiquated gods, 
When the pagan fyftem was fan&ified by popular 
belief, a piece of machinery of that kind, as it 
had the air of probability, afforded a very ſtriking 
manner of celebrating any remarkable circumftan- 
de, or raifing any common one. But now that 
this ſuperſtition is no longer ſupported by vulgar 
opinion, 
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Wenn ichs aber recht bedenke, moͤgte ich den 
Mann lieber nicht ſchicken; weil er ſelbſt nöchig 
findet, Accord zu machen. Er koͤnnte mir leicht 
noch etwas hinzu ſetzen, worin Voltairens Goͤtter 
wieder in ihre Wuͤrde, und Rechte eingeſetzt zu were 
den ſcheinen: und das ware nicht meine Bedin⸗ 
gung ). „Ich habe jedoch, moͤgte er fortfahren, 
„nicht fo viel von dem Muthe des Typhoeus in mir, 
„den Goͤttern ohne Ausnahme den Krieg anzukuͤn— 
„digen, und fie aus ihren poetiſchen Gebiethen zu 
„vertreiben. Natürliche, moraliſche, oder intelle⸗ 
„etualiſche Eigenſchaften, und Neigungen als Pers 
„Ionen vorzuſtellen, und ihnen dieſe allgemeinen 
„Emblemen zuzueignen, wodurch ihre Kräfte, und 
„Eigenthuͤmlichkeiten in der heidniſchen Theologie 

N . „bezeicha 


opinion, it has loft its principal grace and effica- 
cy, and ſeems to be, in general, the moft cold 
and uninterefting method in which a poet can 
work up his fentiments. Letters on feveral fubj. by 
the late Sir Thomas Fitzosborne. Vol. II. p. 226. 
*) I have not however fo much of the ſpirit of Ty- 
phoeus in me, as to make war upon the gods 
without reſtriction, and attempt to exclude them 
from their whole poetical dominions, To repre- 
fent natural, moral, or intelleStual qualities and 
affections as perfons, and appropriate to them 
thofe general emblems by which their power and 
properties are ufually typified in pagan theology, 
may be allowed as one of the moft pleafing and 
„gracefull figures of poetical rhetorick, Id, p. 2272 


928. 
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„bezeichnet ſind, mag erlaubt ſeyn, als eine der 
„angenehmſten, und anmuthigſten Figuren in 
„ver poetiſchen Rhetorik.“ 

Und ſo haͤtten Sie faſt gewonnen. Was ſind 
denn, duͤrften Sie ihm antworten, dieſe Bellone, 
und Minerva, dieſer Mars, dieſe Goͤtter der Berge, 

dieſer Hoͤllenfluß, und dieſes Elifium, was find fie 
anders, als natürliche, moraliſche oder intellectualis 
ſche Eigenſchaften, die der Dichter perſonificirt; 
oder als metaphoriſche Ausdruͤcke, welche ange⸗ 
nehme, und anmuthige Figuren machen? Alſo 
darf ich mich auf dieſen Wortfuͤhrer nicht gaͤnzlich 
verlaſſen. Beſſer demnach, ich trete ſelbſt heraus, 
und beſpreche mich mit Ihnen uͤber den Gebrauch 
der Mythologie in Gedichten aus neuern Zeiten. 

Erſt ſage ich Ihnen meine Gedanken von der 
Mythologie uͤberhaupt; dann wollen wir ſie ins 
beſondere betrachten, und anwenden. 

Ich nehme hier gleich alle Gedichte aus, die 
entweder wirklich aus heidniſchen Zeiten vorhanden, 
oder in dieſe Zeiten hinein gedichtet ſind. So we⸗ 
nig mich die Goͤtter Homers, Virgils und der uͤbri⸗ 
gen alten Dichter, in deren Zeiten die Mythologie 
Glaube, oder gemeiner Wahn war, befremden koͤn⸗ 

nen; eben ſo wenig der Jupiter, die Minerva, die 
Calypſo, die Venus, der Amor in Fenelons Tele⸗ 
mach, oder in Montesquieus Tempel zu Guidus. 
Gern iſt in ſolchen Gedichten, wo der Verfaſſer ſich 


in 
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in alte Zeiten, Glauben, Wahn, Sitten zuruͤck fer 
Get, die Einbildung des Leſers feinem Willen gehor⸗ 
ſam, und nimt immer neben ihm den Standpunkt. 
Hier iſt nicht nur die ganze Mythologie, als Theo⸗ 
logie, als Geſchichte, als Allegorie betrachtet, tg, 
lich; ſondern auch nothwendig. Davon iſt dem 
nach nicht die Rede. 

Was aber iſt von Mythologie in Gedichten 
aus unſerer Zeit zu halten? — Erſt bitte ich, 
hoͤren Sie einige allgemeine Anmerkungen uͤber den 

Gebrauch derſelben in ſolchen Gedichten uͤberhaupt. 

Was hat die Mythologie Schoͤnes in dieſer 
dreyfachen Eigenſchaft überhaupt genommen? Bloß 
dasjenige Schoͤne, was fie durch den haͤufigen Gee 
brauch, und die Ausbildung ihrer Theile, Lehren, 
Dichtungen, Handlungen, Beſchreibungen, Cha⸗ 
racterbeſtimmungen, nach und nach bekommen hat; 
und das alles iſt ihr nicht weſentlich, ſondern fremd. 
Hat wohl der Name Jupiter, Minerva, Diana, 
Apollo, wie ſie alle heißen, etwas Angenehmers fuͤr 
den Verſtand, oder die Einbildungskraft, als jeder 
andere Name? Wie ſollte das zugehen? Alles 
Angenehme, was er hat, bekoͤmt er von Neben. 
ideen, durch die vielen Beſtimmungen, Eigenſchaf⸗ 
ten, Handlungen, die von ihm erzaͤhlt find, der wir 
uns ſogleich bey demſelben erinnern: und nur dieſe 
hinzu kommende Erinnerung erregt das Vergnuͤgen, 
indem es die Phantaſie, oder den Verſtand ange? 

nehm 
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nehm beſchoͤftiget. Iſt es denn nicht klar, daß 
jedweder Name in die gleichen Rechte, uns zu vers 
gnuͤgen, eintreten kann, wenn er mit gewiſſen Be— 
griffen verbunden, welche Vergnuͤgen, oder andere 
Leidenſchaften erregen, durch den haͤufigen Gebrauch 
fähig gemacht worden, dieſe mit ihm verknuͤpften 
Bilder, und Vorſtellungen ſogleich zu erwecken? 
So z. E. erinnern Sie ſich mit Anſchauung, Sie, 
die Sie Geſchichte wiſſen, vieler beſondern, und be, 
ſtimmten Heldenthaten, ſo bald ſie den Namen 
Hannibal hören; und hören den Namen Caͤſar, 
Titus, Nero, nicht ohne Erſtaunen, Vergnuͤgen, 
oder Abſcheu, weil Ihnen die Handlungen, und 
Charactere derſelben mit hundert Umſtaͤndlichkeiten 
bekannt ſind. 


Sie ſehen hieraus, daß die alte Mythologie 
nicht die einzige poetiſche Welt iſt, woraus ſich Gea 
raͤthe zu Gedichten nehmen lage; ſondern daß ans 
dere moͤglich ſind. Woran liegt es denn, daß keine 
wuͤrklich iſt? Vielleicht daran, weil ſich keine ſo 
angenehme erdichten laͤßt! Nicht ſo: oder doch 
nicht ſo ſehr hieran, wie ich denke, als daran, weil 
noch wenige, oder kein einziger darauf gedacht hat; 
weil man bequem genug geweſen iſt, ſich immer der 
alten zu bedienen, die man ſchon fertig fand; weil 
man keine andere in Gang gebracht hat. Ich will 
hier noch nicht ſagen, wie viel Unſchicklichkeiten, 

und 
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und wie viel Nachtheil, und wie viel unangenehme 
Seiten die alte hat: davon rede ich hernach. 

Nun bin ich zwar der Mann nicht, der einen 
Weg anzeigen, zu geſchweige ſelbſt Weſen erfinden. 
fonnte, welche fo ſchoͤn, wie jene waren, ohne ihre 
ſchlimmen Seiten zu haben: aber auf einige Ere 
empel kann ich doch hinweiſen; und das ſey mir 
genug. 

Wenn es nur auf Erdichtungen, und auf oͤf— 
tern Gebrauch der jedesmal vorhandenen ankoͤmt, 
wie ich ſicher glaube; fo hat Milton, fo hat Klop⸗ 
ſtock bereits einen vortreflichen Beytrag in den kuͤnf⸗ 
tigen Schatz einer chriſtlichen Mythologie gelegt. 
Solch ein Beytrag z. E. iſt der Schutzengel, den. 
er dem Weltkreiſe giebt, und den er Eloa nennt *); 


„O du dieſer verherrlichten Erden erwaͤhlter Bea 
ſchuͤtzer, 
„Seraph Eloa. 
Im Gefuͤhl dieſer ſeiner Wuͤrde wird der Seraph 
vorgeſtellet in der erhabenen Dichtung, wo die Eris | 
gen fic) beſprechen ): 
„— — — Ein gewaltiger Schauer 
„Faßte den Seraph, ihm ſchlug ſein Herz, und 
um ihn lag wartend, 


„Wie 


*) Dee Meſſtas. Erſter Gefang. S. 25. der Halli 
ſchen gn in 410: : 
) Daf. S 
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„Wie vorm nahen Gewitter, die Erde, fein 
furchtſamer Weltkreis. 


Und nicht mit dieſer allgemeinen Vorſtellungsart 
zufrieden, wird er, ausgezeichneter zur Anſchauung, 
indem Klopſtock die Macht, die Verrichtungen, die 
Wohnung, den Zugang zu derſelben, den Gang des 
Seraphs beſchreibt ). Wollten Sie ihn noch fers 
ner durch alle Geſaͤnge aufſuchen; fo würden Sie 
weit mehr Beſtimmungen von demſelben aufſamlen 
koͤnnen. Dahin gehoͤrt ferner Abdiel, Abaddona, 
die beyden Todesengel ): 

Ihr Blick war Flamme! Verderben ihr Antlitz! 


„Nacht ihr Gewand! 
Und jener Todesengel, Sbaddon Wb 


D „Es 
; 
) Daſ. S. 25:27. ) 
*) Daf. Neunter Gef. ©. 119. = 
R 22 Daſ. 1 Get, S. 36.37. 
ef — Da Obaddon den Hügel 
Sah, trat er auf die Spitze des Huͤgels, hub dann 
die Rechte 
Mit dem flammenden Schwerdt empor, und hielt 
ſie gen Himmel; 
Ge. A die feyerlichen Wee Todesengel dann 
re 
` eu: ein Menſch der Empoͤrungen Maaß, und toͤd⸗ 
tet ſich ſelber. 
Tod! bey dem furchtbaren Namen des groſſen Un⸗ 
endlichen! Tod, komm 
Ueber den Mann von ag WEEN fey über ihm 


: Eiche, 
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„— — — Es ſagte der Seraph, 
„ Weggewendet, allein fein niederſinkendes 
Schwerdt wieß 


„In die Tiefe: dies iſt der gerichteten Woh. 
nung, und deine! 
Und eben derſelbe, da er 


y— — — — den Huͤgel 
„Sahe, trat auf die Spitze des Huͤgels, hub dann 
die Rechte 


„Mit dem FE Schwerdt empor, und 
hielt fie gen Himmel, 
„Sprach die feyerlichen Worte, die Todesengel 
dann ſprechen, 
„Fuͤllt ein Menſch der Empoͤrungen Maaß, und 
toͤdtet ſich ſelber. 
Dieſe wenigen „ unter vielen andern, koͤnnen 
mir zu Beyſpielen genug ſeyn, woruͤber ich com⸗ 
mentire. 
Naͤhmen andere Dichter ſolche Dichtungen, 
und Weſen mit dieſen, und andern Bezeichnungen 
ihrer 
Siehe, du loͤſcheſt die Sonne dir aus. Der Tod, 
und das Leben 
Lagen vor dir, daß du waͤhlteſt. Du Sterblicher! 
waͤhlteſt den Tod dir! 


Sonne verliſch! und, Tae mg ‚und thue 
we Die 
Grab! und nimm ihn, — ef Sein Blut iſt 
ihm ſelber! 
Und ferter Neunter Se e 117=119- 120; 
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ihrer Charactere, Aemter, Kraͤfte, Handlungen u. 
ſ. w. legten dieſelben zum Grunde, um weiter dar⸗ 
auf fortzudichten: warum ſollten Sie nicht durch 
den Gebrauch bald eben ſo viel Feſtigkeit bekommen, 
und eben fo anſchauende Bilder, und Ideen erres 
gen, als die Weſen der heidniſchen Mythologie? 
Warum ſollten nicht, ſo bald uns Obaddon, oder 
Eloa genannt wird, der Todesengel, der Schutzen⸗ 
gel der Erde, mit Erinnerung der von Klopſtock, 
und andern ihnen angedichteten Mebenbegriffen in 
unſerer Einbildung da ſeyn, und eben ſo große, und 
angenehme und reinere Bilder hervorrufen, als Ju⸗ 
piter, oder ein anderer Name der alten Mytho⸗ 
logie? . HR: 
Sie geben mir ohne Zweifel Recht: denn, ohne 
fuͤr meine Entdeckung eingenommen zu ſeyn, die 
nicht viel Scharffinn erfoderte, ſehe ich gar nicht, 
wie Sie es leugnen koͤnnten! Was wiirbe dem, 
nach hauptſaͤchlich erforderlich ſeyn zu einer ſolchen 
chriſtlichen Mythologie? Nichts anders, als daß 
unſere Dichter ſich ſolcher Dichtungen bemeiſterten, 
und jedem Weſen, jeder chriſtlichpoetiſchen Sub⸗ 
ſtanz, gebraucht nach denſelben Haupteigenſchaften, 
durch eben dieſen Gebrauch ſeine Feſtigkeit gaͤben. 
Das wuͤrde dann freylich noch lange kein mytholo— 
giſches Syſtem ausmachen; aber doch einen Bey- 
trag: und mehr Beytraͤge geben die Buͤcher des al⸗ 
ten Teſtaments; und mehr Beytraͤge müßten aus 
5 / der 
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der Quelle kommen, woher Miltons und Klopſtocks 
Erfindungen kamen. Könnten alſo unſere Poeten 
die vorhandenen brauchen; koͤnnten ſie neue We⸗ 
ſen, und Handlungen hinzu dichten, um die Reihe 
theils der poetiſchen Geſchoͤpfe, theils der Reben— 
ideen derſelben zu verlängern „fie fruchtbarer, thaͤ⸗ 
tiger und ſchoͤner zu machen, ſo wuͤrden wir endlich 
eine neue poetiſche Welt bekommen. 

Aber ſo wunderlich, kurzſichtig will ich nicht ſa⸗ 
gen, iſt unſere deutſche Critik, daß ich das Ungluͤck 
eines ſolchen Dichters nicht anſehen moͤgte, der es 
wagen wollte, Erdichtungen auf Klopſtockiſchen 
Grund und Boden zu pflanzen, und neue Reiſer auf 
Miltons fruchtbare Stämme zu pfropfen. Magee 
er noch fo wohl von dem Geiſte, der in dieſen Tes 
bet, beſeelet ſeyn; fo bald er ſich an den erſten cha⸗ 
racteriſtiſchen Ideen feſt hielte, wenn er ſonſt auch 
den Faden weiter ausſpoͤnne: „O! ſeruum imi- 
gtatorum pecus! wuͤrden alle Journale ihm ent⸗ 
ygegen hoͤhnen! Es ſind ja Klopſtocks, und Mil, 
„tons Erfindungen: Nachahmer! erinnere dich an 
„die Weintraube, welche von dem Voͤgelſchwarm 
„gemishandelt wurde, eben deswegen, weil die Giis 
ußigkeit derſelben ihnen ſchmeckte I Und fo dankt 
der folgende Dichter vielmal vor dem Nacharbeiten, 
lenket ganz von Klopſtocks Erfindungen aus, huͤtet 
ſich mit Zittern, ihm nahe zu kommen, und will ſich 
ſelbſt etwas Eignes ſchaffen: ſo der eine, ſo der an⸗ 

a dere, 
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dere, ſo der dritte, ſo alle mit einander; und wo 
ſollen wir nun eine, nicht zu ſagen zuſammenhan⸗ 

gende, ſondern nur vertraͤgliche Heflipporöie 
Mythologie erwarten? 

Sie fehen wohl, ich rede von mehr, als bloßen 
Nachahmern: aber ſelbſt die bloßen Nachahmer 
moͤgte ich hier gewiſſermaßen in Schutz nehmen. 
Aaß es ſeyn, daß fe nichts Neues dichten: wenn 

ſie nur das, was ihr Original vortreflich dichtete, 
wohl gefaßt haben, und von der Schönheit deſſel⸗ 
ben geruͤhrt ſind, ſo daß ſie es in ihrer Sprache 
nachſagen koͤnnen. Ich weiß wohl, es koͤnnte als⸗ 
denn an Größe, und Schönheit ungemein verſchie— 
den ſeyn von dem Originale: aber es wird doch Hf 
terer geſagt: mehr wollen wir nicht von folchen; 
und weil häufiger Gebrauch, wie ich bemerkt habe, 
den einmal erſchaffenen mythologiſchen Weſen mehr 
Gangbarkeit, mehr Feſtigkeit giebt; ſo ware ſicher 
ein Nutzen, den dieſe Nachahmer leiſten. 

Oder meynen Sie etwa, daß die heidniſche 
Mythologie anders, als durch den oͤftern Gebrauch 
vieler Poeten zu ihrer Vollkommenheit gelangt ſey? 

Und meynen Sie, daß nach dem Homer alle Dich⸗ 
ter einen gleich ſchoͤnen Gebrauch von den Gefcho- 
pfen ihrer Vorgaͤnger gemacht: oder daß alle ſelbſt 
hinzu gedichtet, und nicht viele, ſehr viele den zu⸗ 
bereiteten Stoff bloß ſo genommen haben, wie ſie 
ihn fanden? Man darf nur eine Anzahl Dichter 

leſen, 
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fefen, die ſich des mythiſchen Cyelus bedienen; ; fo 
wird man daran nicht länger zweifeln. 

Daß dieſes von uns nicht geſchiehet, iſt Ein 
Hinderniß: die Bequemlichkeit für den Poeten, ſich 
der alten ſchon fertigen Erdichtungen zu bedienen, 
die fir alle als ſchon zubereitetes Baugeraͤthe, gute 
Priſe find; it das zweyte. Fehlet ein Bild z. E. 
von einer aumuthigen Gegend, oder von einem 
ſchoͤnen Fluſſe; ſo ſuchet der Dichter nicht lange in 
ſeiner Imagination: das waͤre zu muͤhſam; es 
giebt dergleichen in Theſſalien, in Sieilien und wo 
mehr? alle ſchon ausgemahlt. Hier ein Tempe, 
dort ein Enna; hier eine Arethuſa, da einen Per 
neus, wohin die Gedankenreiſe ſchneller gehet, als 
die Erfindungskraft andere erſchaffen koͤnnte. Ganz 
bequem fuͤr den Dichter, und oft auch bequem ge⸗ 
nug fuͤr den Leſer! ich gebe es zu: aber wir ſollten 
auf etwas Eignes denken, und nicht immer durch 
Borgen von den Alten auf Credit leben; nicht durch 
beftändigen Gebrauch das Alte, was oft ſo ſchlecht 
zu unſern Einſichten paſſet, verewigen, wenn wirs 
vielleicht in unſern Gebiethen uͤberhaupt eben ſo gut, 
und fuͤr unſere Einſichten paſſender haben koͤnnten. 

Original zu werden, iff doch unftreitig die Hoͤhe, 
wornach eine Nation ſtrebet; und Sie geſtehen mir 
ein, daß das konnen vor dem werden vorher gehe; 
daß der große Abſtand der Alten und neuen Poeſie 
beſonders auch darin liege, weil jene ihre Mytholo⸗ 

= 3 gie, 
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gie, ihre poetiſche Welt hatte, anpaſſend fiir, die 
Religion, den Wahn, die Einſichten, Sitten u. 
ſ. w. der damahligen Zeiten; und weil dieſe fie nicht 
hat. Nun giebt dieſe Mythologie der alten Poeſie 
viel Originelles; und unſere Poeſie iſt, in dieſem 
Cricte, nachgeahmete, in fo fern De von jener die 
Muochologie borgt. Original aber kann De nicht 
eher werden, als bis ſie ſich ihre eigene Mytholo⸗ 
gie erſchaffen hat. | 

Zut es denn nicht zu bewundern, daß keine eins, 
zige neuere Nation darauf „ob niemals gedacht? 
kann ich nicht agen; aber doch niemals daran ges 
arbeitet hat? Gire Sache, die fo ſehr Beduͤrfniß 
bes Poete iſt, daß ſich ihre Dichter ohne Unterlaß 
gezwungen ſehen, heraus zu treten aus der lichthel⸗ 
len Sphäre ihrer Zeiten, und aus der heidnischen 
Finſterniß Goͤttergeſtalten zu rauben, um chriſtliche 
Ideen damit zu bekleiden? Mit welchem Gite 

dieſes immer geschehen mag; Original iſt es nicht. 
Ich rede hier vom Original der Poeſie uͤber⸗ 
haupt, nicht von einzelnen originalen Poeten. Je⸗ 
nes, duͤnkt mich, muß rei da ſeyn, dann Fons 
nen dieſe nachkommen. Alle chriftliche Nationen 
koͤnnten Eine einzige chriſtlichpoetiſche Welt haben, 
aus welcher alle Poeten nehmen duͤrften, was ſie 
noͤrhig haben; ohne deswegen Nachahmer zu fenn; 
wie alle beidniſchen Poeten aus der Quelle ihrer 
Mintel Märten, „ ohne ſich einander auszus 
ſchreiben. 
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ſchreiben. Das Genie des Dichters zeigt ſich nicht 
ſo ſehr in den Materialien, als in dem Gebrauch 
derſelben; mehr in dem wie, als in dem was. 

Oftmals merken die chriſtlichen Dichter die 
Sünde ihrer Räubereyen genugſam; und rauben 
mit zitternder Hand, und fürchten ſich den fremden 
Gott gerade zu unter ſeinem unheiligen Namen in 
dem Tempel der Wahrheit, Moral, oder Religion 
aufzuſtellen. Da heißt er denn zweydeutig ein Ge⸗ 
nius: wir nehmen ihn vorerſt fuͤr einen Engel; 
wie in Thomſons vorhergehendem Gedichte *) : 
„Siehe in Rieſengeſtalt ſchritt von Furche zu Fur⸗ 
„che, der furchtbare Genius der Tiefe daher.“ 

Wenn wir ihn denn naͤher betrachten, ſo ſcheint 
er Neptunus zu ſeyn: 
„Ihnen allein unterthaͤnig uͤbergebe ich meinen 
„Dreyzack . n eat 

Aber genau unterſucht, ſiehe, fo entwiſcht er in 
ein dunkles Traumbild, und wir wiſſen nicht mehr, 
wer der Proteus it “ ). ; 
pe She a4 „Hier 
) Thomfon’sworks. Vol. I. Liberty part. III. 
` Behold! of giant form from furge to furge, 

Stalk’d the tremendous Genius of the Deep. 


**) To them alone fubmiflive I reiign 
My dreadful Trident, and my azure BH 
e HIER 
zer Here, waiting no reply, the Shadowy Power 
Eas’d the dark fky, and to the deeps return’d, 
ibid. 3 
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„Hier verſchwand die EC in die 
„ Tiefe.“ 

Wer darf ſich wundern, daß die ganze ott on 
der erhabenſten Tirade mit ihm verſchwindet? Und 
weswegen verſchwindet? Bloß darum, weil man 
ſich unter dieſer poetiſchen Subſtanz nichts feſters 
denken kann, als eine Schattenmacht: weil der 
Name Genius unbeſtimt iſt, und unbeſtimt gelaſ⸗ 
ſen wird: weil der Dreyzack ſich einmal an dem 
Begrif der Herrſchaft eines heidniſchen Gottes übers 
Meer feſt angehängt hat: weil das Wort Macht 
(power) gar nichts Feſtes, Intuitives hat; weil 
endlich der Begrif, Schatten, Lhadowy, zu jes 
nem Begrif Macht geſetzt, gerade zu heißt die Täus 
ſchung ſtoͤren, und gerade zu alles fuͤr Schatten⸗ 
werk erklaͤren. Wobey ſoll man dieſe fluͤchtige 
Erſcheinung denn feſt halten? Aber muß mans 

nicht bedauren, wenn man ſolche vortrefliche Vor⸗ 
ſtellungen am Ende in Nichts zerfliegen Debt? 

Im Ganzen betrachtet, ſchadet uns die alte 
Mythologie mehr, als De uns nuͤtzet: und das iſt 
es, wovon ich noch einige Seiten herunter mit Ih⸗ 
nen zu ſchwatzen gedenke. Nicht aber in dieſem 
Briefe: vor einmal habe ich genug geſchwatzt. 


4 D A 
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hne Umſchweife kehren Sie wieder mit mir zu 

unſerer Frage zuruͤck. Schon habe ich evins 

nert, daß der Gebrauch der alten Mythologie uns 

abhaͤlt, unſere neuere Poeſie in einem wichtigen 

Theile national zu machen. Das naͤchſte, was 

dieſen Gebrauch nnen macht, iſt nicht unwich⸗ 
tiger. 

Die Alten, diejenigen, welche die Mythologie 
nicht bloß als Geſchichte, oder Glaubenslehre beare 
beiteten, (und dieſen koͤnnten wir ohnehin auf keine 
Weiſe nachahmen,) bedienten fic) derſelben am bes 
ſten als Maſchinen in handelnden Weſen, oder als 
Allegorie; und die letzte waͤre ohne Zweifel noch 
eine der beſten Seiten, von der wir ſie uns erlauben 
duͤrften. Ohne mich hier daruͤber einzulaſſen, laſ⸗ 
ſen Sie uns vorher ihren abſichtichen Nutzen be⸗ 
trachten. 

Weswegen meynen Sie wohl, Hatten ſich fons 
derlich die Alten eben der Götter bedienet, um gute 
Lehren, moraliſche oder phyſiſche, Maximen, oder 
Gedanken damit zu bekleiden? Ich meyne wegen 
der allgemein bekannten Beſtandheit der Charactere 
der mythologiſchen Weſen, und Perſonen. Die 

Kë Poeſie, 
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Poeſie, deren Amt es iſt, unter dem Schein der 
Beluſtigung diejenigen zu belehren, welche die ſteife 
Mine des Lehrers nicht vertragen können, und ges 
meinnuͤtzige Wahrheiten der Religion, der Ethik, 
der buͤrgerlichen Klugheit gangbar zu machen, bes 
kleidete ſich mit Geſtalten, die dem Volke bekannt 
waren, und ſprach aus dieſen zu demſelben. es 
derman kannte den Gott, den Halbgott, das mys 
thologiſche Weſen, und begrif alſo die Lehre ſehr 
leicht. gr. 
Sagen Sie mir nicht, der intuitiven Schönheit 
wegen wählte der Poet feine Goͤttergeſtalten zu Kove, 
pern fuͤr ſeine moraliſche Seelen. Ich kann es 
nicht leugnen; und was brauche ichs? Die allge⸗ 
mein bekannte Beſtandheit dieſer Weſen mußte doch 
immer der Schoͤnheit eben ſo ſehr vorher gehen, als 
man in der Aeſopiſchen Fabel die Thiere, das Lam, 
den Wolf, den Fuchs, die Schlange erſt kennen 
mußte, ehe man die Moral der Fabel, und die 
Schoͤnheit der Allegorie verftand *). Deswegen, 
findet man auch verſchiedene Fabeln, worin ſtatt der 
Thiere, Goͤtter handeln. Und wie die Fabeldichter 
st ſich 
) Leſſings Fabeln. II. Abhandl. Ich ſetze fie (die 
Urſache warum man ſich der Thiere in der Fabel be⸗ 
dient) in die allgemein bekannte Beſtandheit der 
Charactere — Dieſe Worter, (Namen der Thiere) 


welche ſtracks ihre gewiſſen Bilder in uns erwecken, 
Se die anſchauende Erkenntniß. — S. 181. 
183. 
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ſich der Thiere aus dieſem Grunde bedienten; ſo 
die andern Poeten aus demſelben Grunde der My⸗ 
thologie. Ich moͤgte doch ſehen, wie derjenige, der 
weder, was Aurora, wer Proſerpina, was der 
Tartarus, wer Pluto ſey, noch die ganze Fabel der 
Proſerpina wüßte, wie der folgende Srivpht Rants 


lers „ zu eee die ganze ist D Steeg 
wuͤrde ) 


„O die du dich Ge Königin ber Früchte 
„Mit deinem eignen Laube kroͤnen mußt, 
„Aurorens Kind, an welchem Sonnen Lichte 
„Jerſpalteſt du die purpurrothe Bruſt, 
„Die Proferpinen ihre Koͤrner 

„Im Tartarus zu koſten trieb, 

„Und machte, daß ſie ferner 

„In Plutons Armen blieb. 


Wie denn aber, wenn ichs dieſem Mann, der 
nichts von dem allen weiß, zumuthen wollte, dieſe 
Strophe gar ſchoͤn zu finden! Schoͤnheit, wie ich 
ſchon geſagt habe, liegt in den Nebenbegriffen, die 
ich zugleich denke; und die Empfindung derſelben 
iſt alſo nicht moͤglich, ohne vorhergehende Bekannt⸗ 
ſchaft mit den hiſtoriſchen Umftänden der Sachen. 
Wollen Sie aber ſo viel ſagen: um der Schönheit 
willen waͤhleten fie Sc allgemein bekannte Weſen: 

wohl, 


*) Ramlers Oden. Ode auf einen Granatapfel. 
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wohl, ſo ſind wir wieder einig; nur daß immer die 
Bekanntſchaft vorauf gehe. 

Das alſo war die erſte Hauptſache fir den Gee 
brauch der Mythologie, daß die Heiden das my- 
thologiſche Syſtem allgemein verſtanden. Nun 
dies auf unſere Zeiten, und unſere Poeſie angewandt, 
was meynen Sie von dem Gebrauch dieſer heidni⸗ 
ſehen Mythologie? Hat etwa in unſern Zeiten die 
Poeſie ihre Natur veraͤndert, und will nieht mehr 
Prieſterin der Wahrheit ſeyn an alle, (verſteht ſich, 
die unſre Sprache verſtehen) will nieht mehr ver⸗ 
ſtanden ſeyn von allen, ſondern von wenigen, ſo 
wenigen, daß die Verſtehenden ſich gegen diejeni⸗ 
gen, die nicht verſtehen, etwa wie Eins zu zehntau⸗ 
ſend verhalten? Dann weiß ich nicht, wozu die 

Poeſie gut iſt! Fon 
Oder meynen Sie, das Verhaͤltniß unter dee 
nen, die Mythologie verſtehen, und nicht verſtehen, 
ſey zu groß angenommen? Machen Sie einmal 
in Gedanken den Ueberſchlag: Eher iſt es noch zu 
klein. Denn nur den Gelehrten dürfen Sie in An- 
ſchlag bringen — Den Gelehrten? Als wenn 
die alle Ce wuͤßten! Gehen Sie zur Probe 
an Ihrem Orte, wo es etwa dreyßig gelehrte Hands 
werker geben mag, (das hochgelahrte Collegium 
nehme ich allerſeits Ehren halber aus) mit Ramlers 
Ode rund, und zeichnen Sie ſich, und mir zum 
Vergnuͤgen, die Auslegungen, die Sie da hören 
werden, 
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werden, alle auf: wundern ſollen Sie ſich, daß 
von dreyßig — wer weiß ob Einer? Ramlern 
verſteht. Und das mit Recht: denn was bei Gm. 
mert D der, welcher die alten Poeten nicht Teen 
will, um ihre Mythologie! Ich ſage das im Ernſt: 
das moͤgen Sie mir glauben! Und verſtehen iſt 
noch lange nicht das Schoͤne empfinden: dazu ger 
hört weit mehr, als etwa die Bekanntſchaft mit eis 
nigen Characterbezeichnungen! 

Daß ichs kurz mache; wenn die Alten ihre all 
gemein bekannte Mythologie zum Vehikel des Un⸗ 
terrichts deswegen waͤhlten, weil ſie allgemein bez 
kannt war; fo taugt dieſes Vehikel, es mag fo fchön 
ſeyn, als es will, in unſern Zeiten, wo es ſehr fel« 
ten bekannt iſt, wenig. Noch mehr! Das Sys 
ſtem iſt nicht nur ſelten bekannt, ſondern auch mit 
der falſchen Religion vollig ausgeſtorben: wie felts 
ſam denn, daß wir ſchreiben, als wenn wir lieber 
von denen, die waren, und lange todt find, vers 
ſtanden ſeyn wollten, als von denen, die da leben, 
und leben werden! Weil die Leſer die Mythologie 
verſtanden, und guten Theils glaubten, eben des⸗ 
wegen kleideten jene ihre Gedanken in dieſe allge⸗ 
mein verſtaͤndliche Bilder; wir aber, die wir fir 
Zeiten dichten, die ganz anders denken, ſie nicht 
verſtehen, und nicht glauben, hohlen jene Bilder der- 
Alten aus dem Grabe, um daraus unſere Zeitge⸗ 
noſſen, und Nachkommen zu unterrichten! Iſt es 

ein 
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ein Vergnuͤgen, oder Halt es jemand für ſchoͤn von 
den allerwenigſten verſtanden zu werden, = den 
giebt es keine Regel! 

Es hilft nichts, wenn Sie mir auch am bas 
Verſtaͤndniß kann durch Anmerkungen aufgeſchloſ⸗ 
fen werden. Sie werden dann meiſtens Noten 
ohne Text bekommen; und mit Huͤlfe aller Noten 
wird der geduldigſte Lefer nicht Eine Schoͤnheit fo 
recht empfinden, wie der, welcher ſich durchs keen 
der Alten mit der Mythologie derſelben genahrt hat. 
Alſo — doch vor dieſem Alſo noch ein bear aden 
Betrachtungen! 

Haͤtte die Mythologie ſchon unter vielen der 
Alten ihre Dunkelheit gehabt, eben wegen der Alles 
gorie; wie vielmehr unter uns, die wir dieſelbe bey 
weiten fo vollſtaͤndig nicht verſtehen, als die Alten? 
Und dieſe Dunkelheit muß mit der Zeit mehr zus 
nehmen. Wiewohl wir denken: gluͤcklich, wer nur 
vor der Hand geleſen, und bewundert wird! 

Laſſen Sie uns denn fragen: paſſet dieſe alte 
Mythologie uns wohl an, als Allegorie? So recht 
nicht. Sie bedarf erſt eines neuen Schoͤpfers, der 
ihren Subſtanzen, und Weſen das Unheilige auszies 
he, und in ihre Leiber neue Seelen hauche. Wie 
ſeltſam Sannazar ſie gebraucht habe, erkennen die 
Kunſtrichter alle: Ihnen gebe ich ein Probe davon.“) 
H ty „Inzwi⸗ 


) Intetea manes defcendit fama fub imos e 
allen- 
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„Inzwiſchen breitete ſich das Geruͤcht unter den 
„Manes aus, und erfuͤllte das bleiche Hauß der 
„Schatten, daß nun der gewuͤnſchte Tag heran kaͤ⸗ 
„me, wo ſie aus dem traurigen Tartarus herausge⸗ 
„hen, und, nach uͤberwundener Finſterniß, den Ache⸗ 

„ton, und das entſetzliche Geheule, und das freuden- 
„loſe Murren des dreyföpfigen Hundes eſſen ; 
v ſollten. , 

Mehr Stellen koͤnnte ich Ihnen geben, wé viel. 
leicht noch mit mehr Mythologie verbraͤmt, *) 
wenn nicht Eine genung ware. Wo iſt ver’ Lefer, 
der hier nicht den woll i Dichter 
S d da hören 
e 
Pallentesque Joes veris or moter 
Optatum aduenrare diem quo triftia linquant 
ITaartara, et victis fugiant Acheronta tenebris 

2 Immanemque lulatum et non laetabile murmur 

Tergemini canis: aduerfo qui carceris antro 

Excubat infomnis ſemper, rictuque trifauci 

Horrendum, ſtimulante fame, ſub no&e profunda 

Perfonat, et morſu venientes adpetit vmbras, 


*) Vornemlich wenn der Prophet David eingefuͤhret 
wird, wie er den Untergang des Plutoniſchen Nei- 
ches, und die Befreyung aus der Wohnung des 
Tartarus weiſſaget: ; 
Tum vero Heroes laetati animaenig piorum St 
Ad coelum ere&tas coeperunt tendere palmas , 
Atque hic infignis funda citharaque decorus ` 
Attonita fubitos concepit mente furores, 

Ipfe catenato feflus per Tartara collo 
Ducetur Pluto etc. 


S. auch Chriſt. Adol. Kloz ii Epiſt. Homer. p. 69 76 
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hoͤren wuͤrde, wenn er nicht wuͤßte, daß Sannazar 
ein chriſtlicher Poet war? Doch Sannazar wird 
von allen verworfen: ich muß alſo einen andern 
waͤhlen, der von allen gelobt wird. D 
„Ganz nahe war ich ſchon, ganz nahe 
„Dem giſtgeſchwollnen Cerberus, 
„Ich hörte ſchon das Rad Ixions raffeln, fabe 
„Die Brut des Danaus 
leben BR Spott, bey bodenloſen Sap 
ſern; 
„und Minos Alis, und das Feld 
„Elyſiens, den großen Ahnherrn eines groͤßern 
„Urenkels, und ſein Zelt. 
„Voll tapfrer Brennen fab ich., *) 
Ruͤcken Sie ſich einmal in Gedanken um ein, oder 
ein paar Jahrhunderte weiter vorwärts in die Nach⸗ 
welt: ſetzen Sie, dieſe Ode, und mehr andere def. 
ſelben Dichters, waͤren ins Lateiniſche uͤberſetzt, oder 
von ihm lateiniſch geſchrieben worden; und ſetzen ſie 
nur dieſe, worin die Mythologie herrſchend ijt, wa. 
ren, ohne Namen, und ohne weitere Bekanntſchaft 
des Dichters, uͤbrig geblieben: was wuͤrden Sie 
denken? Ohne zweifel, er waͤre Horaz ſelber, wenn 
der lateiniſche Ausdruck dieſem Gedanken entipräs 
che; oder ein anderer heidniſcher Dichter. Nicht 
anders koͤnnten ſie: denn nur die Bekanntſchaft des 
Dichters 


) Ramlers Oden. Od. auf ein Geſchuͤtz. 
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Dichters macht es „daß wir ſeine Mythologie fir 
bloße Allegorie nehmen: wenn wir ihn nicht kenne⸗ 
ten, ſo wuͤrden wir ſie fuͤr Theologie halten muͤſſenz 
— nichts wuͤrde uns warnen, ſie fuͤr Allegorie zu 
nehmen. 

Doch mit dieſem Zufall, moͤgten Sie denken, 
hat es nicht Noth; und geſchaͤhe es auch, ſo wuͤrde 
der Schade des Nachkommen ſeyn, daß er den wah⸗ 
ren Geiſt, und die Schoͤnheit der Ode nicht faſſen 
koͤnnte. Genug, daß der Dichter vorerſt ſeine Zeit— 
genoffen vergnuͤgt! Wohl, ich will denn an dieſer 
Schwelle der Zeit ſtehn bleiben. Wie muͤſſen wir 
ſolche Stellen erklaͤren? 

Bloß als Allegorie, als fortgefuͤhrte Metapher? 2 
Alle die heidniſchen Begriffe hinweg? Von allen 
Perſoͤnlichkeiten, Eigenſchaften, Handlungen, Ge⸗ 
ſchichten, Beſtimmungen, die dieſem Jupiter, oder 
Mars, die dieſer Venus, oder Juno, die dieſem 
Styx, oder Cerberus oder dieſen Danaiden ihre Bes 
ſtimtheit, und Anmuth unter den Heiden gaben, von 
allen dieſen Nebenideen ſage ich, muͤſſen wir abſtra⸗ 
chiren? — So? Und was bleibt denn noch uͤbrig, 
als bloßer Namen, als Schale? Was für Ans 
ſchaulichkeit, was für Schönheit? Keine in der 
Welt! Gehen Sie nur mit ſich ſelbſt zu Rathe, 
und geben Sie ſich Rechenſchaft, wenn Sie die 
Schoͤnheit empfinden, von dieſer Empfindung. Sie 
werden ſich bald uͤberzeugen, daß ſie ſchlechterdings 

D. B. IV. Th. K von 
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von den angenehmen Nebenideen herruͤhret, die fie 
bey dieſem Styx, Cerberus, und den Danaiden ſich 
lebendig erinnern. Waͤre das nicht, und ſollte ich 
mich derſelben nicht erinnern; ſo iſts wahr, es bleibt 
nichts, als Name, als Schall, als Larve, und in 
der Welt iſt kein Grund vorhanden, warum nicht 
jeder andere Name die gleichen Dienſte verrichten 
koͤnnte, kein Grund, warum der Dichter eben dieſe 
gewaͤhlt haͤtte! 

Aber warum denn alle diefe angenehmen Mes 
benbegriffe weg, wenn die Metapher eben dazu iſt, 
daß fie uns zugleich mehr denken laffe? — Bras 
gen Sie? Jede Metapher hat zum Grunde ein 
Gleichniß; und wie ich in keinem Gleichniß uͤber 
das Vergleichungsmittel hinaus denken darf, ſo auch 
nicht in der Metapher. Wenn Sie leſen: Dieſer 
junge Lowe ſtritte fürs Vaterland: wollten Sie da 
mehr als den Muth, und die Tapferkeit des Lowen 
in Rechnung bringen? Auch ſeine Grauſamkeit? 
Auch daß er ein Vieh iſt? Auch daß er ein rei— 
ßendes Thier iſt? Was denken Sie denn nun bey 
dem Sehen des giftgeſchwollnen Cerberus, bey dem 
Hören des raſſelnden Rades Krions, und bey der 
Brut des Danaus, bloß als Metapher? Nichts 
mehr, als den Tod: Tod iſt hier das Verglei⸗ 
chungsmittel. Alſo noch einmal, bloß als metas 
phoriſche Ausdruͤcke betrachtet, bleibt nichts, als 
Name, und Ausdruck. 

Doch 
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Doch wenn ich auch ſollte; ſo kann ich mich 
nicht der Nebenbegriffe entſchlagen, die ſo bald in 
mir entſtehen, als der Name, mit dem fie verknuͤpft 
ſind, genannt wird. Meynen Sie das? Ich 
meyne es auch; und das iſt ſchlim. Sie ſollen 
ſich alſo derſelben durchaus nicht entſchlagen. Da⸗ 
vor warnet Sie jeder Kunſtrichter, der Sie, wenn 
fie Ihnen allenfals nicht Then bekannt waren, forge 
faltig in feiner Erklaͤrung daran erinnert *), 

„Die Proſerpinen ihre Koͤrner 

„Im Tartarus zu koſten trieb. 
Bey dieſer Stelle ſagt der Ausleger: „Proſerpine 
„ward vom Pluto entfuͤhrt. Ceres bekam die Er— 
Hlaubniß, ihre Tochter wieder zu hohlen, wofern fie 
„noch nichts in der Holle genoffen hatte. Sie 
„ward verrathen, daß ſie einige Granatkoͤrner ge⸗ 
„koſtet habe, und ihre Mutter kehrte einſam wieder 
„zurück Und oben drein fügt Ihnen ein Kunſt⸗ 
richter: „Dieſe Erläuterungen machen auf die fein⸗ 
„een Schoͤnheiten aufmerkſam, und bekannt mit 
„den Ideen der poetiſchen Kunſt, nach welchen der 
„Dichter arbeitete.“ Nun wie ſollte ichs machen, 
in dieſe Schoͤnheiten hinein zu dringen, ohne mich 
zugleich in den altroͤmiſchen Glauben hinein zu den⸗ 
ken? Denn weit gefehlet, daß die gegebenen kur⸗ 
Ka zen 


) S. Ueber die neuere REN Fragmente. Dritte 
Samlung. S. 176. 
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zen Erklaͤrungen zureichen, mir die poetiſche Schoͤn⸗ 
heiten fuͤhlbar zu machen: wenn ich mich nicht zu— 
gleich der angenehmen Dichtungen der heidniſchen 
Poeten von dieſem Raube in größerer Vollſtaͤndig⸗ 
keit erinnerte; des ſchoͤnen Thals Enna, der Uns 
ſchuld, und Jugend des Maͤdchens, des Blumen⸗ 
pfluͤckens, der Umſtaͤndlichkeiten des Raubes, der 
Geſtalt, und des Wagens des Dis, der Furcht des 
Mädchens, und ihrer Geſpielen u. ſ. f. weit gefebs 
let, ſage ich, daß ich die Schoͤnheit ganz empfinden 
ſollte, ohne füß in dieſem Gebiethe der Mythologie 
mit meinen Gedanken herum zu fehwarmen ? 
Proferpina ward vom Pluto geraubt! Wie ins 
tereſſiret mich das? Ich kenne dieſe Proſerpina, 
und dieſen Pluto noch nicht weiter; und ſo kann 
mir jeber Name fuͤr jene gleichguͤltig ſeyÿn. Sie 
hatte Granatkoͤrner in der Holle gegeſſen, und des⸗ 
wegen durfte ihre Mutter Ceres fie nicht wieder mits 
nehmen! Seltſame Fabel! was hat denn dieſes Eſ— 
ſen der Granatkoͤrner zu bedeuten? Sie ſehen wohl, 
daß meine Betrachtung nicht als Tadel auf die Gr 
laͤuterung treffen ſoll. Man kann ſie nicht wohl 
anders geben, ohne weitſchweifig zu werden. Ich 
will nur zeigen, daß der, welcher nicht die mytho⸗ 
logischen Geſchichten in den Dichtern ſelbſt vollftäns 
dig geleſen hat, und ſich aller derſelben wieder gt: 
innert, wenig oder nichts von der Schoͤnheit des 
Dichters empfinden kann. 
Auch 
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| Auch wird der Tadel, wenn es Tadel iſt, nicht 

ſo wohl auf dieſe Ode treffen, welche Calliope nur 
im Namen des Dichters ſingt, als auf diejenige 
auf ein Geſchuͤtz, welche der Dichter felbft in feinem 
eignen Namen ſingt. 

Wie kann ich denn aber von ſolchen Subſtan⸗ 
zen alle die heidniſchen Begriffe ſcheiden, ohne die 
Schoͤnheiten mit niederſinken zu laſſen, von welchen 
ſich jene nicht abſondern koͤnnen? Oder foll ich alles 
mal zu mir ſelbſt ſprechen: das erzählten die Det, 
den, aber es iſt nicht wahr? Auch das kann ich 
nicht, denn ſiehe, nicht bloß die Heiden erzaͤhlten 
das, ſondern izt erzaͤhlet mirs auch der chriſtliche 
Dichter mit viel Ernſt! Der chriſtliche Dichter? 
Wie? ſollte der das glauben? Dumkopf, ſieheſt du 
denn nicht, daß es nicht fo gemeinet iſt? — 
Nicht fo gemeint? Schade denn um die angeneh. 
me Taͤuſchung: fie iſt weg! und der Styy und der 
giftgeſchwollne Cerberus, dem der Dichter ſchon ſo 
nahe war, und ich mit ihm, und das Rad Ixions, 
das wir beyde raſſeln hoͤrten, und die Danaiden, 
und Minos Antlitz, und Elyſien, welches alles wir 
ſahen, das alles iſt ſo viel, als nichts! das alles 
heißt nur: er wäre beynahe getoͤdtet: O! Schade! 
und noch dreymal Schade! um die angenehme 
Taͤuſchung, die ſo in Nichts zerflieget! a 

So der Leſer, ſo bald er ſich an Perſoͤnlichkeiten 
des Dichters erinnert. Oder wollen Sie, er ſoll ſich 
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an nichts erinnern außer dem, was er lieſet? Viel 
von ihm gefodert, und deſto ſchlimmer fuͤr Sie: 
denn nun zieht er den Geiſt des alten Glaubens nicht 
aus, ſondern ziehet ihn an, und iſt wuͤrklich Heide 
in Phantaſey auf ſo lange Zeit, als der Dichter ihn 
in der Schwaͤrmerey erhaͤlt; und wenn ich Bloͤder 
es vor den Kunſtrichtern ſagen darf, die wohl lachen 
duͤrften, wenn jemand aus Froͤmmigkeit gerade zu 
wider den Gebrauch der Mythologie etwas zu erin⸗ 
nern hatte: es ware doch unſtreitig fo viel vortrefli— 
ches Talent beſſer angewandt, wenn dieſer Leſer in 
eben ſo vieler Zeit, ich wage nicht zu ſagen, Chriſt, 
aber doch wenigſtens Theolog der bloßen Vernunft, 
geweſen waͤre! — Waͤre das beſſer; ſo kann ichs 
von der Poeſie fodern : denn fie iſt, von ihrer wiire 
digſten Seite betrachtet, die Lehrerin der Menſchen. 
Freylich, werden Sie noch denken, wenn es auch 
ſchoͤner waͤre! Aber den Mann moͤgte ich ſehen, der 
fo dreiſt wäre, zu jagen, daß nicht alles das, was 
in dieſer Strophe mit Hilfe heidniſcher Mythologie 
ſchoͤn geſagt iſt, ohne dieſelbe eben fo ſchoͤn gedacht, 
und geſagt werden koͤnnte! 

Doch das alles bey Seite, ſo kann ich Sie ver⸗ 
ſichern, viel zu viel fodern Sie von dem Sefer, wenn 
Sie wollen, er ſoll alles vergeſſen, indem er das Gee 
dicht lieſet. Wenn er alles andere vergißt, ſein 
eignes ich vergißt er nicht. Dieſes kleine Ich, Sie 
wiſſens ja, iſt der Held jeder Erzählung! Wenig 
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Deng iff er ſichs bewußt, wenn er anfängt zu leſen, 
daß er nicht Heide iſt: der nun leſe: ) 
„Willſt du den allerhoͤchſten Zevs erhohen, 

„ Der fein allmaͤchtig Haupt bewegt, 

„Und den Olymp erſchuͤttert? Oder Atheneen, 

„In dieſem Haupt gepflegt? 

„ Die mit beſtaͤlter Eſche, nimmer müde, 

„Den raſenden Encelados 

„Zuruͤcke warf, und mit der ewigen Aegide 

„Das felfigte Geſchoß. 
Erinnert er ſich des qui nutu concutit orbem, 
oder des Cuncta ſupercilio mouentis, oder des 
Homeriſchen original Ausdrucks; fo iſt der aller: 
hoͤchſte Zevs der heidniſche Jupiter; wenigſtens 
ſcheint der deutſche Ausdruck eben derſelbe, womit 
jene ihren heidniſchen Zevs zeichneten. Es ſey aber 
bloß Allegorie, und dieſer Ausdruck deute bloß auf 
die Allmacht des hoͤchſten Weſens, welchem die Maz 
tur auf Einen Wink gehorcht: ſo meint doch der 
Dichter den Zevs, in deſſen Haupt Minerva ges 
bohren wurde? — Auch das Allegorie! Minerva 
iſt nichts anders, als die hoͤchſte Weisheit, der hoͤch⸗ 
fie Verſtand dieſes Jove. Wohl! aber dieſe wars 
fen nicht den raſenden Encelados zuruͤck? Freylich! 
Weisheit macht alle Angriffe der größten Staͤrke 
und Macht zunichte. 

K 4 So 
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So mag der Sefer eins nach dem andern ber, 
aus bringen, mit nicht geringem Vergnügen über 
die Kunſt des Dichters, und feinen eignen Scharfe 
ſinn, dieſe Kunſt entdeckt zu haben: das aber ift 
ſein ganzes Vergnuͤgen: Kein Vergnuͤgen uͤber die 
Nebenbegriffe dieſes Homeriſchen Jupiters, der ): 

„mie den Augenbraunen nicket — 
„und den großen Olympus erſchuͤttert.“ 
Kein Vergnügen über das Hervorgehen der blauäus 
gigen Pallas, mit Helm Spies und Panzer, aus 
dem Gehirn dieſes Jupiters, nachdem Vulkan ſeine 
Operation verrichtet hatte; kein Vergnügen über 
den Krieg der Rieſen, den fuͤrchterlichen Anſtalten 
der hunderthaͤndigen Bruͤder, die Berg auf Berg 
waͤlzten, und den Himmel ſtuͤrmten; kein Vergnuͤ— 
gen uͤber die Thaten der Pallas, wie ſie dieſe Him⸗ 
melſtuͤrmer zuruck warf, und dem feuerkeichenden 
Enceladus, den Etna auf die Bruſt pflanzte. Alle 
dieſe Ideen bezeichnen nur die Individua des heid⸗ 
niſchen Jupiters, der heidniſchen Minerva; und 
muͤſſen alle forgfaltig abgeſchieden werden, wenn er 
mit reinem Begriffe an denjenigen Gott denken foll, 
den der Dichter verſtanden wiſſen will. Welch 
eine ſchwere Operation dieſe Scheidung, wo ſie uͤber⸗ 
all moͤglich iſt! 2 
Und 


) — im dpover veuge vom, 
— — gef d' EAsrıkev däotzze. 
f 


„ Niad, A. 525. 330. 
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Und wenn er nun geſchieden hat; fo ift er nicht 
beſſer daran, als derjenige, der nichts von dieſen 
Nebenideen weiß; der nichts von der Schoͤnheit in 
der Vorſtellung ſelbſt übrig behält, als die trocknen 
Namen eos, für das hoͤchſte Weſen, Minerva, 
für die Weisheit deſſelben, das Zuruͤckwerfen des 
Encelados fuͤr die Uebermacht dieſer Weisheit uͤber 
allen Widerſtand der groͤßten Macht. Nun was 
kann ihm wohl mit allen dieſen mythologiſchen Ne. 
benbegriffen, die er nicht brauchen ſoll, in der Welt 
gedient ſeyn? Und was kann der Poet in der Welt 
für Urſachen haben, ihm Namen, und Handlungen 
vorzuhalten, um ſolche Begriffe bey jenem zu erre— 
gen, denen er nicht nachhaͤngen ſoll? Wenn es 
nur Namen ſeyn ſollen; warum nicht lieber andere 
Namen, die zugleich mit hohen Begriffen verbun⸗ 
den ſind, deren er ſich erinnern darf, und zu age 
Vergnügen auch ſollte? 

Bemerken Sie wohl, daß ich über dieſe, und 
dieſe Stelle allein, commentire! Hier iſt von Gott 
die Rede, von dem, als dem Regierer aller Dinge, 
und Herrn der Krieger, und der Kriege, die Siege 
Friederichs hergeleitet werden, als er von der halben 
Welt bekrieget wurde. Dieſer wird unter dem 
Bilde des allerhoͤchſten Zeng vorgeſtellt: und weil 
ich in dieſer metaphoriſchen Vorſtellung, wollte ich 
fie als Gleichniß erklaren, nicht das Vergleichungs⸗ 
mittel aller Züge finden wuͤrde; fo muß ich ſchlech⸗ 
. R 5 terdings 
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terdings bey dem metaphoriſchen allgemeinen Sinne 
ſtehen bleiben, und ich bekomme nichts, als Na⸗ 
men. Waͤre aber der koͤnigliche Sieger unter dem 
Bilde Jupiters geſchildert; ſo waͤre die Sache ganz 
anders; ich koͤnnte mit der Erklarung durch alle 
einzelne Bilder fortgehen, und mir die ganze Rie⸗ 
ſenfabel denken: Bild und Gegenbild wuͤrde paſſen, 
zu meinem groͤßten Vergnuͤgen. 

Wenn aber die Schoͤnheit der Allegorie und das 
Vergnuͤgen, was ſie erregt, nicht bloß aus der Be⸗ 
wunderung der Talente, und Kunſt des Dichters, 
ſondern auch vornemlich aus den angenehmen Ideen 
entſpringet, welche ſie in uns aufrufet; ſo kann es, 
wie ſchon geſagt, nicht die Abſicht des Dichters ſeyn, 
ſie nicht rege zu machen; und dann muß ſich ein 
Misvergnuͤgen des Leſers uͤber dieſe Miſchung der 
falſchen, und unreinen Religionsbegriffe in die wah⸗ 
ren, und reinen mit dem Vergnuͤgen uͤber die Schoͤn⸗ 
heit verbinden: und in manchen Faͤllen, auch bey 
manchen Leſern, kann jenes fo überwiegend werden, 
daß es dieſes aufhebt. ; 

Hieher ftelle ich die Anmerkung eines feinen 
Kunſtrichters. In jedem Poem, wo Dichtung 
herrſcht, fagt er, wo Perſonen der Dichtung auftre⸗ 
ten, koͤnnen freylich nicht Weſen der heidniſchen und 
chriſtlichen Religion neben einander handelnd vorge⸗ 
ſtellet werden; nicht mit einander gleich weſentliche 
ER zur Handlung des Gedichts g 

re 
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Ihre poetiſchen Subſtanzen heben einander auf. — 
Die Taͤuſchung gehet verlohren, und mit ihr der 
ganze Zweck ihrer poetiſchen Erſcheinung “). Bolt. 
kommen wahr, und richtig gegen den Gebrauch fol-- 
cher Subſtanzen, denen fie entgegen geſetzt iſt: aber 
ſie reichet nicht ſo weit aus, als ſie ſollte. Denn 
nicht nur die widrigen poetiſchen Subſtanzen heben 
ſich einander auf; ſondern auch die widrigen Empfin⸗ 
dungen, welche zugleich entſtehen, auch dann, wenn dieſe 
Subſtanzen nicht eben als zugleich handelnd, ſondern 
nur als Allegorie erſcheinen, ja auch oft alsdenn, 
wenn nur eine einzige da iſt, ſie mag handeln, oder 
bloß Allegorie ſeyn: und hundert kleine Umftände 
koͤnnen dieſe Mishelligkeit der Empfindungen erre⸗ 
gen; geſetzt auch, der Leſer koͤnnte ſich felbft fo weit 
vergeſſen, daß er ſich nicht an feine eigne Erkennt, 
niſſe, und Religion von ſelbſt erinnerte. Ee 
Bleiben Sie mit Ihren Gedanken bey der an⸗ 
geführten Ode. Sie iſt geſchrieben zu Berlin, den 
achtzehnten Jenner, im Jahre 1764. Nun ſchlage ich 
um; und da finde ich „den allerhöchſten Zeus **).* 
Die 

) Kritiſche Wälder. Zweites Waͤldchen. S. 74. 
**) Ebend. Wenn die Muſen und der heil. Geift, ein 
Gabriel und ein Apollo, eine Maria aus den Ge 
genden des Himmels, und eine Diana zugleich, auf 
einerley Art poetiſche Exiſtenz, poetiſche Handlung 
auf dem Schauplatze eines heiligen Gedichts be⸗ 
kommen; ſo ſtoßen ſie ſich in unſerer Seele. Ihre 
poetiſchen Subſtanzen heben fich einander auf: mein 
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Die Umſtaͤnde der Zeit, und des Orts, und dieſer 
Namen ſtoßen ſich in meiner Seele. Aber ich 
will das Titelblatt, als außerweſentlich, vergeſſen, 
und ich leſe in der dritten Strophe , 
„den Gwelfen Ferdinand.“ 

Ich leſe in der fechften den Namen des erſten Rd: 
nigs, Friederich-Arminius: ich werde auf das 

Reich gefuͤhrt, welches er beherrſcht: 
„— den Sprea, Viadrus, und Pregel 

„Anbeten. 

Ich vernehme, daß er von Galliern, und Ruſſen 
zugleich befallen war; ich hoͤre verſchiedene andre 
Umſtaͤnde, die unmoͤglich unterlaſſen koͤnnen, mich 
im Leſen an Perſon, Zeit, und Ort zu erinnern. 
Indem ich mich alſo völlig in dieſe neueſte Beges 
benheit der neueften Geſchichte hinein denke; woe 
bey ich mir bis zur Anſchauung die Armeen, das 
Bildniß dieſes großen Königs vorſtelle; da mir bie, 
bey beſtimmende Nebenbegriffe genug aufſtoßen dies 
ſer neuern Zeit; ſo empfinde ich hier alles, und be, 
trachte im Lichte dieſer neueſten Zeit den Helden, der 
hier beſungen wird, und den Dichter, der ihn bes 
ſingt, und mich ſelbſt, der ich ihm zuhoͤre: noth⸗ 
wendig erinnere ich mich auch fo bald an die Eins 
Dën, 


Auge fährt über ihre beyderſeitige Gegenwart wë 
die Céufchung geht verlohren H und mit ihr der 
ganze Zweck ihrer poetiſchen Erſcheinung. 
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ſichten, den Glauben, und die Religion dieſer Zeit, 
ſo bald dieſer Namen Zevs, und Athenee meine 
eigne Religionsbegriffe auffobern: und fo wohl jene, 
als der Ausdruck: 
„Dies war der Schluß der Goͤtter!“ 

ſtoßen ſich mit meinen Begriffen in meiner Seele; 
und die Täufchung gehet verlohren. Vielleicht bey 
andern Leſern noch weit mehr, als bey mir, oder 
denen, welche geuͤbt ſind, ſolche Gedichte gleich als 
Allegorie zu leſen: dennoch aber kann ichs nicht leu— 
gnen, daß ich allemal an ſolchen Stellen anſtoße, 
und ein Misvergnuͤgen empfinde. 

Doch wenn die Anmerkung des Kunſtrichters 
auf Allegorien, wie dieſe, zu gewaltſam ausgedehnet 
ſcheinen moͤgte; ſo muͤßte er ſie doch weiter ausdeh⸗ 
nen, als bloß auf neben einander handelnde poetis 
ſche, heidniſche und chriſtliche, Subſtanzen; oder, 
wenn ich ihn recht verſtehe, als auf Hauptmaſchi⸗ 
nen eines Gedichts. Weil ſonderlich dieſe Betrach⸗ 
tung auf meinen Tadel gegen das Voltairſche Ge⸗ 
dicht trift; fo habe ich zur Ausführung derſelben ete 
was mehr Raum noͤthig, als ich mir dasmal dë: 
laſſen habe. f 
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Beſchluß des vorigen, und Anwen⸗ 
dung. 


N Eine Einſchraͤnkung, dann thue ich Frie⸗ 
densvorſchlaͤge. 

Daß Sannazars Gebrauch der mythologiſchen 
Weſen abgeſchmackt iſt, geben Sie zu: und wer 
wuͤrde es nicht zugeben, nach dem Grunde, den ich 
Ihnen angefuͤhret habe? Aber geſetzt, koͤnnten Sie 
fragen, man ließe in einem Gedichte aus unſerer 
Zeit irgend eine poetiſche Subſtanz der alten Mie 
thologie handelnd auftreten , ohne neben derſelben 
ein Weſen unſerer Theologie ſpielen zu laſſen; ſo 
würde die von dem Kunſtrichter bemerkte Mishel 
ligkeit wegfallen! Wenn Sie das meinen; fo forts 
men wir noch nicht zum Vergleich: denn gerade eg 
iſt es, was ich leugnen wollte! 

Den Gott des Rheins beym Boileau, wie ich 
merke, und ſo dann auch die harmloſen, und un⸗ 
thaͤtigen Goͤtter beym Voltaire, moͤgten Sie gern 
fuͤr privilegirte Weſen behalten: und duͤrfte ich ei⸗ 
nem ſcharfſinnigen Kunſtrichter glauben, und mit 
ihm ſagen: „Man bediene ſich der Mythologie in 
Handlung; dann wird ſie nie erſcheinen, als wenn 


7 fie 


Der XI. Brief. “159 


fie unentbehrlich iſt, und wo fie erſcheint, wird fie 
als poetiſche Fiction gleichſam in dem Gewande der 
Fabel ſich zeigen“) :“ fo müßte ich auch ſagen; 
Boileau hat feinen Rheingott nicht nur zu poeti⸗ 
ſchen Zwecken ſchoͤn zu gebrauchen gewußt; ſondern 
dieſer Gott war hier auch unentbehrlich. 

Aber viel habe ich dagegen zu erinnern. Daß 
erſtlich dieſer Rheingott nicht unentbehrlich ſey an 
dem Orte, wo er ſtehet, muͤſſen Sie mir ſelbſt zu: 
geben, fo ſehr Sie ſonſt auch für ſolche Fiction ein. 
genommen zu ſeyn ſcheinen: ſo waͤre es denn nicht 
fo allgemein wahr, als der Kunſtrichter es aus. 
drückt, daß mythologiſche Weſen, in Handlung por: 
geſtellet, niemals anders erſcheinen, als wenn fie 
unentbehrlich ſind. Auch ſehe ich noch nicht ein, 
wenn das eine iſt, daß darum das andere ſeyn 
muͤßte. In Handlung iſt der Rheingott gebraucht: 
„Am Fuß des Berges Adulla, unter dichtem Schilf, 
„lag der Rhein, ruhig und ſtolz auf den Lauf feiner 
„Waſſer, und ſchlief mit einem Arm geſtuͤtzt auf 
„feine hangende Urne, beym lieblichen Geraͤuſch ſei⸗ 
„ner Wellen; als plöglich ein Geſchrey, dem tau⸗ 
„ſend andere Stimmen folgten, feinen Geiſt aus 
„dem angenehmen Schlummer weckte ).“ Er 

e wird 
Fragmente dritte Samlung. S. 152-153, 
**) Epitre. IV. Au pie du mont Adulle, entre mille 


rofeaux, 
Le Rhin tranguille, et fier du progrés de ſes eaux, 
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wird unruhig, er ſchaut umher und überall ſiehet er 
an ſeinen Ufern die furchtſamen Najaden fliehen, 
welche alle ihrem naſſen König zulaufen, und feinen 
Schrecken durch eine fuͤrchterliche Nachricht ver⸗ 
mehren. 

Die Nachricht iſt, daß Ludewig uͤber ſeinen 
Strom gehen will. Der Rheingott zittert uͤber 
dieſe Nachricht. „Wir wollen doch ſehen, ſpricht 
er endlich, wer von uns ſiegen ſoll, Sterbliche, oder 
ich:“ und als er das ſagt *): „wiſcht er feinen 
ſchlammichten Bart, zieht die ſtaͤubigte Geſtalt eines 
alten Kriegers an;“ und ſo gehet er nach Schink. 
Hier ſieht er die blaſſen Vertheidiger ſeines Ufers 

allent⸗ 


Appuyé d'une main fur fon urne penchante, 

Dormoit au bruit flatteur de fon onde naiſſante, 

Lorsqu’un cri tout 4 coup fuivi de mille cris, 

Vient d'un calme fi doux retirer fes efprits. 

Il fe trouble, il regarde, et par tout fur fes rives 

II voit. fuir 3 grands pas fes Naiades craintives, 

Qui toutes accourant vers leur humide Roi, 

Par un récit affreux redoublent fon effroi. 

II apprend, qu'un Heros, conduit par la vi&téire, 

A de fes bords fameux fer Pantique gloire; 

Que Rhimberg et Wefel, terraffés en deux jours 
Dun joug déja prochain menacent tout fon cours, 

) A ces mots effuyant fa barbe limoneufe, 

I prend d'un vieux guerrier Ja figure poudreufe; 
Grands Arbitres, dit-il, des querelles des Rois, 
Eft-ce ainfi que votre ame aux périls aguerrie, 
Soutient fur ces remparts P’honneur et la patrie? 

etc. etc. 
Le 
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allenthalben fliehen — er ſpricht ihnen Muth ein, 
fuͤhrt ſie an, vertheidigt ſein Ufer; aber umſonſt! 
feine Armee ſliehet, und der Gott muß mit fort. 

Handlung, poetiſche Fiction, und dieſe gleich. 
ſam im Gewande der Fabel, wie Sie ſehen, alles 
iſt da! dennoch ſage ich, der Rhein iſt hier nichts 
weniger, als unentbehrlich; und ich ſage noch 
mehr, er taugt mit dem allen nichts. 

Ihr Melmoth mag zuerſt ſein Privilegium 
nachſehen; der Mann hat viel Credit bey Ihnen *), 
„Was mich betrift, ſpricht er, fo will ich bekennen. 
daß dieſe Dichtung mir ſehr abgeſchmackt, und kin⸗ 
diſch ſcheinet.“ Er ſagt gleichwohl nicht, aus wel. 
chem Grunde, und ſcheinet zu zweifeln, ob andere 
Kunſtrichter nicht anders davon urtheilen mogten, 
Da ich aber glaube, daß Sie nicht anders urtheilen 
ſollten; ſo ſetze ich meine Gruͤnde hinzu. , 

Und hier nehme ich den Faden meines vorigen 
Briefes wieder auf. Es. dürfen nicht eben zwey 
poetiſche Weſen, ein heidniſches, und ein chriſtliches, 

5 neben 


Le Rhin les voit d'un oeil qui porte la menace, 
Il savance en courroux. Le plomb vole 3 Vinftant, 
Et pleut de toutes parts fur Pefcadron flottant - 
Endlich aber: 
Le Dieu lui- meme céde au torrent qui Pentraine, 
Et ſeul, deſeſperé, pleurant fes vains efforts, 
Abandonne a Louis la victoire et ſes bords, 
*) Letters on feveral ſubjects by — Fitzosborne. 
Vol. II. Letter LXXIII. 
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neben einander handelnd erſcheinen, um ſich einan⸗ 
der aufzuheben. Wenn auch nur eins, und zwar 
das erſte, da iſt, ſeine Rolle zu ſpielen, ſo tritt die 
Denkungsart des Leſers aus unſerer Zeit in die 
Stelle des andern, und ſtehet gegen jenes. Dieſer, 
wenn er ſich auch ſelbſt vergeſſen hatte, wird bey 
den Namen der Staͤdte Rheinberg, Weſel, und des 
ſchrecklichen Wurz; ferner Sudewigs, Conde, Gram- 
mont, an Ort, Zeit, und Stelle erinnert: und 
wenn er in dieſem Augenblicke weiß, er hoͤre eine 
Geſchichte aus dem Jahr 1672; ſo weiß er gewiß, 
zu der Zeit war weder Nymphe, noch Rheingott: 
und ſo hebt hier eine Denkart die andere auf, ſo 
gut, als die beyden zweyartigen poetiſchen Subſtan⸗ 
zen ſich aufheben, und eine muß in den Schatten 
zuruck. Es iſt keine Taͤuſchung moͤglich, ſich auch 
nur auf einen Augenblick einzubilden, der Rheingott 
ſey eine wuͤrkliche Perſon. , 
Von hier führe ich Sie nun zum Voltaire; 
und weil ich doch noch einmal von ihm zu reden 
habe; ſo laſſen Sie mich eine Stelle voraus neh⸗ 
men, wobey ich mich denn kuͤnftig nicht aufhalten 
darf. 
Die Beſchreibung des Tempels der Liebe“) 
ſagt Voltaire und das Gemaͤlde dieſer perſonificir⸗ 
ien 


*) In der Henriade. Chant. D. Cette defcription 
du Temple de PAmour, et la peinture de cette 
paſſion perfonifice, font entierement allegorique. 
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ten Leidenſchaft find durchaus allegoriſch“ Das 
ſagt er in ſeiner Angſt dem Leſer voraus, damit ders 
ſelbe, wenn er das angenehme Geſchichtchen Liefer, 
doch etwas habe, woran ers feſt halte; ſonſt beſorgt 
er, moͤgte es in Luft zerfliegen. So dachte auch 
Valentius Odoricius den neuen Propheten, Proteus 
Sannazars, zu retten. „Man muß bemerken, 
„ſprach er, daß der Poet in der Perſon des Pro— 
„teus nicht auf die Goͤtterfabel der Alten Ruͤckſicht. 
„genommen habe, ſondern auf die Etymologie des 
„Namens: denn der koͤmt her von dem griechiſchen 
„Worte TeoPeqy, welches bedeutet, ich ſehe ger, 
„her; damit er denn andeuten will, alles das wäre 
„aus goͤttlicher Vorſehung geſchehen, und den alten 
„Propheten vorher angezeiget ). 
Und entweder beyde haben Recht, oder keiner 
von beyden: denn darf Voltaire bloß auf den alles 
goriſchen Sinn des heidniſchen Kleides Ruͤckſicht 
nehmen, ſo darf ſich auch wohl Sannazar an die 
bloße Wortableitung feſt halten; und dieſes fuͤr 
mich noch lieber, als jenes. Denn ich laſſe mir 
lieber unter einem einzelnen heidniſchen Goͤtterna⸗ 
LS. Zeg men 


S. Epift. Homer S. 71. In-Protei, inquit, per- 
"Ton illud notandum eft, poetam non ad fabulo- 
fam antiquorum Deorum fed ad nominis Etymo- 
logiam reſpexiſſe, a protean (ah enim ver- 
bo Graeco deducitur, quod prouideo fignificats 
(vt) haec omnia diuina prouidentia fafa effe de- 
monftret, et antiquis vatibus inde praemonftrata. 
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men einen neuen Begrif unterlegen, und den bes 
kanntern wegnehmen, als ich mir eine lange Erzaͤh⸗ 
lung voll Handlung allegoriſiren; und alle heidni⸗ 
ſchen Nebenbegriffe wegnehmen laſſe. Nicht zu 
gedenken, daß der Voltaire, welcher wider den 
Milton zu Felde zog, ganz anders ſpricht, als der 
Voltaire, welcher eine Henriade ſchreibt. 
Bemerken Sie nur alle Umſtaͤnde, die dieſer 
Epiſode entgegen ſtehen: erſtlich weiß ich, daß ich 
mich in Heinrichs des vierten Zeiten befinde: zwey⸗ 
tens, daß ich ein hiſtoriſches Gedicht leſe: drittens 
iſt in andern Theilen des Gedichts von dem Him⸗ 
mel, der chriftlichen Religion, von Engeln, und 
von einem Heiligen die Rede, der fic) über Glaus 
benspunkte dieſer Religion ſo gar erklaͤret. Noch 
kommen dazu, die neuen Namen von Perſonen, 
und Staͤdten. Mit allen dieſen, und vielen an⸗ 
dern Begriffen, leſe ich nun die Epiſode. 
. *) Ich komme an die glücklichen Ufer des al. 
ten Idaliens: ich ſehe den Tempel, und ſeine Bau⸗ 
' kunſt. 
*) Sur les bords fortunés de l'antique Idalie, 
Lieux oi finit Europe, et commence l’Afie, 
S’eleve un vieux Palais refpe&é par les tems. 
Partout on voit meurir , partout on voit éclorre, 
Et les fruits de Pomone, er les prefens de Flore. 


Prés du Temple facré les Graces demi-nues, 
Accordent & leurs voix leurs dances ingénues. 
etc. : 
La 
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kunſt. Ich ſchweife durch die angenehmen Gegen, 
den, die dieſen Tempel umgeben, durch die Zelda 
fruͤchte der Pomone, und die Blumen der Flore. 
Tauſend Verliebte ſehe ich da nach dem Tempel 
Amors gehen, um welchen die halb nakten Grazien 
tanzen. Dann komme ich ins Heiligthum dieſes 
Tempels. Da ſehe ich ſchreckliche Erſcheinungen: 
die finſtre blaſſe Eiferſucht, den Haß, den Zorn bes 
wafnet mit Dolchen; die Bosheit, und die Reue. 
Hier iſt der Wohnſitz Amors: und 
„ dieſes gefährliche Kind, fo zaͤrtlich, und fo 
»graufam, traͤgt in feiner ſchwachen Hand die Schick⸗ 
pfale der Erde, giebt mit Einem Lächeln Frieden, 
„oder Krieg, breitet allenthalben feine betruͤglichen 
„Reitzungen aus, beſeelt die Welt, und lebt in allen 
„Herzen. Auf einem glaͤnzenden Thron, tritt er, 
- L 3 „feine 
La fombre jaloufie, au teint pale et livide, 
Suit d'un pied chancellant le foupgon qui la guide: 
La haine, et le courroux, répandant leur venin 
Marchent devant fes pas, un poignard 4 la main. 
etc. 
Ce dangereux enfant, fi tendre et fi cruel, 
Porte en fa faible main les deftins de la Terre, 
Donne avec un fouris, ou la paix, ou la Guerre, 
Et répandant partout fes trompeufes douceurs , 
Anime l’Univers, et vit dans tous les coeurs: 
Snr un Throne éclatant, contemplant ſes con- 
quétes, 
II foulait à fes pieds les plus ſuperbes tétes; 
Fier de fes cruautés plus que des fes bienfaits, 
Il femblait s’applaudix des maux qu i avait faits- 
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„reine Eroberungen beſchauend, die ſtolzeſten Haus’ 
„Peer unter feine Supe; Trotzig mehr auf ſeine Grau⸗ 
„ſamkeit, als ſeine Wohlthaten, ſcheint er ſich des 
„Uebels zu ruͤhmen, was er gethan hat. ,, 
Dahin koͤmt die Zwietracht, und damit ich die 
heidniſche Difcordia nicht in ihr verkenne, fo Gift, 
tel fie eine brennende Fackel in ihrer Hand; und 
zugleich lehrt fie mich den Amor näher kennen, ins 
tent fie ihn an feine unuͤberwindlichen Pfeile erins 
nert; und an feine alten Siege: “) 
„Du biſt es, der den Hercules zwang, der Ome 
„phale zu Fuße zu fallen. „ 5 
Er reiſet mit der Zwietracht ab, und unterweges cr 
innert er mich noch mehr, wer er iſt: denn: „er ſoll 
„vormals die Waſſer des verliebten Alpheus durch 
„neue Wege geführt haben., Nehmen Sie alle 
dieſe Zuͤge zuſammen, und ſagen Sie, halten Sie 
dieſen Amor vor einen andern Gott, als fuͤr den 
Sohn der Venus, als fuͤr einen Gott der Fabel? 
Aber Voltaire will es nicht haben! „Man muß ihn, 
ſagt er, nicht dafür nehmen; ſondern für eine Leiden. 
ſchaft, vorgeftellt mit allen ihren Vergnuͤgungen und als 
len 


*) La Diſcorde ſoudain, conduite par la rage, 
Ecarte les plaifirs, s ouvre un libre paflage, 
Secouant dans ſes mains fes flambeuux allumés. = 
Pour qui referves-tu tes fléches invincibles? 
Oeſt toi, tu hen fonviens, toi dont la main fatale 
Fit tomber fans effort zu aux pieds d’Om- 

phale. 
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lenUnordnungen, die ihr nachfolgen“). Gut das es Bole 
tair ſagt: dem Leſer mare es ſchwerlich eingefallen! 
Dieſer nun koͤmt endlich in die Felder von 
Jory. Hier beweiſet er feine Macht über die Eles 
mente, nachdem er feine Pfeile geſchaͤrft. “) 
„Er ſetzt die Luft in Bewegung — er ſpricht, 
„und ſogleich Debt man die Elemente bewafnet. Von 
„einem Ende der Welt zum andern ruft er die Stürs 
„me, feine Stimme gebeut den Winden, die Wol⸗ 
„ken zuſammen zu treiben, und ihre in der Luft 
„ſchwebende Ströme auszugießen, und Nacht, 
„Donner und Blitz hervor zu bringen:“ und alles 
das geſchieht, wie ers gebiethet. 2 
Hier bleiben wir eine Weile ſtehen: um uns 
zu erkundigen, ob das auch Allegorie ſey? und wenn 
das waͤre, uns den allegoriſchen Sinn auszubitten, 
dem wir umſonſt nachjagen? Was hat dieſe Pafs 
A A fion, 


) On ne doit point regarder ici l'amour comme fils 
de Venus, et comme un Dieu de la fable, mais 
comme une paflion reprefentée avec tous les plai- 
firs et tous les défordres qui l’accompagnent. 

) I aiguife fes traits - 

II parle, on voit foudain les élémens armés. 

Dun bout du Monde a l’autre appellant les orages, 

Sa voix commande au vents d’aflembler les nuages, 

De verfer ces torrens fufpendus dans les airs, 

Et d’apporter la nuit, la foudre et les éclairs, 

Deja les Aquilons a fes ordres fideles, 

Dans les Cieux obfcurcis ont déployé leurs alles. 
etc. 
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ſion, Liebe, für Gewalt über Elemente, Sturm, 
und Ungewitter? Seltſame, und unerflärliche Wirs 
kung der Liebe! Oder vielmehr ſeltſames Mittel, uns 
den Gott, Amor, unkenntlich zu machen! Voltaire 
war hier Nachahmer Virgils; denn ſo, wie dieſes 
Ungewitter dem Heinrich Veranlaſſung giebt, mit 
der ſchoͤnen Etree zuſammen zu kommen; ſo das 
Ungewitter in der Aeneis *) dem Trojaner mit der 
Dido: 

vdpeluncam Dido, dux et Trojanus eandem 

„Deueniunt.“ 

Aber wie hat er ihm nachgeahmet? Das Une 
gewitter, was dort nicht Venus ſondern Juno ep, 
regte, und nur unter dieſen beyden Juno erregen 
konnte, das erregt hier Amor, der es nicht konnte. 
Nicht als allegoriſche Perſon konnte ers, noch we⸗ 
niger als Gott der Fabel: *) 

v His ego nigrantem commiſta grandine 
nimbum, 
„ Deſuper infundam, et tonitru coelum 
omne ciebo. 
Das ſagt Juno, und das that ſie, und konnte es 
thun! 

Doch wir folgen dem Amor in feinen Geſchaͤf— 

ten. Unter einem fremden Namen, ohne Fackel, 


Pfeile, 


*) Aen. lib. IV. 
#*) Ibid, 
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Pfeile, und Koͤcher, komt er als ein einfaͤltiges 
Kind, zu der ſchoͤnen Etree. Abermal der Amor 
der Fabel! *) Etree empfindet den Anfang der He, 
be, die Begierde den Helden zu ſehen. Amor ſchaft 
neue Wunder: er verwandelt die moraſtige Gegend 
in Oerter, fo ſchoͤn fie Claudian beſchrieben hat, **) 
den der Dichter hier auch offenbar nachahmet. In 
dieſer bezauberten Gegend nun vollendet Amor ſeinen 
Sieg uͤber den Heinrich, bis endlich Mornay ihn 
wieder an ſich ſelbſt erinnert. 

Hier nun frage ich Sie: einmal, koͤnnen Sie 
dieſe Epiſode, worin Amor eine wahre handelnde 
Maſchine it, welche von einer andern Maſchine, 
der Zwietracht, in Bewegung geſetzt wird, fuͤr 
nichts weiter, als eine Paſſion, nach ihren Vergnuͤ— 
gungen, und Folgen beſchrieben, fuͤr nichts weiter, 
als eine Redefigur, fuͤr Allegorie halten? Nicht 
wohl! dann aber ſind beyde mythologiſche Subſtan⸗ 
zen, die neben des Leſers eigner, und auch neben 
der im Gedichte ſelbſt herrſchenden Denkungsart zus 

gleich handeln; „und rings um uns ſcheint das Licht 
) $5 „einer 


) Il parait fans flambeau, fans fléches, fans carquois, 


*) Il fait plus; 4 ?Amour tout miracle eft poflible, 
Il enchante ces lieux par un charme invincible, 


Die Beſchreibung iſt zu lang, man muß ſte in dem 
Werke nachlefen. Man vergleiche damit: Claudian. 
de Nupt. Honor. et Mariae. S. auch Th. III. Bre. 
XIII. b 
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„einer gelduterten Religion,“ davon viele Strab- 
len aus Voltairs Gedichte zu ſtark auf ſeinen Leſer 
zuruͤck geworfen werden, „viel zu hell, daß nicht 
„Eine Dichtung die andere in den Schatten dren⸗ 

„gen müßte.“ 
Wenn Sie aber Ge? ‚ nachfehend, fie für Als 
legorie nehmen; fo frage ich Sie zweytens: iſt 
nicht dieſe Allegorie hoͤchſt ſchielend, hoͤchſt zwey⸗ 
deutig? Kann ich fie auch, als Allegorie, moͤgli⸗ 
cher Weiſe für ſchoͤn halten, ohne mich an jene füßen 
Träume der alten Mythologie vom Amor zu erin« 
nern? Und wenn ich mich daran erinnere; ſtoͤßt fie 
denn nicht mit meiner eignen Denkungsart in meis 
ner Seele zuſammen? Iſt nicht ſichtbare Unvertrags 
lichkeit ſelbſt, (chon in den alten Namen, Amor, 
und den neuen Namen, Heinrich, Etree, und "3. 
vry, wenn ſie neben ein ander auftreten? Steht 
nicht der Credit eines hiſtoriſchen Dichters, der Heinz 
richs des vierten Thaten beſingt, und der Credit 
dieſer allegoriſchen Weſen in ſichtbarer Mishellig— 
keit? Sind fie wohl *) wahrſcheinlich für den Ort 
ihres Schauplatzes, fuͤr die Zeit, und fuͤr den Ernſt 
der Geſchichte? So drengt immer das eine das ans 
dere in den Schatten, und die Taͤuſchung zerfliegt, 
wie die zuruͤckkehrende ſchoͤne Euridice, in Nichts! 
Orpheus betrachtete ſie Pol Lebe, dicht an der 
Schwelle 


) Kritiſche Waͤlder. 
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Schwelle des Liehts: aber ſiehe! als er reeht ein 
Auge an ihr zu weiden dachte, da 
— ex oculis fubito, ceu fumus in auras 
Commixtus tenues, fugit diuerſa — 
Und fo entfliegt, mit der ſchoͤnen Epiſode, auch 
Amor dem betrachtenden Leſer, fo gern er ihn feſt, 
halten wollte: fort iſt er! 
— negque illum 
»Prenfantem nequicquam vmbras, et mul- 
„ta yolentem 
„Dicere, praeterea videt. — 7) ` 

Nun werde ich leieht mit den übrigen Göttern 
des Poeme de Fontenoy fertig. Was find fie, 
wählen Sie ſelbſt? Doch Sie koͤnnen hier niche 
waͤhlen; denn dieſe Weſen handeln gar nicht: ihre 
Namen find hingeftelte todte Kloͤtze; und alſo bloß 
MNamenfiguren ſchlechthin, Metonymien. Dieſe 
aber ſaͤmtlich fertige ich mit dem Banne eines Kunſt. 
richters ab: „Wo die Namen ſchon ihre mytholo⸗ 
giſche Kraft abgeleget haben, und bloß als Wort. 
ſchmuck gelten; da wird es gerade das erſte Geſetz 
des wahren Dichters, zumal des heiligen Dichters: 
den Vettel weg zu werfen *)!“ 

Nicht beffer Debt es um dieſe Namen, wenn fie 
nichts mehr ſind, als Phraſen. „Man vermeide 
f in 

*) Virg. Georg. Lib. IV. 
%*) Fragmente. S. 151. 
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in der Mythologie alles, was gleichſam lebloſe Schöns 
heit iſt, wohin die topographiſchen Beſchreibungen 
gehoͤren, die unſern Dichtern am unrechten Ort ſo 
heilig ſind, wenn ſie von Maͤandriſchen Kruͤmmun⸗ 
gen, von Scamander, und der Tiber, von Helicon 
und Pindus u. ſ. w. bloß gelehrt, und wie ſie mei⸗ 
nen, poetiſch reden, ohne einen geiſtigen Sinn dies 
ſen anderthalb Schuh langen Worten zu geben.“ 

Und endlich folgen denn meine Friedensbedin⸗ 
gungen! Als Anſpielungen, als Beyſpiele, Vers 
gleichungen, einzelne Bilder, kurz, als Geſchichte 
betrachtet, oder als Fabel, fuͤr Fabel ausgegeben, 
iſt fie, ſchoͤn gebraucht, ſchoͤn. 

So als Auſpielung auf alte dichtriſche Ge— 
ſchichte, und Vergleichung betrachte ich Miltons 
Stelle, die ich als Allegorie zwar dasmal rechtfer⸗ 
tigen konnte: 

„So wie der Juno Jupiter laͤchelt, indem er die 

Wolken 
„Schwaͤngert, welche die Blumen des Mays auf 
die Fluren herabſtreun. 


Betrachte ich ſie als Anſpielung; ſo kann ich mich 
in Traͤume voriger Zeiten verſenken, und die Phan⸗ 
taſey fprechen laſſen ): kann alle Nebenideen des 
Jupiters, und der Juno mit denken, und mich auch 
der Stelle Virgils erinnern, die er vor Augen hat, 
EEE um 

) Krit. Wälder S. 69. 
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um mein Vergnügen voll zu machen ). Soll 
ichs aber als Allegorie verſtehen, oder als Meta. 
pher, und die Luft und die Erde, wie jene dieſe 

fruchtbar machet, denken ); fo iſt zwar das Bild 
noch angenehm; aber nur deswegen, weil auch die» 
fer phyſiſche Sinn für ſich angenehme Ideen erregt; 
nicht aber wegen der Bekleidung mit jenen Namen, 
deren angenehme Nebenideen ich nicht denken ſoll. 
Hernach wuͤßte ich auch nicht, ob ich unter Jupiter 
und Juno nicht den Himmel, und die Luft denken 
muͤßte: dieſes wenigſtens will Newton, jenes will 
Bodmer, zwey Männer, die gleich viel bey mir ac, 
ten; und alſo daͤcht ich nichts recht beſtimtes, und 

feftes. Denke ich nach dem Fingerzeig des Dich. 

ters, den er mir mit ſeinem, wie, giebt; o! da 

ſchwaͤrme ich frey durch die angenehmſten Ideen 

der Vermaͤhlung Jupiters, und der Juno auf dem 

Ida, und durch alle Ideen, welche mir ſonſt ein. 

fallen, ohne mich fo forgfältig darum zu bekuͤm⸗ 

mern, ob Juno allegoriſch, Luft, oder Erde, be 

deute. Wenn ich denn zwar mit dem Kunſtrich⸗ 
ter 

*) Tum pater omnipotens fecundis imbribus Aether 


Coniugis in gremium laetae defcendit, et omnes 
Magnus alit magno commiſtus corpore foetus, 
Virg. Georg. II. 

0) Bodmers Kritiſche Abhandl. von dem Wunderba⸗ 
ren in der Poeſie u. ſ. w. S. 214. 15. vergl. mit 
Neutons Anmerk. zu dieſer Stelle im verlohrnen Par 
radieſe B. IV. 2 
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ter ausrufe: welch ein Bild *)! fo rufe ichs doch 
vielleicht aus, indem ichs ziemlich anders betrachte, 
als er. 

So auch betrachte ich das Feld Enna, und die 
ganze Stelle bloß, als Geſchichte: und niemand 
wird ſie vermuthlich anders betrachten. 

Auch 


) Krit. Wälder. II. S. 69. „Iſts Erniedrigung, fragt 
der Kunſtrichter, fuͤr den Adam, in ihm den kuͤſſen⸗ 
den Jupiter zu ſehen? S. 79. Warum denn, wenn 

ich mit einer Erinnerung an den kuͤſſenden Jupiter 
große Ideen erwecke? Laſſet Jupiter vorerſt nur der 
hoͤchſte Held ſeyn, den ein Dichter denken koͤnnte, wie 
erhöht das Miltons Adam?“ In der That, dar⸗ 
nach mogte ich den Kunſtrichter wohl fragen! Wo 
iſt das Große darin, das Adam wie der hoͤchſte 

Held kuͤſſet, den ein Dichter denken kann? Kuß It 
Kuß, wobey der Begrif des hoͤchſten Selden zwar 
nichts verringert, aber auch nichts erhoͤhet. Wenn 
denn Milton hier unter dem Jupiter den hoͤchſten 
Held gedacht haͤtte, ſo wuͤrde mirs nie einfallen, 
auszurufen: welch ein Bild! Wie komt, wuͤrde ich 
viuielleicht vielmehr fragen, dieſer hoͤchſte Held da⸗ 
zu, daß er 

„ = impregns the clouds 

„That fhed May flow’rs — — 
Dieſe ſchoͤnern, und großen Ideen wären alsdenn 
ſicher dahin! Ich aber, der ich mich vom Fingerzeig 
Miltons 
"e e em ët Jupiter 
On Juno ſmiles 
leiten laſſe, hier Gleichniß, und Anſpielung zu fin 
den, darf, und mag nicht vorerſt auf ein ſo unbe⸗ 
ſtimmtes Ding denken, als der hoͤchſte Geld iſt, 
um in dieſer Stelle Schoͤnheit und Große zu fuͤhlen. 


t 
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Auch habe ich nichts gegen Milton, wenn er 
Uranien anruft. Was koͤnnte ieh wider ihn haben, 
da er zwar nicht ein kahles falua venia vorher 
ſagt, ſondern beſſer, mir unter dem Namen, der 
heidniſche Ideen erwecken konnte, feinen getauften 
Begrif unterlegt, den er verſtanden wiſſen will! 

„Steige vom Himmel herab, Urania! Wenn 
ich dich anders 

„Recht bey dieſem Namen genannt. — 

„Nicht den Namen, dein Weſen ruf ich zum 

kuͤhneren Lied an, 

„Denn du biſt keine der Muſen, bewohnſt auch 
ir, des alten Olympus 

5 „Gipfel nicht; ſondern du biſt himliſch ge. 
bohren. — 
Was koͤnnte ich mehr verlangen, um alles Heidnl. 
ſehe von dieſem Namen abzuſondern? ? Wollen Sie 
eine reiche Erndte von ſolehen Schoͤnheiten uͤberſe. 
hen; fo finden Sie dieſelbe in Bodmers Schrif. 
ten *): eines Kunſtrichters, von dem unſere "ën, 
gern Kunſtrichter ſehr gelernet haben, und ihm oft 
mit andern Worten, was er lehrt, nachlehren, ohne 
ihm die Ehre zu erweiſen, daß ſie ſeines Namens, 
. feiner Schrift mit Einer Sylbe gedenken: Es 
läßt beſſer, wenn das alles, was wir ſagen, aus 
E der erſten Quelle uiſers Gehiens gefloſſen iſt! 
Nun 


) Vom — in der Poeſie ins beſondere. 
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Nun erlauben Sie mir nach einer langen Aus. 
ſchweifung, noch eine kurze: und dann vorerſt ge 
nug von der Mythologie! 

Klopſtocks Beyſpiel, in dem ich mich auch nicht 
Eines mythologiſchen Striches erinnere, Klopſtocks, 
der ſich an feines Socrates Lehre in der Ausübung 
gehalten zu haben ſcheint: 

„— — — Elyſium iſt nicht, 
„Noch die Richter am naͤchtlichen Fluſſe. Das 

8 waren nur Bilder 

„Schwacher und irrender Zuͤge! — 
Klopſtocks Beyſpiel, ſage ich, iſt fuͤr mich wichtig. 

Wie? Er keinen mythologiſchen Strich? Iſt 
nicht Portia eine mythologiſche Roͤmerin? — 
Ich weiß es: ſo nennt ſie ein Kunſtrichter; aber 
nicht ſo wohl aus Ernſt, als in der Abſicht, eine 
Anmerkung eines Gegners gewaltſam auszudehnen. 
Klotz ſagte“): „Ich, der ich uͤberhaupt gelinder 
richte, ſage: es ſey unſchicklich, das Wahre mit dem 
Saiten alſo zu vermiſchen.“ Anderswo tadelt er 
den Milton ): „weil er ſchlechthin geredet habe, 
als waͤren jene Vorſtellungen gewiß und wahr: hat 
er fie denn nicht mit goͤttlichen Dingen übel vergli⸗ 

Va chen?“ 


) Epiſt. Homer. p. 56. Ego, qui mitior in omni- 
bus iudex ſum, ineptum eſſe dico, vera falſis hoc 
modo miſcere. 

*) Id. Nude igitur poſita, quaſi certa illa eſſent et 
vera, nonne cum diuinis male comparauit? 
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chen?“ Nun denk' ich zwar: Milton habe fie. 
nicht als wahre, fondern nur als bekannte Sa. 
chen, und Perſonen (ob wahrhafte, oder erdichtete? 
das konnte ihm gleichguͤltig ſeyn) angefuͤhrt. Ich 
wuͤrde alſo ſagen: Herr Klotz trift mit ſeiner An⸗ 
merkung nicht auf dieſe Stellen: aber fein Kunſt⸗ 
richter will auch gegen die Anmerkung ſelbſt zu 
Felde; und laͤßt ihn unbeziehend ſagen, „das Det 
lige ſoll nicht mit dem Unheiligen vermiſcht wer⸗ 
den )! Doch auch noch fo wäre es, im gehörigen 
Verſtande, nicht unrichtig; denn da paßt es auf 
zwey poetiſche handelnde Weſen verſchiedener My⸗ 
thologien *); da paßt es auf die doppelte Anru⸗ 
fung eines Dichters, und wenn er von beyden auf 
Eine Art ſpricht, als wenn er fie beyde für einerley 
Wahrheit behandelte; da paßt es endlich aufs Sans 
nagar, und auf alle Sannazars. 


Aber auf nichts ſollte es paſſen; das wollte der 
Kunſtrichter. Deswegen will er damit die vortref⸗ 
liche Epiſode der Portia aus dem Meſſias wegban⸗ 
nen; und um dieſe Portia herbey zu bringen, nennt 
er e die mythologiſche Portia **); da haben 
Sie das ganze Geheimniß. 

Wie 


6) Krit. Walder II. S. gas 
) Ebend. S. 74. 76. 
) Ebend. S. 81. 82. 
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Wie ware er hier, wo die Rede allein von my⸗ 
thologiſchen Weſen, und Dingen war, fonft wohl 
auf eine bloß gedichtete menſchliche Perſon ge: 
fallen, die nur wenig oder nichts von jenen glaubte; 
und wann ſie den Jupiter nannte, gewiß ganz an⸗ 
dere Begriffe damit verband, als die mythologi- 
ſchen, und alſo in der That nichts, als den Namen 
dachte, der denn gleichgeltend mit dem Namen 
Gott, oder Jehovah, ſeyn konnte: 

„Wie dein Namen auch heißt, Gott! Jupiter, 
N oder Jehovah, 
„Romulus oder Abrahams Gott! Richt eins 
zelner Menſchen; 
„Nein, du aller Vater und Richter! — — 

Und ihr Traum vom Socrates! — Himmel! 
wie gehöre Socrates zu der Mythologie! der So⸗ 
crates, der da ſagte, und darauf ſtarb, daß die 
Mythologie Fratze ware! Und warum, der heid— 
niſche Socrates? er, zu dem Eraſmus faſt geſagt 
hätte: „heiliger Socrates bitte für mich!“ Wie 
kann Klotzens Urtheil von der Vermiſchung der vn, 
heiligen Mythologie mit dem heiligen chriſtlichen 
Religionsglauben auf einen Traum einer Heidin, 
vom Socrates gezogen werden? Will Klotz damit 
behaupten, und kann er nur verſtanden werden, da⸗ 
mit behaupten zu wollen, daß der heilige Dichter 
ders Heiden, Pilatus, dem eine Rolle im Gedichte 
zukam, keine Gemahlin zudichten duͤrfte, die Pore 

tia 


) 
Der XI. Brief. 179 

tia hieß, aud) eine Heidin war, wie fic) das Fatt 
verſtand, und einen Traum vom Socrates hatte? 
Was iſt denn hier Unheiliges an der Perſon, das 
bey den Juden, und Hohenprieſtern der Juden, nicht 
zehenmal unheiliger war? Wenn er fo verſtan⸗ 
den werden ſollte, warum nicht noch etwas weiter? 
Warum wollte nicht auch der Kunſtrichter mit der⸗ 
ſelben Anmerkung den Samma und den Bennont, 
und was nicht alles? weggebannet wiſſen? Wenns 
doch darauf angeſehen iſt, zu declamiren, fo nehme, 
man den Mund ſo voll, als man immer kann! 

So, wie es mit dieſem Exempel iſt, ſo iſts 
auch mit den übrigen, welche der Kunſtrichter dahin 
ziehen will: mit der Saͤngerin Molochs, und den 
Prieſtern Molochs, und dem Opfer Molochs. — 
Kurz, er thut Klotzen zu viel! — 

Aber, wie komme denn ich dazu, ihn zu vers 
antworten? fo unberufen, im Briefe an Sie? — 
Wenn ich mich einer andern Urſache bewußt waͤre, 
als dieſer, weil es in meine Materie einſchlug; und 
wenn ich nur vermuthen koͤnnte, daß es jemand fuͤr 
Parthenlichfeie anſehen dürfte; fo wollte ichs gleich 
wieder ausſtreichen! 


rc 
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Ueber die Einführung unbekannter 
Perſonen, und Namen. 


Noe im ganzen Ovid iſt mir unangenehmer zu 
leſen, als ſein baͤuriſcher Krieg unter den 
Centauren und Lapitern im zwoͤlften Buche. Au⸗ 
ßer den Beſchreibungen, und Gleichniſſen, davon 
ich hier nicht rede, findet mein Gedaͤchtniß cine Ara 
beit bey deren Anblick es verzweifelt! Welche Menge 
von Namen! Da iſt Eurytus, Amycus, und 
Celadon, und Belates, und Broteas, und Exadius, 
und Rhoͤtus, und Charaxus, und Cometes, und 
Eragrus, und Corythus, und Dryas, und Orneus, 
und Lycabas, und der Himmel weiß, wer mehr, die 
alle nach einander todt ſchlagen, und todt geſchlagen 
werden: das gehet auf ganzen Seiten fort! 

Doch eben faͤllt mir auch die Liſte der Hunde 
in der Fabel vom Actaͤon ein, der von nicht mehr, 
als fuͤnf und dreyßig Hunden, alle fuͤnf und drey⸗ 
ßig hinter einander namentlich genannt, zerriſſen 
wurde: und doch, ſo oft ich dieſe Fabel leſe, muß 
ich dem Dichter noch Dank ſagen, daß er von den 
achtzig Namen, die Hyginus uns aufbehalten hat, 
nur ſo viele anfuͤhret, als vor einmal fuͤr den genug 

ſeyn 
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ſeyn konnten, der Luſt hatte, mit ſeinem Gedaͤchtniß 
die Probe zu machen. 

Was mag dieſen Dichter, und andere wohl 
veranlaſſet haben, eine ſolche Menge von Namen 
zuſammen zu ſchreiben? Vermuthlich der Nach: 
ahmungsgeiſt, der, wenn er eine Schoͤnheit in einem 
Original empfindet, gleich fertig iſt, fie zu vere 
pflanzen, ohne allemal darauf zu ſehen, ob fein Boe 
den ſo beſchaffen iſt, daß er die Blume naͤhren 
kann. 

Homer hat im zweyten Buche der Iliade eine 
Liſte von den griechiſchen Schiffen, welche, ihrer 
vielfachen allgemeinen, und eigenthuͤmlichen Schoͤn— 
heit wegen, von vielen, unter andern auch vom Vir⸗ 
gil, im Großen, und von noch mehrern im Kleinen 
nachgeahmet worden. Eine von dieſen, und zwar 
von den allgemeinen Urſachen, iſt die hiſtoriſche 
Wahrſcheinlichkeit, welche ſolch ein Regiſter dem 
Gedichte giebt: und ob gleich dieſem nach die gleiche 
Wirkung auch dann erfolgen mag, wenn das Nas 
menregiſter, das der Dichter anfuͤhret, ſich noch 
uͤberſpannen, und vom Gedaͤchtniß faſſen laͤßt; ſo 
moͤgte ich doch wohl bitten, ſich dieſes Vortheils lies 
ber zu begeben, als den Sefer cingufchlafern: und 
zwar aus einer guten Urſache. Weil Homer keinen 
Helden im Treffen auffuͤhret, den er nicht vorher in 
dieſer Liſte genannt, und gewiſſer maßen, wenigſtens 
nach ſeinem Vaterlande, bezeichnet hatte; ſo konnte 
M 3 ihm 
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ihm dieſe vorläufige Nachricht darin wichtige Vor⸗ 
theile ſchaffen, daß ſie dem Leſer mit einigen Um⸗ 
ſtaͤnden den ſtreitenden, oder ſinkenden Held bekann⸗ 
ter machte, der ihm denn nicht mehr ganz gleich 
gultig blieb. Wenn man uns aber ſagt: 
nde neci Caeneus dederat, Suphe- 
lumque, 
Antimachumque, Helimumque, fecurife- 
rumque Pyracmon, 
fo bedeuten dieſe fünf Namen nicht mehr und nicht 
minder, als das erſte quinque; und wir denken, 
der Dichter hätte damit viel kuͤrzer abkommen än: 
nen: ganz anders aber ijt es, wenn Homer tid. 
ten laͤßt: 
TAaunoy rs Mahara TE 3 TE. 
Da find uns diefe Männer ſchon nicht mehr une 
bekannt. 

So wird denn dieſe Homeriſche Liſte eine algen 
meine Bezeichnung aller Streiter: eine Abſicht, 
welche Virgil nicht ſcheint bemerkt zu haben, da er 
manchen Helden auf den Kampfplatz fuͤhret, der in 
ſeiner Liſte ſich nicht befindet, und manchen in der 
Liſte namhaft macht, den er nicht auf den Kampf⸗ 
platz fuͤhret: und jener kann ſich bey unmerkwuͤrdi⸗ 
gen Verwundungen, und Gefechten der Mühe übers 
heben, mehr zu melden, als den Namen des Ver⸗ 
wundeten, oder Fechtenden, weil ihn der Sefer ſchon 
kennet. Nimt ſich aber ein Kampf, eine Verwun⸗ 

dung, 
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dung, eine Todesart aus, entweder durch ihre Um, 
ſtaͤnde, oder durch die Merkwuͤrdigkeit der Perſon; 
ſo wird Homer umſtaͤndlicher; und dieſe Erzaͤhlun⸗ 
gen geben dem Ganzen die angenehmſte Abwechſe. 
lung, und reißen den Sefer ins Intereſſe des Gee 
fechtes. 

Dieſer letzte Umſtand iſt bey weiten der wich⸗ 
tigſte, und iſt daher auch noch öfter nachgeahmet. 

Voltaire, wie Sie ohne Zweifel in ſeinem Ge⸗ 
dichte bemerket haben, wollte den gleichen Vortheil 
nutzen: daher kam es, daß er wenige ſeiner genann⸗ 
ten Helden ohne Lob abſpeiſet: daher bemerkt er 
von d' Eu, daß er vom Conde entſproſſen, und den 
Donner der Franzoſen leitet, das heißt, wenn ich 
recht erkläre, daß er die Artillerie commandirete, 
vom Penthievre, daß ſein Muth ſeinem Alter zuvor 
koͤmt, und daß er ſich ſchon am Mayn gezeigt hat, 
und vom Berenger, daß er der Vertheidiger des 
Rheins fey: andere ſpeiſet er mit einem Beywort, 
tapfer, ab; die meiſten ſind nur bloß mit Namen 
genannt, und man erfaͤhrt nichts weiter von den⸗ 
ſelben, als daß ſie da ſind, um ſich vor den Kopf 
ſchießen zu laſſen. 

In der Welt weiß ich feine Urſache, warum 
dieſe bloßen Namen hier ſtehen. Der biſtoriſchen 
Wahrſcheinlichkeit wegen? Man weiß ja, daß es 
ein hiſtoriſches Gedicht iſt: die Wahrheit der Sache 
giebt ihm alle Wahrſcheinlichkeit: ob aber Danoy, 

M 4 Chabon 
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Chabones, Gelerande, und wie ſie ſonſt heißen, 
dabey geweſen ſind, oder nicht geweſen ſind, was 
bekuͤmmert das den Leſer? Der Merkwuͤrdigkeit 
der Perſonen halber? Warum ſagt er uns denn 
nichts Merkwuͤrdiges von denſelben? So wie er 
fie anführet, ſtehen fie nur da, um wieder vergeſſen 
zu werden, und taͤuſchen gewiſſer maßen den Leſer, 
der kaum vermuthen kann, daß der Poet ſie werde 
ſo ganz umſonſt genannt haben. Noch eine Urſache, 
moͤgten Sie ſagen, koͤnnte der Dichter haben, die 
vielleicht auch Homer im hoͤhern und ausgebreite⸗ 
tern Grade hatte, dieſe nemlich, daß er den großen 
Familien dieſer Männer Ehre erzeigen wollte? 
Aber bloß genannt zu ſeyn, oder mit einem bloßen 
Beyworte, hoͤchſtens mit einem froſtigen allgemei⸗ 
nen Lobe abgefertiget zu werden, kann dieſen Fa⸗ 
milien nicht fo wichtig ſeyn, als es dem Leſer ver, 
drießlich und langweilig iſt, ſolche Liſten zu leſen. 
Haͤtte ſich Homer ſolcher kalten, lebloſen Zuͤge in 
feinen Schlachten bedienet, welche ganze zwölf Buͤ⸗ 
cher hindurch fortgehen, wer waͤre der Leſer, der das 
Werk nicht noch im erſten Buche aus der Hand 
werfen muͤßte? Wenn Sie demnach Voltairens 
Beſchreibung mit der erſten der beſten im Homer 
zuſammen halten, welche elende Figur macht ſie 

nicht? 
Homer zeigt hier feine Fruchtbarkeit der Erfins 
dung bis zum Erſtaunen. Pope hat daruͤber einen 
elgnen 
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eignen Eſſay, den ich Ihnen bey dieſer Gelegenheit 
empfehle ). Nur eine einzige Anmerkung darf 
ich hier heraus heben. Homer, ſagt er, unterſchei⸗ 
det ſeine Helden und ihre Todesarten auf mannich⸗ 
faltige Art: bald nach den Characteren derſelben, 
ihrem Alter, Amte, Profeffion, Nation, Familie 
u. ſ. w. Einer iſt ein bluͤhender Juͤngling, dem 
fein Vater den Krieg widerrieth; ein anderer iff. 
ein Prieſter, den ſeine Froͤmmigkeit nicht retten 
konnte; noch einer iſt ein Sager, den Diana ums 
ſonſt unterrichtete; abermal einer iſt aus einem ſehr 
entfernten Lande, wohin er niemals zuruͤck kommen 
wird: dieſer iſt von einem großen Geſchlecht ents 
ſproſſen, welches mit ſeinem Tode ausgehet; jener 

| Ms. iſt 

) Effay on Homer’s battels in der Ueberſ. der Jliade 
Vol. II. Am Ende S. 2. 

We may firſt obferve that diverſity in the deaths 
of his Warriors, which he has! ſupplyd by the 
vaſteſt fertility of Invention that ever was. Theſe 
he diftinguifhes feveral ways: fometimes by the 
characters of the Men, their age, office, profef- 
fion, nation, family, etc. One is a blooming 
Youth ,.whofe Father diſſuaded him for the War, 
one is a Prieft, whofe piety could not fave hims 
one is a Sportfman whom Diana taught in vain; 
one is the native of a far diftant eountry who is 
never to return; one is defcended from a noble 
Line which ends in his death; one is made re- 
markable by his boafting; another by his befee- 
ching; and another who is diftinguifhed no way 
elfe is mark’d by his habit and the fingularity ef 
his armor. : 


äs 28 
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iſt ſeiner Prahlerey wegen merkwuͤrdig; und ein 
dritter, der ſonſt nichts Merkwuͤrdiges an ſich hat, 
iſt es wenigſtens ſeiner Ruͤſtung wegen. Bald 
macht er ihre Todesarten verſchieden, durch Stellun⸗ 
gen, Wunden u. ſ. w.“ 

Nun davon ein paar Beyſpiele: 

„Der Sohn des heldenmuͤthigen Dolopions, 
„ber göttliche Hypſenor, Prieſter des Scamander, 
„der von dem Volke wie ein Gott verehret wurde, 
„flohe: aber Eurypilus, der vortrefliche Sohn des 
„Evaͤmons, der ihm nacheilte, ſtieß ihm im Laufen 
„fein Schwerdt durch die Schulter, und hieb ihm 
„die ehrwuͤrdige Hand ab. Die blutige Hand fiel 
„zur Erde; und feine Augen verfiegelte der ſchwar ze 
„ Tod, und das unwiderſtehliche Verhaͤngniß. 8 

Und in demſelben Buche: 

*) „Indem aber der treue Mydon fein (des 
„Pylamenes) Wagenfuͤhrer, die harthuſigen Roſſe 

„umlenk⸗ 


*) Wiad. . 76—84. . 
’pupumväog Y Zuauzeuäe ddanetg Are, 
To UmepSupou doromtovoc, de per gvatsuftou 
"Acurup érerunro, Seog de we riero du. 
Tov Le de supumvace evarpovos eyauos viocy 
Hoge Sey Hevyovre peradponadyv trac’ dh⁰ꝰ,. 
Hdoyave alka. Zeg d tee op Papuay, 
Alucrosooa de yap rcd wece. roy de ver gege 
EMA mopPupeos Javaros ge ët Mp 
: 9 Ibid. 580. 
"Aurıroyds Ze hudaa Bar yyvioyoy Zeteraucge 
PEIA0V arupviadyy 6 d' Unerpehs DUN iu’ 
Kapuze 
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vumlenkte, warf Antilochus ein Felſenſtuͤck nach 
v»ihm, welches gerade aufs Gelenke feines Arms fiel. 
a „ Der 


Xeouadio aynave ruxav Eh Ze d dow Kupan 
Hic Acux’ Erspayrı N i%HeNν Ev xyinaw, 
Avr d dp’ dmaikas Eipa Mace xo. 
Avrap oy’ de fum évepyeog en ee duppov 
Kupfßaxos du xovyow Ze: Bpexuoy Te ei Wyse, 
Auta maa dsyxa ruye yao deueieorg Baseng, 
"Op ir winfayre Yan Baroy by xovyet. 


Ich fege zu dieſer Stelle die Ueberſetzung P. | 


pens 
The faithful Mydon as he turn’d from fight 
His flying Courfers, funk to endleß night: 
A broken rock by Neſtor's fon was thrown, 
His bended arm receiv’d the falling ſtone, 
From bis numb’d hand the iv’ry-ftudded reins 
Dropt in the duft are trail’d along the plains, 
Meanwhile his temples feel a deadly wound; 
He groans in death, and pondrous ſinks to 

round: 
Deep drove his helmet in the fands, and there 
The head Good fix d, the quiv’ring legs in air: 
Till trampled flat beneath the Courfers, feet. 
etc. 

Pope, der allenthalben mehr ausmahlet, erwei⸗ 
tert auch das Bild, als Mydon mit Kopf und 
Schultern im Sande ſteckte, und läßt ihn die zuͤ⸗ 
ckenden Beine in die Hohe kehren. In ſeinem an⸗ 
geführten Verſuche S. 2 führt er dieſes Gemälde 
unter denen eigenthuͤmlichen, und ungewöhnlichen 
an, welche nur aus einer Einbildungskraft herkom⸗ 
men konnten, die alle Vorſtellungen der Natur 
durchgeſucht hatte. Allein dieſe Vorſtellung iſt wohl 
ohne Zweifel nicht vom Homer, ſondern vom Pope; 
es iſt hier von keinen emporſtehendeu Beinen die Rede, 
ob man fie gleich nach dem Worte tone hinzu ug 

en 


e 
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„Der weiße Zuͤgel ſchoß ihm aus der Hand auf die 
„Erde. Ploͤtzlich ſprang Antilochus her, und hieb 
„ihm. mit dem Schwerdt in die Schlafe. Mit ei: 
tiem Seufzer athmete Mydon fein Leben aus, und 
„ſank, mit der Stirn voraus, vom wohlgemachten 
„Wagen mit Kopf und Schulter in den tiefen 
„Sand: da ſtand er lang empor, bis die beyden 
yſtampfenden Roſſe ihn in den Staub nieder» 
traten.“ 


So braucht Homer ſeine Namen, macht ſeine 
Erzaͤhlung durch Umſtaͤnde wahrſcheinlich und les 
bendig, und giebt uns zugleich bey Nebenſachen in 
einer erſtaunlichen Mannichfaltigkeit feine Erfin— 
dung, und Einbildungskraft zu bewundern. 

Wie ſich Addiſon mit Einſicht aller Mytholo⸗ 
gie enthalten hat; ſo iſt er auch weit ſparſamer mit 
froſtigen bloßen Namen. Die er anfuͤhret, ſind 
nicht ohne intereſſirende Bezeichnungen: doch duͤnkt 

mich, 


ken muß; die zückenden Beine aber, quiv’ring legs, 
gehoren Popen allein. Die Wunde, welche Mydon 
in die Schlaͤfe bekam, war ſo, daß er auf der Stelle 
todt war. Dieſes, duͤnkt mich, beweiſt das vor⸗ 
hergebende, deduavav, welches beym Homer zwar 
nicht immer, aber doch oft, das letzte Seufzen ei⸗ 
nes Sterbenden bedeutet: Z. E. o 182. 
roy ds eener Dane xeoubey actuawovra > 
„Er blies die Seele aus, und Finſterniß deckte ſeine 
„Augen.“ iy ! ; 
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mich, batte er Gelegenheit gehabt, ihnen noch mehe 
Intereſſe zu geben. 

Ich habe Ihnen ſchon eine Ausfihterdfnee, wie 
ich meine, das hiftorifche Gedicht reicher, und in⸗ 
tereſſanter zu machen. Ich erinnerte mich zwar 
damals ſchon bey der vom Addiſon nur in vier Zei⸗ 
len angezeigten Geſchichte Tallards verſchiedener 
Beyſpiele: eins aber, welches vorzüglich auf den 
zaͤrtlichen Vater, der feinen Sohn ſterben ſiehet, 
paſſete, war zu lang an dieſem Orte angefuͤhret zu 
werden. Was dort alſo Digreſſion geweſen ſeyn 
wuͤrde, das wird hier, ohne einen Faden abzubre⸗ 
chen, bequemer ſtehen. 8 

Der ungluͤckliche Vater Tallard, der af feinen 
Sohn Gerben, dann ſich ſelbſt in Gefangenſchaft 
ſahe, war nach meiner Empfindung eine ſo poeti⸗ 
ſche Perſon, daß ich ein wenig ungehalten auf den 
Addiſon war, ſo gut er ſonſt auch in der einen Zeile: 
„weinte der Vater, der Feldherr, und Gefangene:“ 
fein dreyfaches Ungluͤck zuſammen gedrengt hat, daß 
er lieber einen fo genannten Gedanken, für den 
Verſtand, als Empfindung fuͤrs CS nehmen 
wollte. 

Virgil hat auch ſo einen Vater, und Sohn in 
feinem Mezenz und Lauſus: und weil ich doch, wie 
Sie wiſſen, gern eine Biene ſeyn moͤgte, die Ho⸗ 
nig, gleichviel, von welchem Felde fie hohlet, für 
Sie in den Bienenkorb traͤgt; ſo hoffe ich, = 

ie 
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Sie es fuͤr keine Ausſchweifung anſehen, oder doch 
hoͤchſtens für eine Streiferey auf ein benachbartes 
Feld, wenn ich dieſe ruͤhrende Epiſode hier eintrage. 
Meine gute Ermahnung jedoch vorher! nicht ſo 
ſehr an Sie, der Sie zu deuten wiſſen, als an ans 
dere, die etwan dieſen Brief leſen moͤgten, und 
von denen ich nicht weiß, wie ſie deuten! Die 
Ermahnung ſey: daß dieſe Epiſode nur als ein Ex⸗ 
enipel im Großen aufgeſtellt wird, nach welchem 
man in ſolchen Gedichten, als wovon die Rede iſt, 
kleinere Epiſoden erfinden koͤnnte. Nun erſcheine 
Mezenz )! 
Er ſtoͤßt in der Schlacht auf den Aeneas, und 
wird ſchwer von ihm verwundet. Nicht zufrieden 
mit dieſem Vortheil, reißt Aeneas ſein Schwerdt 
von ſeiner Seiten, und geht dem verwundeten Feinde 
entgegen. Lauſus, der Sohn des Mezenz, ſieht 
ihn 


) Virg. Aeneid. lib. X. v. 790-80. 
Ingemuit cari grauiter genitoris amore, 
Vt vidit Lauſus; lacrymaeque per ora volutae. 
Hic mortis durae caſum, tuaque optima Da, 
Si qua fidem tanto eft operi latura vetuſtas, 
Non equidem, nec te, iuuenis memorande, ſilebo. 
Ille pedem referens, et inutilis, inque ligatus 
Cedebat, clypeoque inimicum haſtile trahebat: 
Prorupit iuuenis. fefeque immiſcuit armis. 
Tamque affurgentis dextra, plagamque ferentis 
Aeneae ſubiit mucronem: ipſumque morando 
Suftinuie: focii magno clamore fequuntur, 
Dum genitor nati parma prote&tus abiret. 
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ihn kommen, ſeufzt aus zärtlicher Bekuͤmmerniß für 
ſeinen Vater; und Thraͤnen waͤlzen ſich von ſeinen 
Wangen. Mezenz entweicht aus der Schlacht: 
indem der Juͤngling hervor tritt, ſich, indem Ae. 
neas ſchon das Schwerdt erhoben hat, unter den 
Streich wirft, und ihn auffaͤngt ). Aeneas ruft 
ihm zu: „willſt du flerben? Wohin wagſt du 
„dich? dein Muth iſt groͤßer, als deine Kraͤfte; 

„deine kindliche Liebe macht dich unvorſichtig! —“ 

Aber umſonſt: er biethet dem Aeneas Trotz, und 

dieſer ſtoͤßt ſein ganzes Schwerdt dem Juͤngling in 

die Bruſt. Als er ihn aber ſterben ſiehet, ſeufzet 
er, reicht ihm die Hand, und empfindet die zaͤrtliche 

Siebe eines Vaters. „Bedaurenswuͤrdiger Juͤng⸗ 

„ling, ſagt er, was ſoll der fromme Aeneas für dieſe 

„rühmliche That, dir, o vortreflicher, wuͤrdiges 
„gewähren? Behalte deine Waffen, die dein Vere 
„gnuͤgen waren; und deinen Leichnam ſende ich Gei, 
„nen Aeltern zuruck —“ Seine Gefährten mëi, 
ſen ihn auf heben, und tragen ihn zu feinem Vater. 
*) Dies 
) ibid. v. $20, 

— — Laufum increpat, Laufoque minatur: 
Quo moriture, ruis? maioraque viribus audes ? 
Fallit te incautum pietas tua! 

Quid tibi nunc, miſerande puer, pro laudibus iſtis, 
Quid pius Aeneas tanta dabit indole dignum? 


Arma, quibus laetatus, habe tua: teque parentum 
Manibus, et cineri, ſi qua eſt ea cura, remitto. 
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*) Dieſer ſaß indeß am Ufer der Tiber, und 
wuſch feine Wunde. Der Stam eines Waumes, woran 
er ſich lehnte, half ihm feinen Leib aufrecht halten. 
Neben ihm hing an den Zweigen feimehruner Helmy 
ſeine ſchweren Waffen lagen auf dem Anger, und 
um ihn ſtand eine Wache von Juͤnglingen. Matt 
und keichend ſtuͤtzte er ſeinen Hals, und ſein Bart 
floß herab auf ſeine Bruſt. Viele Fragen that er 
an fie wegen des Lauſus, und ohne Unterlaß ſchickte 
er einen Bothen ab, der ihn zuruck rufe, der ihm 
dieſen Befehl feines bekuͤmmerten Waters überbringe. 
„Aber todt brachten die weinenden Kriegsgefahrten 
„den Lauſus auf feinen Waffen daß er, den vortref⸗ 
zlichen Juͤngling, der fo ruhm würdig gestorben 
„war. Der Vater vernahm ihre Seufjer, und 

„eine 


*) ibid. $33. 

* Interea genitor Tyberini ad fluminis vndam 
Vulnera ficcabat lymphis, corpufque leuabat, 
Arboris acclinis trunco: procul aerea ramis 
Depender galea, et praro grauia‘arma quieſcunt. 
Stant lecti circum iuuenes: ipfe aeger, anhelans 
Colla fouet, fuſus propexam in pectore barbam. 
Multa fuper Laufo rogitat: multosque remittit, 
Qui reuocent, moeftique ferant mandara parentis. 
At Laufum focii exanimum ſuper arma ferebant 
Flentes, ingentem, atque ingenti vulnere victum. 
Agnouit Jonge gemitum praefaga mali mens: 

Caniciem immundo deformat puluere, et ambas 
Ad coelum tendir palmas, et corpore inhaeret: 
Tantane me tenuit, viuendi, nate, voluptas; 

Vr pro me hoſtili paterer fuocedere dem 
uem 
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„eine traurige Ahnung erſchuͤtterte fein Herz. Mit 
„unreinem Staube beſtreute er fein graues Haupt, 
„und ſtreckte beyde Hände gen Himmel, und ſchlung 
„ſie dann feſt um den Leichnam. War mir mein 
„Leben fo lieb, o mein Sohn, daß ich dich an met, 
alter ſtatt dem feindlichen Streiche ausſtellte! 
„Durch dieſe deine Wunde, bin ich, dein Vater, 
„erhalten, und lebe durch deinen Tod? Ach! nun 
verſt fühle ich, Ungluͤcklicher, meine Verbannung, 
„nun erſt tief meine eigne Wunde! Ich, o mein 
„Sohn, habe durch mein Verbrechen deinen Nas 
„men befleckt, indem der Haß mich vom Throne 
„meiner Vater vertrieb. Ich hatte von meinem 
„Vaterlande Strafe verdienet: mein ſtraͤfliches Ze, 
„ben hätte ich durch alle Todesarten zum Opfer für 
„den Haß meiner Unterthanen hingeben ſollen: aber 

ith 


Quem genui ? tuane haec genitor per vulnera 
ſeruor, 

Morte tua viuens? heu! nunc miſero mihi demum 
Exilium infelix, nune alte yulnus adaQum, 

Idem ego, nate, tuum maculaui crimine nomen, 
Pulfus ob inuidiam folio feeptrisque paternis, 
Debueram patriae poenas, odiisque meorum 
Omnes per mortes animam ſontem ipfe dediffe : 
Nunc viuo, neque adhuc homines lucemque re- 

: ` linquo. 
Sed linquam. Simul haec dicens, attollit in ge. 
* grum 

Se femur: et quamquam vis alto vulnere tardat, 
Haud deie&tus equum doc) iubet: hoc decus illi, 


D. Br. V. Th. N Hoc 


* 
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sich lebe, und muß noch Menſchen, muß noch das 
„Tageslicht ſehen: nicht langer will ich fie eben! 
„So ſpricht er, und richtet ſich auf auf ſeine vers 
„wundete Hüften; und ob gleich durch feine tiefe 
„Wunde entkräftet, läßt er doch entſchloſſen fein 
„Pferd kommen. Dies war ſeine Ehre, und ſeine 
„Freude; dies trug ihn als Sieger aus allen 
„Schlachten zuruͤck. Dieſes redet er an. Rhoͤbus, 
yſpricht er, wir haben lange genug gelebt, wofern 
„etwas Sterbliches lange dauret: entweder ſollſt du 
„heute ſiegend jene blutige Ruͤſtung und den Kopf 
„des Aeneas zurück bringen, und meinen Schmerz 
„über den Lauſus rächen; oder, wenn keine Gewalt 
„mir dieſe verſchaffet, mit mir ſterben: denn, o tas 
„pfers Roß, du biſt zu edel, von Feinden Befehle 
„anzunehmen, und Teucrer für deine Herren zu eve 


kennen.“ 
Er 


Hoc folamen erat; bellis hoc victor abibat 

Omnibus: alloquitur moerentem, et talibus infit: 

Rhoebe, diu, res fi qua diu mortalibus vila eft, 

Viximus : aut hodie victor fpolia ills cruenta 

Et caput Aeneae referes, Lauſique dolorum 

Vitor eris mecum; aut, aperit fi nulla viam vis, 
Occumbes pariter: neque enim, fortiffime, credo, 

Iuſſa aliena pati et dominos dignabere Teucros. 

Dixit: et exceptus tergo confueta locauit 

Membra; manufque ambas iaculis onerauir acutis: 

Aere caput fulgens, criftaque hirſutus equina. 

Sic curſum in medios rapidus dedit. Aeſtuat in- 

— 5 gens 

Imo 
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Er ſetzt ſich auf, und rennt mitten ins Gefecht. 
„Tief in feinem’ Herzen wither Schaam, und Be, 
vtruͤbniß, und Raſerey, und Lebe, vermehret durch 
„Grim, und Gefühl feiner eignen Tapferkeit.“ 
„Dreymal ruft er laut den Aeneas auf: und Aeneas 
„koͤmt. Nach einem harten Kampfe, trift dieſer mit 
»feinem Spieſe dem Pferde in die Schlaͤfe: „das 
„Roß baͤumet ſich empor, ſchlaͤgt mit den Hinter⸗ 
„ferfen die Luft, wirft den Reuter ab, ſtuͤrzt ſelbſt 
„mit dem Kopf auf feine Schulter hin, und drücke 
„ihn zu Boden. Der Himmel erſchallt vom Ge: 
„ſchrey der Trojaner, und Lateiner. Aeneas fliegt 
»berzu, reißt fein Schwerdt aus der Scheide und 
yſpricht: wo iff nun der trotzige Mezenz, und jener 
punbandige Muth? Aber der Tyrrhenier, fo bald 


a e 
Imo in corde pudor, mixtoque infania lu&u, 
Et furiis agitatus amor, et confcia virtus. 
Atque hic Aeneam magna ter voce vocanit, 
Aeneas agnouit eum, laetufque precatur . 
— — — — iam tandem erumpit, et inter 
Dellatoris equi caua tempora coniicit haſtam. 
Tollit fe arre&tum quadrupes, et calcibus auras 
Verberat, effuſumque equitem ſuper ipfe ſecutus 
Implicat, eiectoque incumbit cernuus armo, 
Clamore incendunt coelum Troésque Latinique, 
Aduolat Aeneas, vaginaque eripit enſem: 
Et fuper haec: vbi nunc Mezentius acer, et illa 
Effera vis animi? contra Tyrrhenus, vt auras 
Sufpiciens haufit coelum, mentemque recepit: 
Hoftis amare, quid increpitas, mortemque mis 
naris? 
Nullum in caede nefas, nec fic ad praelig veni, 
Nec 


„er 
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„er empor ſchaute, wieder Luft ſchöpfte, und von 
„der Betaͤubung zuruͤck kam, antwortete: grauſa⸗ 
„mer Feind, was ſchimpfſt du lange, und droheſt 
„den Tod? Ohne Verbrechen kannſt du mich toͤd⸗ 
„ten! Um uns einander das Leben zu ſchenken, 
„kam ich nicht ins Treffen zuruck; das war der 
„Vertrag nicht, den mein Lauſus mir erlaubte, 
„Nur, wenn ein uͤberwundener Feind noch einer 
„Bitte gewaͤhret wird, nur das einzige erbitte ich, 
„laß meinen Leichnam begraben — und gieb mir, 
„und meinem Sohn ein gemeinſchaftliches Grab. 
„So ſpricht er, ſtreckt ſeinen Hals dem Schwerdte 
„dar, ſtirbt, und fein ſtroͤmendes Blut fließt auf 
"feine Waffen.“ 
Ich darf tiber dieſe Stelle, die fo mannichfal⸗ 
tige hervorſtechende Schönheiten hat, fo vortreflich / 
ſo rührend iff, nicht lange commentiren — Wenn 
die hiſtoriſchen Dichter ſolche perſoͤnliche, freylich 
kürzere, Erzählungen in ihre Werke einſtreuen woll⸗ 
ten, wie viel Seben und Intereſſe würden fie denſel⸗ 
ben geben ? und muͤßten ſie auch dichten; was 


waͤre 

Nec tecum meus haec pepigit mihi foedera Lau- 
“fas, 

Vnum hoc, per, fi qua eft victis venia hoſtibus, 

id oro; 

; Corpus humo patiare tegi: {cio acerba meorum 
Circumftare odia: bunc, oro, defende furorem, 
Et me con ſortem nati concede fepulcro. ~~ 
Haec loquitur, iuguloque haud inſcius accipit 

enfem, 
Vndantique animam diffundit in arma cruore, 


Kai 5 
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wäre es für ein Verbrechen? Niemand begehret 
aus ihren Gedichten, wenigſtens aus ſolchen Gele, 
genheitswerken nicht, Hiſtorie zu lernen. Die Tha⸗ 
ten und Hauptſachen ihrer Helden mögten fie laſſen, 
wie ſie hiſtoriſch ſind. Doch ich kann mir auch 
nicht einmal einbilden, daß ſich in einer Schlacht 
nicht eine Menge von fruchtbaren Umftänden dars 
biethen, die entweder ſchlechterdings fo erzaͤhlt, wie 
ſie ſind, oder durch die Erfindung ausgebildet, und 
gehoben, nicht ſehr ruͤhrende Gemaͤlde, und dem 
ganzen Gedichte eine angenehme Mannichfaltigkeit, 
und Lebendigkeit geben wuͤrden. Das Ungluͤck iſt 
nur, der Dichter iſt nicht dabey, wenn ſolche Um⸗ 
ſtaͤnde ſich zutragen; und wo tauſende ſterben, wer 
kann da um die Umſtaͤnde, und Begegniſſe eines 
einzigen ſich bekuͤmmern? Dieſe kleinen perſoͤnli⸗ 
chen Schickſale entwiſchen alſo ſo gar denen, die da⸗ 
bey zugegen waren, und bleiben unbekannt. Aber 
deſto beſſer fuͤr den Dichter; deſto weniger kann 
man ihn, wenn ers ja ſo ernſtlich mit der Wahrheit 
meinen muß, einer Unwahrheit zeihen, wenn er 
ſelbſt welche erſinnt: deſto mehr kann er ſich auf 
die Erfahrung berufen, daß tauſend dergleichen Vor⸗ 
fölle geſchehen. Um ſie aber zu erfinden, was für 
ein Mittel dazu? — Was fir eins? Ein dich⸗ 
triſcher Kopf, und dann, o ihr Dichter leſet, leſet 
den Homer: der erſetzt vielleicht einen großen Theil 
Zi ST die euch fehler; oder erweckt 

N 3 eine, 
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eine, die nur ſchlummert! — So lehrreich hatte 
ſich noch keiner von meinen Briefen geſchloſſen! 


PHONE Fes FOOSE AN Ea ET ONES 


XIII. Brief. 
Claudian vom Gildoniſchen Kriege. 


3 früh fodern Sie mich wegen meiner Kritik 
uͤber den Claudian vor Ihren Richterſtuhl. 
Noch lange hatte ich von dieſem Dichter nicht aus⸗ 
geredet, und niemals denke ich von dem ganzen 
Claudian zu reden! Wie denn, daß Sie von mir 
verlangen, ich füllte bey Gelegenheit einiger Gedichte 
von ihm alle meine Collectaneen auf Einen Haufen 
ſchuͤtten; und wer weiß, ob nicht gar, Ihnen die 
halbe Prolegomena Geßners vorleſen? Wahrhaf⸗ 
tig / Sie ſcheinen vergeffen zu haben, welche Graͤn⸗ 
zen ich meiner Arbeit ausbedung, als ich ſie unter⸗ 
nahm! Einzelne Werke, die zu Einer Gattung 
der Dichtkunſt gehoͤren, beurtheilen, und den gans 
zen Character eines Dichters entwerfen, ſind doch, 
denke ich, ſehr verſchiedene Aufgaben. Und wenn 
ich, der ich nur, einmal uͤber das Conſulat des Ho⸗ 
norius, das andere mal über das Conſulat des Pro⸗ 
bus und Olybrius, dann uͤber die Vermaͤhlung des 
Honorius u. ſ. w. ſchrieb, wenn ich da den Chara⸗ 
cher der Feſcenniniſchen Taͤndeleyen, und das Auf⸗ 

a heben 
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heben von dem Eutropius, und die wunderſamen 
Sachen in der Schilderey des Rufinus, und das 
Venus ot, was befonders in dieſen Werken herrſcht, 
und die Spitzfindigkeit in den Singedichten, wenn 
ich das alles da mit in die Rechnung ſeiner Fehler 
gebracht haͤtte, ſo moͤgte es zwar wahr geweſen 
ſeyn, na 
Sed nunc non erat his locus! 
Vieles aber, fo viel als mich duͤnkte, daß dahin 
gehoͤrte, habe ich, nicht eben von Geßnern geliehen, 
ſondern mit dem Zeugniß dieſes großen Kunſtrich⸗ 
ters da beſtaͤtiget, wo ich vors erſte nicht mehr von 
dem Dichter zu reden hatte “). Wenn Sie denn 
waͤhnen, daß ich vor Claudians ſchimmernden Feh⸗ 
fern nicht gewarnet hätte; fo haben Sie gewiß mane 
che Anmerkung im achten und neunten, und vor« 
nemlich den Beſchluß des dreyzehnten Briefes *) 
ganz überfehen, oder wieder vergeſſen. Und wenn 
ich nicht gerade alle Anmerkungen Geßners, fo wohl. 
was er de ingenio et facultate poetica, als was 
er von der Wuͤrdigkeit deffelben propter ro u 
geleſen zu werden, bemerket; ſo treffen dieſe eines 
Theils auf andere Gedichte, und waren alſo außer 


meiner Sphaͤre; andern Theils muß Ihnen eine 
0 N 4 nochmah⸗ 


*) Bey dem erſten dieſer beſagten Briefe hatte ich 
Geßners Ausgabe nicht zur Hand; ich bekam ſie 
erſt bey dem letzten. 

) Theil Ill. | 
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nochmahlige Vergleichung zeigen; daß die wichtige 
ſten ſich wirklich in meinen Briefen befinden. 

Was noch uͤbrig ſeyn moͤgte vielleicht daß Sie 
das alles in der Folge leſen werden; denn noch ein⸗ 
mal, ich habe vom Claudian noch nicht ausgeredet. 
Itzt eben iſt wieder die Reihe an ihm, vor Ihnen 
zu erſcheinen, und ſein Gedicht vom Gildoniſchen 
Kriege abzuſingen. 

Eutropius hatte in Conſtantinopel ſein Anſehn, 
und ſeine Gewalt aufs hoͤchſte gebracht: nur Sti⸗ 
liche, der im Oceident maͤchtig war, konnte noch 
ſeinen Neid erregen: um ihm daher den Zugang zu 
feinem Hofe zu verſchließen, beredete er feinen eins 
faltigen Kayſer, ihn von dem Senat öffentlich für 

einen Reichsſeind erflären zu laſſen. Hierauf ver⸗ 
band er ſich mit dem Gildo, welcher als Comes, 
und Generalſeldmarſchall, alle Sander in Africa, die 
nach Carthago gehoͤrten, unter ſich hatte. Durch 
dieſe Verbindung bekam Arcadius dieſe dem Hono⸗ 
rius zuſtändige Provinz. Gildo beunruhigte hier. 
auf Rom nicht wenig; vornemlich durch den Man⸗ 
gel an Getraide, den Italien durch dieſen treuloſen 
Abfall erlitt. Stilicho ſelbſt, ein ſo großer Staats. 
mann, und Krieger er war, wurde ſehr beunruhi⸗ 
get. Endlich warf ihm das Gluͤck ein Mittel zu, 
der Druͤckung ein Ende zu machen. Dieſes Mit 
tel war der von ſeinem tyranniſchen Bruder Gildo 
verjagte Mascezel, oder wie Zoſimus ihn nennt, 

Mascel⸗ 
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Masceldel ). Dieſem uͤbergab Stilichs den Krieg 
wider den Gildo, und ſchickte ihn mit einer Armee 
nach Africa. Er war gluͤcklich, und ſchlug den 
Gildo ſo gaͤnzlich, daß er ſich erhing. Damit Sie 
den Stilicho, wie er in der Geſchichte iſt, mit dem 
Stilicho, wie ihn Claudian ſchildert, gewiſſerma⸗ 
ßen vergleichen mögen, darf ich die ſchwarze That 
deſſelben nicht vergeſſen, daß er dieſen Mann nach 
feinem Siege beneidete, und ihn von feinen Bedien⸗ 
ten von einer Bruͤcke in den Fluß ſtoßen ließ, worin 
er ihn lachend ertrinken fahe **), 
Diieſes find kuͤrzlich die Vorgänge, woraus ſich 
dieſer Krieg entſpann, und die Sie vorher wiſſen 


mußten. Itzt komme ohne weitere Umwege zum 
Claudian. , 


Hier ift kurz der Inhalt **): | „das ſuͤdliche 
„Land iſt dem Reiche wieder gegeben, und der ans 


N 5 > dere 
*) Zofimus Lib. V. c. XI. Oroſius nennt ihn Mase 
celzel Hiftor, Lib. VII. C. XXXVI. e 
%) Zofimus Lib. V. c. XI. ` Seeäuten de, wtseuged St" 
ra xeropSapars, Seeamevey Zus: mposeromro, Xpysas U- 
Zanau EAmıöng. Era de roomy ri T mpousuov » ext more 
yepypas Syevero, pera de r Za dreeg Koy d Mag- 
Zuäe dur, GUVIyEA mpg Tere Bedopevay duros of dopo o- 
pot manpuvres , dier garg Y words, gei d'Ee rede 
nav Eyerzro de Zeus guder age, Broruya rov dvdpwroy. 
Oroſius ſchreibet feinen Tod feiner Verachtung der 
Kirche, und ſeinem Stolz uͤber dieſen Sieg zu, be⸗ 
em aber die Art des Todes nicht. Lib. VII. 

C. 26. R 


* Reddicur imperüs Auſter, ſubiectaque rurſum 
Al 


tee 
a 
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„dere Welttheil iſt wieder erobert. Beyde Welten 
„find wieder vereiniget, und tragen die gemein⸗ 
vſchaftlichen Zügel der Regierung. Libyen *) Has 
„ben wir wieder mit Europa verbunden. Die völs 
„lige Eintracht der Brüder iſt wieder hergeſtellet: 
„der einzige Sieg, der den Waffen des Vaters noch 
„fehlte, der dritte Tyrann iſt durch die Tapferkeit 
„des Sohnes uͤberwunden.“ 

Das iſt der Inhalt des Gedichts, zwar mit 
nicht geringer Anſtalt, und nicht wenigen Worten 
geſagt; aber doch nach einer Weiſe, welche der 
Freude über glückliche Vorfälle natürlich zu ſeyn 
feiner. 

Dieſer dritte Tyrann, nach dem Maximus, 
und Eugenius, war Gildo. Der Poet ſchlaͤgt ihn 
in einer eben ſo ſchoͤnen Gradation, als das veni 
vidi, vici *); „Ein und daſſelbe Gerücht verküns 
digt, daß er wich, flohe, gefangen ward *): 
„und der Triumph kam dem Gerüchte feines Krie⸗ 
ges zuvor.“ Wie aber fo geſchwind? Wie 

konnte 


Alterius conuexa poli, reftore ſub vno 
Confpirat geminus frenis communibus orbis. 

. Tunximus Europen Libyae. concordia fratrum 
Plena redit patriis quod folum defuit armis, 
Tertius occubuit nati virtute tyrannus. 

pe Das iſt, Africa. } 
) Congreflum, profugum, captum vox nunciat vnd, 
Rumoremque fui praeuenit laurea belli, 

Sa) Gildo. 
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konnte ein alter Feind fo ſchnell beſieget werden? — 
Claudian erzaͤhlt Ihnen, ſeiner Weiſe nach, eine 
epiſche Geſchichte davon; und dazu hat er feine mye. 
thologiſchen Weſen bey der Hand, die man eis 
nem nicht chriſtlichen Poeten wenigſtens vergeben 
kann ). 

Die Göttin, Rom, deren Bild Sie von unſerm 
Dichter genau nach einer Statue geſchildert bereits 
kennen “), fpielt hier abermal ihre Rolle; aber in 
ganz anderm Aufzuge, und in ganz anderer Ge⸗ 
muͤthsfaſſung. 

en) „Ihren Untergang fuͤrchtend, kraftlos aus 
„Mangel an Getraide, das ihr abgeſchnitten war, 
ykam fie an die Schwelle des umlaufenden Olymps, 
„nicht mit gewoͤhnlichem Geſichte, nicht fo, wie 
„wenn ſie den Britanniern Geſetze giebt, oder die 
„bangen Indier ihren Faſces unterwirft. Schwach 

vwar 


) Condonandum certe poetae non Chriſtiano mini- 
fteriis deorum vti. Gefn, in Proleg. in Claudian, 


baie i 

) Brief VIII. Theil 3. Ich erinnerte mich damals 
dieſer Bildſaͤule nicht; fie iſt der ſchoͤnſte Commen⸗ 
tar uͤber dieſe Stelle. Man findet ſie auch in dem 
ſehr bekannten Grand Cabinet Romain avec les 
explications de Mich. Ange la Chauſſce. 

#**) Exitii iam Roma timens, et feſſa negatis 
Frugibus, ad rapidi limen tendebat Olympi, 
Non ſolito viſu, nec qualis iura Britannis 
Diuidit, aut trepidos ſubmittit faſeibus Indos. 
Vox tenuis, tardique gradus, oculique iacentes 


Intes 
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» war ihre Stimme, langſam ihr Schritt: Augen 
„und Wangen waren eingeſunken, und verhungerte 
„Magerkeit hatte ihre Arme abgezehrt. Kaum 
ytrug fie den ſchmutzigen Schild auf ihren kraftlo. 
„fen Schultern; aus dem ſchlotternden Helm fiel 
„graues Haar hervor, und hinten nach ſchlepte der 
„roftige Speer.“ N a \ 

Diefes Bild ift in allen Zügen bedeutend, und 
den Zeitumſtaͤnden angemeſſen. Sie fällt dem Ju⸗ 
piter zu Fuͤßen, und klagt ihm ihre Noth. Die 
ganze Rede, die gegen das ganze Gedicht gehalten, 
kein Verhaͤltniß hat, beſteht aus hundert Verſen. 
Ueberhaupt bemerke ich hier, daß die vielen Reden 
dieſes Gedicht uͤberladen, und langweilig machen — 


Rom ſagt unter andern: 


*) „Verdienen meine Mauren, noch für die 
„Nachwelt zu ſtehen; ſind die Weiſſagungen der 
„Sibylle unveraͤnderlich; verachteſt du die Tarpeji⸗ 
„ehe Burg noch nicht: fo komm' ich, ungluͤckliche, 
dich anzuflehen, nicht daß mein ſiegender Conſul 
2 5 „die 


Interius fugere genae , ieiuna lacertos 

Exedit macies. Humeris vix uftiner aegris 

Squalentem clipeum: laxata caffide prodit 

Canitiem, plenamque trahit rubiginishaftam. 
) Si mea manſuris meruerunt moenia naſci, 
Iupiter, auguriis; fi ſtant immota Sibyllae 

Carmina; Tarpeias fi necdum refpuis arces: 

Aduenio ſupplex, non vt proculcet Araxem 

Conſul 
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„die Voͤlker des Araxes niedertrete, oder meine Beile 
„das beficherte Suſa demuͤthigen, noch, daß ich 
„meine Adler in den rothen Sand des Erythräis 
„ſchen Meers pflanze. Das haſt du uns, ach! 
„das nur vormals erlaubt: itzt bitte ich dich nur 
„um Lebensmittel. Erbarme dich, beſter Vater, 
„deines Volkes: ſchuͤtze es vor dem aͤußerſten Hun⸗ 
ger.‘ GET 

Sie erzählt die manchen Ungluͤcksfaͤlle die fie 
bereits erlitten, und die Jupiters Zorn wohl hätten 
befriedigen koͤnnen: „Wehe mir! wie tief iff La» 
„tiens Stärke, und die Macht der Stadt gefallen! 
„In welchen Schatten find wir nach und nach zer⸗ 

A 
Eine ſehr ſchoͤne Phantaſie, ſagt Geßner, in 
dem Werte zerfloſſen, zuſammen genommen mit 
dem, nach und nach, und dem Werte, Schat⸗ 
ten! — Dann erinnert ſie ſich an ihre vorige 
Macht, als fie ſiegend die Morgen- und Abendlaͤn⸗ 
der bezwang; und der Poet wagt es, ſie die Zeiten 
der 


Conſul ouans, noftraeue premant pharetrata ſe- 
cures 
Sufa, nec vt rubris aquilas:figamus arenis. 
Haec nobis, haec ante dabas: nunc pal. ula tantum 
Roma precor. miferere tuae, pater optime, gentis. 
Extremam defende famam.* — — 
za Hei mihi , quo Latiae vires Vrbisque pöteftas 
Recidit? in qualem paullatim fluximus vmb ram? 
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der freyen Republik loben, und den Auguſt der Ty⸗ 
ranney beſchuldigen zu laſſen. 

) „Nachdem aber der grauſame Caͤſar die gee 
„meinſchaftliche Herrſchaft allein übernahm, die Sit: 
„ten verfielen, und ich, der alten Kuͤnſte entwoͤh⸗ 
„met, in den knechtiſchen Schoos des Friedens ſank; 
„fo haben die Caͤſars mir für fo viele Verdienſte Lie 
„oyen, und den Nil gegeben, daß fie durch Hilfe 
„der Flotten, das herrſchende Volk, und den fries 
„gerifhen Senat zur Sommerzeit naͤhrten, und 
„daß die Nord und Oſtwinde wechſelsweiſe meine 
„Scheuren anfuͤllten. “ 

Dieſe Flotten ſicherten Rom. Aegypten, und 
Africa mußten wechſelsweiſe die Stadt verſorgen; 
als ein zweytes gleich großes Rom im Orient ents 
ſtand. Dann fiel Aegypten dem morgenlaͤndiſchen 
Reiche zu, und das abendlaͤndiſche Rom behielt 
Africa allein): 

„Welches uns kaum, und nur allein mit dem 
„Suͤdwinde ernaͤhrte, und, niemals der kuͤnftigen 

„Erndten 


*) Poſtquam jura ferox in fe communia Caefar 
Tranſtulit, et lapſi mores, deſuetaque prifcis 
Artibus in gremium pacis feruile recefli, 

Tot mihi pro meritis Libyam Nilumque dedere, 
Vt dominam plebem, bellatotemque fenarum 
Claffibus aeftiuis alerent, geminoque viciſſim 
Litore diuerfi complerent horrea venti. 

— — — quae vix aegreque fouebat 

Solo du&a Noto, numquam fecura futuri, 
Semper 


* 
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„Erndten verfichert, immer duͤrftig die Winde, und 
„das Jahr um Gnade flehen mußte. Auch dieſes 
„bat uns ſeit dem Ende des Herbſtes Gildon ges 
„raubet. Mit ſorgenvoller Sehnſucht ſchauen wir 
„aufs Meer hin, ob nicht ein Schiff komme; ob 
„richt, entweder die Schaam dem mächtigen Herrn 
„von Africa bewege, etwas Getraide zu ſenden, oder 
„dem Rauber ein Theil entwiſche. Wir eſſen bloß 
„von der freyen Guͤte des Africaners, der ſich 
„ruͤhmt, daß er uns nicht das Unſrige gebe, ſondern 
„das Seinige ſchenke: Er freuet ſich, uns, gleich 
„einer Magd, von einem Tage zum andern Speiſe 
„zu reichen; waͤget, mit barbariſchem Stolze, un. 
„fer geben und unſern Hunger, ſtolz über die Thraͤ⸗ 
„nen des Volkes, und feine Wage entſcheidet das 
„Schickſal unſers Unterganges. Er verkauft die 
„Roͤmiſchen Feldfruͤchte, und beſitzt diejenigen Ae— 
„cker, die ich durch meine Wunden erobert habe.“ 
Sie 
Semper inops ventique fidem poſcebat, et anni. 
Hanc quoque nunc Gildon rapuit fub fine cadentis 
Autumni pauido metimur cierula voto, 
Puppis fi qua venit, fi quid fortaſſe potenti 
Vel pudor extorfit domino, vel praedo reliquit. 
Palcimur arbitrio Mauri, nec debita reddi 
Sed fua concedi iaftat, gaudetque diurnos, 
Vr famulae, praebere cibos , viramque famemque 
Librat barbarico faftu, vulgique fuperbit 
Fleribus, et tantae ſuſpendit fata ruinae, 
Romuleas vendir fegeres, et poſſidet arya 
Vulneribus quaeſita mes, e rn : 
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| Sie fragt den Jupiter, ob fie deswegen, mit 
den Carthaginenſern, und andern Völkern fo lange 
Kriege gefuͤhret habe, damit Gildon Schaͤtze ſammle? 
Ihr Untergang iſt nahe: nur noch einige Tage ohne 
Lebensmittel, dann iſts um ſie geſchehen. Ihre 
. Größe, und die Menge ihres Volks wird ihr Uns 

gluͤck: ſie wuͤnſchet ſich nur die engen Graͤnzen wie⸗ 
der, worin ſie in ihren erſten Zeiten eingeſchraͤnkt 
war; und ſchließt endlich mit der ihrer Geſinnung 
anftändigen Bitte ): 

„Ihr Goͤtter, die mich aus Zorn habt ſo groß 
„werden laſſen, helft mir endlich, erbittet den Vas 
„ter: und du, o! Cybele, wenn du mit dem Dae 
„latiniſchen Hügel freywillig den Ida vertauſchet 
„daft, und deine Phrygiſchen Lowen itzt in dem ges 
„liebtern Almo badeſt; fo erweiche mit muͤtterli⸗ 
„chen Bitten deinen Sohn. Verbiethen es aber 
„die Parzen, und haben falfche Auſpizien unfere evs 

yſten Vater betrogen; fo beſtimmt mir wenigſtens 
„einen andern Untergang, und verändert die Art 
g 8 der 


*) DI, quibus iratis creui, fuccurrite tandem, 

Exorate patrem: tuque o, ſi ſponte per altum 
Vetta Palatinis mutaſti collibus Idam, 
Praelatoque lauas Phrygiös Almone leones, 
Maternis natum precibus iam flecte Cybelle. 
Sin prohibent Parcae, falſisque eluſa vetuſtas 
Aufpiciis , alio faltem proſternite caſu, 
Et poenae mutate genus. Porſenna reducat 
Tarquinios. renouet ferales Allia pugnas. 


1 


Me 
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„der Strafe. Laßt den Porſenna die Tarquinier 
„wieder zuruͤck bringen; Allia ſehe ſeine blutigen 
„Schlachten noch einmal; uͤberlaßt mich lieber den 
„Haͤnden des grauſamen Pyrrhus, der Wuth der 
„Senonen, den Flammen des Brennus: alles iff 
mir ertraͤglicher, als Hungers zu ſterben. „ 

Sie ſchweigt, und weinet; und Venus, Mars, 
Tritonia, und Cybele, eine Menge von andern 
Goͤttern, Mars ſelbſt, weinen, oder trauren mit 
ihr. Jupiter, geruͤhrt, macht ſchon Anſtalt zu 
reden, als ihn eine andere Erſcheinung unterbricht. 
Africa ſtand da: „mit zerriſſenem Kleide; ihr Aeh⸗ 
„rencrantz lag zerſtreut um ihre Schlaͤfe; und in 
„ihren Haaren hingen niedergebogen die Elephan⸗ 
„eenzähne, *)“ 

Hier hat der Dichter abermal ein Bildniß 
auf alten Muͤnzen vor Augen, auf welchen Africa, 
ſtatt des Helmes die Haut eines Elephantenkopfs 
mit empor ſtehenden Zähnen trägt. **) Den Aeh⸗ 
rencrantz dichtet ihr der Poet wegen der Fruchtbars 
keit des Landes an, und macht gewißermaſſen eine 


Pan⸗ 
Me potius ſaeui manibus permittite Pyrrhi, 
Me Senonum furiis, Brenni me reddite flammis, 
Cun&a fame Fafe mä. A e — — 
— — xeſeiſſae veſtes, et fpicea paſſim 
Serta iacent. lacero crinales vertice dentes, 
Effractum pendebat ebur. — — — 
9) Eine Abbildung findet fich in e ſchon angefuͤhr⸗ 
ten Theatre Romain des Chant 


D. B. IV. Th. O 
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Panthaa aus derſelben. Auch dieſe redet den Ju⸗ 
D Ses millle Sistine Hass vleit, 
„Was zauderſt du noch, großer Jupiter, das 
„VBuͤndniß mit dem Neptun, und die Geſetze des 
„Meeres aufzuheben, und deinen erzuͤrnten Bruder 
„über die bewohnte Erde auszulaſſen! Ich fey die 
verſte, welche uͤberſchwemt wird. Von Pachini⸗ 
zum her ſtuͤrze ſich in Bergen das Meer über mich, 
„dur chbreche die Syrten, und uͤberſchwemme die 
„Städte. Will das Schickſal den Gildo mir nicht 
zentreiſſen, ſo entreiſſe es dem Gildon mich. Gluͤck⸗ 
„licher iſt jener Theil des heiſſen Abyens, welches 
zfich durch feine) übermäßige Hitze ſchuͤtzet, und 
„zwar unbebaut, aber deswegen ſicher iſt vor die⸗ 
„ſem Tyrannen. Möge die heiſſe Zone ſich erwei⸗ 
„tern: und auch mich die brennende Sonne ſengen. 

N ih Def 


7) — — »„Quid magne moraris 
Iupiter, auulſo nexu, pelagique ſolutis 
Legibus, iratum populis immittere fratrem? 

Miergi prima peto, veniant praerupta Pachyno 
Aequora. laxatis ſubſidant Syrtibus vrbes. 
Si mihi Gildonem nequeunt abducere fata, 
Me rape Gildoni. felicior illa peruſtae 
Pars Libyae, nimio quae fe munita calore 
Defendit, tantique vacat ſecura tyranni. 
Crefcat zona rubens. medius flagrantis Olympi 
Me quoque limes agat, melius deferta iacebo 
Vomeris impatiens. pulfis dominentur ariftis 
Dipſades, et ſitiens artollat gleba ceraſtas. 
Quid me temperies iuuit? quid mitior aethet? 
Gildoni fecunda fui, 24 8 155 
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„Beſſer, wenn ich Soo liege, und kein Pflug mich 
ybebauet- Weg mit den Aehren! Ottern, und 
„Schlangen möge mein durſtiger Boden ſtatt jener 
vögebaͤhren. Was nuͤßzt mir dieſe gemaͤßigte Luft? 
zdieſer ſanftere Himmel? Fuͤr den Gildo bin ich 
fruchtbar geweſen min 
So klagt fie fort und ſchildert endlich das 
Bild ihres Tyrannen: widerſtreitende Laſter, Geitz, 
und Verſchwendung beherrſchen ihn: ) „Schreck⸗ 
„lich für die Lebendigen, ein Erbe der Sterbenden, 
„ein Raͤuber der Jungfrauen ein ſchaamloſer Schaͤn⸗ 
poet der Ehen, ruhet er niemals, Ein Laſter zu 
ybegehen. Kann er nicht rauben; ſo erwacht ſei⸗ 
„ne Wolluſt, und der Reiche iſt am Tage, der 
„Gatte in der Nacht dicht ſicher. Wer als reich, 
oder als Mann eines ſchoͤnen Weibes bekannt ift, 
„der wird unverſchuldeter Verbrechon angeklagt. 
„Fehlet der Vorwand, ſo ſtirbt er als eingeladeter 
„Gaſt. Alle Künfte des Giftes ſind ihm bekannt; 
e | Dise AE ri AT nelle 


H es — 


a er ae un pn at? 
) Toflat tergbilt yinie, morientibus heres, 
“YS Virginibas raptor, thalamis obfcoenus adulter. 
fs Nulla quies. oritur praeda ceſſante libido, 
Diuitibusque dies, et nox metuenda maritis. 
Quisquis vel locuples vel pulchra coniuge notus 
Crimine SEO ES Ion defint, ` 
Accitus conuina perit, mors nulla refugit ` 
Artificem. varios ſuccos fpumafque redurit 
Serpentum virides, gt adhue igngra nouercis, 

Gcamina, Si quisquam vultü praefentia damner, 
D Aa 
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„alle Säfte, allen gruͤnn Schlangenſchaum fiche 
„er auf, alle Kraͤuter, welche bisher noch den 
„Stiefmuͤttern unbekannt ſind. Wer mit Einer 
„Gebehrde die Zeitumſtaͤnde tadelt, oder frey ſeuf⸗ 
„zet, den überfaͤllt unter dem Schmauſe auf feinen 
„Wink ein Henker mit blinkendem Schwerdte: 
„Still auf ſeinem Sitze koſtet ein jeder mit heimli⸗ 
„her Furcht die Henkergerichte, erblaßt, in dem 
„er den verdächtigen Becher trinkt, und blicket 
„furchtſam empor, ob auch dee Ge feis 
„nem Kopf hängen.“ 5 

Dieſer Tyrann entbloͤßt zugleich das geg den 
eingebohrnen Einwohnern, und bereichert ſeine Clis 
enten. Mit dieſer Klage beſchließt ſie ihre Rede: 
und Jupiter, antwortet: fie beyde, Rom und 
Africa, ſollten durch den Honorius geraͤchet wens, 
und Africa ſollte allein Rom dienen. 

Dieſe Worte verbindet er mit einem geichen 
feiner Macht. Rom bekoͤmt plotzlich ihre Jugend 
wieder. Itzt kam die Nacht: ö 

„Der Schlaf auf ſeinem ſtillen Wagen, die 
feuchten — der Nacht, und die lethaͤſchen Zu. 

r gel 


Liberiusue gemat, dapibus Side? in web 
Emicat ad nurum ftrito'muctone miniſter. 
Fixus quisque toro racita formidine libat - 
Carnifices epulas , incertaque pocula pallens 
aurit, et i intentos capiti eircumfpieit enfes., 
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u gel lenckend, waͤlzte die Sterne fort.) Beyde, 
nunmehr vergoͤtterte, Theodoſe uͤberbringen dem 
Arcadius und Honorius den Auſtrag des Jupiters, 
ein Buͤndniß unter einander zu ſchließen. Bis 
an den Mondkreis reifen fie in Geſellſchaft, von 
da theilen fie ſich, und der aͤltere gehet nach Itali⸗ 
en, der andere nach Conſtantinopel. Arcadius, 
fo bald er ihn (denn es war Mondſchein) erblickt, 
vergießet Thraͤnen, und zittert zugleich bey ſeiner 
Freude, umarmt ihn, erkundigt ſich, und druͤckt 
ſeine Verwunderung, und Freude uͤber ſeine An⸗ 
kunft aus. 

Der Vater hebt ſeine Antwort mit Pen Seuf⸗ 
zer an, und ſtellt dem Arcadius vor, wie liebloß 
3 br: daß er den Gildo wider feinen Bruder ſchuͤ⸗ 
the. Er ſagt ihm, Gildo fey ein Verraͤther, der 
gy bey feiner Lebzeit von ihm verdient haͤtte, von 
— zerriſſen zu werden.) 

„Bedenke den Buͤrgerkrieg zu meiner Zeit. 
„Rom ſtand einem zweifelhaften Streiche bloß. 
„Welch ein Koͤnig lebt in dem entfernten Armenien; 

„welch ein unbekannter König in Maͤotis Ufern, 


ei nicht mir beyſtand? die Gothen, und die Gee 
O 3 los 


* 1 iam Nobis equos, Lethaeaque Somnus 
Frena regens, tacito voluebat ſidera curru. 

**) In primo genitore, vide, ciuile calebat 
Diſſidium, dubio ftabant Romana ſub ictu. 


Quis procul Armenus, vel quis Meotide ripa 
v Rex 
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Hlonen komen mir zu Hülfe nur allein er gab kein 
„Schiff; ſandte keine Soldaten, Dë ſtillguſchend 
mit ungewiſſer Treue. Wave, ev. mir im Felde 
„entgegen geruͤckt, haͤtte er ſich mir als Jeind ent⸗ 
beet ſo wuͤrde mids weniger ſchmerzen. Aber 
„er ſtand auf der Warte, das Gluͤck des, Krieges 
zabzuſehen: entfernt von der Gefahr wog eve nach 
„dem Ausſchlage die Starke bender Theile, nach 
zöderen Bewegungen er demüthig zu dem Sieger 
zuͤbergehen wollte. und Hace der Himmel, der 
sti: liebte / mich: nicht zu früh, weggenommen, 
„nach dem Beyſpiel des Tullus hätte ich ſeine gätt: 
„loſen Glieder von Pferden zerreiſſen laſſen. & 
% Unter manchen andern hat dieſe Stelle insbes 
ſondere einige kleine eigenthuͤmliche Schoͤnheiten, 
welche ſo ſeſt; an den Aus druͤcken ihrer Sprache bafs 
ten, daß Be mit den Wörtern, wie ichs denke, ders 
lohren gehen: ich mache Sie nur auf das Subfedit 
fluitante fide Reſtitit in fpeculis fate und 
Bold 3 Zut Raug toe d Fe: ra- 
Ren Gäerd. A og me non Zuele ats er 
ren Auxilid fouere Getæ, venere Geloni. 
Solus ar hie non puppe data, non milite aue 
Subfeckt Hutante fide. Si figna niert See 
Obuia, dete&o ſubmiſſus hofte dolerem. 


Reſtitit in fpeculis fati, turbaque reducta 
un dißraniegeinidas euentu iudice vires, {9 
Ad rerum mamenta cliens, ſeſeque daturus 
Victori. Fortuna ſimul cum Marte pependir: 
Et 6 non cupidis eſſem pratreptus ab afteis, 
Bremplum ſequerer Tulli daniandaque dumis 
e Impia gene raptarem membra quadrigis. 
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Dë" ‚geminas ‘event iidic® vires — auf 
a — San a SS Ne rt 
Nah dieſen Seyſpiele pe Treulsſigket⸗ 
wollteſt du dich ihm anverträlfen s“ Aber er bezah. 
let dirs theuer, und hat vlele Sim zu 8 
Eibtheile gezogen? 
P „So folk denn Recht mehr gelten, als Bot 
Kee wenn fe: 
Veinträglich „ Die folgende Stelle Hk 
gei, und > war; hon propter Zë U wenn. 
Ko golt" daß ichs ausdrücklich Baden {agers 
Und warum! duch könnte ichs nicht künftig leicht dae. 
bi, ſagen, da Ste mirs font nicht glauben, Welle 
ob auch zwanzig Stellen deswegen lobe, ohne ; es 
EE gengetdet zu haben, daß ich fie propter 
EE ST — Doch ob ich Ihnen die geidac 
Ache Regiſtratur dabey ſchreibe, oder nicht; fo fee 
hen Sie dennoch / welche Stolle ein locus com- 
munis aus der Ethik iſt, oder nicht iſt: und al⸗ 
ſo weg mit einem entbehrlichen griechiſchen Worte, 
das ich nicht gern zum leeren Sant Geh 
— Hier iſt die Stell: 

„Wenn auch ein e . im. legten 
„Aug blicke wenn wir den Tod erwarten, den 


„Steel bäi, „ und uns ig brachte, Den, 
2.4 noch 


Jer 


D 


m — ara 5 diferimine eg 
Proditor apportet fufpenfa morte ſalutem, 


Numquam gratus erit. Damnamus luce reperta 
Per · 
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„noch wuͤrden wir ihn nicht lieben: indem er uns 
„erhält, verdammen wir ihn; und vertrauen uns 
„dem Treuloſen nicht wieder auf gleiche Weiſe. Er⸗ 
„bietbet er ſich dir die Stadt mit ihren Bürgern, 
„zu übergeben? So will er fein Vaterland vere 
„kaufen. Man bedient ſich zuweilen zwar der Ver⸗ 
uraͤther auf eine Zeit, am Ende aber haßt man 
elt, So bekam Philippus die griechiſchen Stäp- 
„te: Macedoniſches Gold vernichtete die Freyheit. 
„Die Romer haben beſtaͤndig Diener der Gottlo⸗ 
uſigkeit verachtet. Fabricius ſandte den treulgſen 
„Arzt, der ſich exboth, ſeinen Herrn mit Gift bine 
nzurichten, dem Koͤnige zuruͤck, gegen den er im 
„Felde ſtand, und wollte den Krieg nicht durch das 
„Bubenſtuͤck eines Dieners endigen; und Carnie 
wg gab dem Karan der belagerten Sead 

die, 


Perfidiam nee nos patiinue committere tali 
Hoc genus emtori. Ciues cum moenibus offert 2: 
Hoc vendit patriam. plerique i in — abuſi 
Mos odere tamen. tenuit fie Graia Philippus 
Oppida. Pellaeo libertas concidit auro. ` 
Romani fcelerum ſemper ſpreuere miniftros, 
Noxia pollicitum domino mifcere venena 
Fabricius Regi nudata fraude remiſit, 
Infefto quem Marte petit, bellumque negauit 
Per famuli patrare nefas. du&tosque Camillus ` 
“Trans murum pueros obſeſſae reddidit vrbi, 
Traduntur poenis alii, cum praelia foluant; 
Hic manet, vt moueat? quem refpuit alter in ko- 
ſtem. 
Sufeipis i in a — — — 
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„die ihm zugeführten Kinder wieder. Andere, wel. 
„che nicht fechten wollen, werden beſtraſt; und dics 
„fer ſoll leben, damit er Krieg errege? Einen Ver⸗ 
y kaͤther, den jener gegen einen Feind verachtete, den 
imſt du gegen deinen Bruder an?“ 

Er ermahnet ihn ferner, nicht wider feinen 
Bruder zul fechten, ruͤhmet den Stilicho, welchen 
Gildo, und Arcadius ſelbſt ſtuͤrzen wollten; und 
ſetzt hinzu, er ſollte billig ſeinem Bruder gegen E 
8 Feinde beyftehen: doch vrelange er nur von ihm, 

er itzt dem Gildo nicht unterſtuͤtze, ſondern 
Gi laſſe: und Arkadius erklart ſich, of er in 
allem ſeinem Rathe folgen wolle. A 

Inzwiſchen war auch der Grosvater des Hi 
norius nach Italien gekommen, und fand denſel⸗ 
ben im Schlafe. Er ſtellt ſich neben ihn und er⸗ 
mahnet ihn durch ein Traumgeſicht, ſich aufzuma⸗ 
chene damit, wie er, Theodoſius, zu ſeiner Zelt 
den Firmus uͤberwunden hatte, er itzt auch den 
Bruder deſſelben, den verrätheriſchen Gildo, sähe: 

men mögte, 
Der junge Honorius erwacht, mit ve 
Verlangen, den Krieg anzufangen. Er lage St, 
nen Schwiegervater, den Stllicho, rufen, und 
erzaͤhlt ihm ſeinen Traum: ihn habe geduͤnkt, daß 
er in Abyen, wo er gejagt, das Land, von einem 
ungeheuren Lowen verwüͤſtet, gefunden; — „Al⸗ 
plenthalben lagen auf den blutigen Feldern zerriſſe⸗ 
— 95 „nes 


am Der XT BHF 
ves Vieh, halb todte Stiere, und Hutten, ge⸗ 
Hfarbe mit dem Blute, der dt Hirten. Ich 
„kam zu der Höhle des Naubtgierts, und wunder⸗ 
bar war es was ich da ſahe! Verlohren v war EL 
„ie Schönheit?" feine drohende Mähne hing ihn 
vom Halſe herab; ohne Wilde lag et, ſtreckte di 
zdemüithige Bruſt hin, iind fuſßte knechtiſch; . 
phe’ Klauen nahmen Banden an, „und plszlich Ka 
chien Ketten an ſeinem Halſe. oa RE 
Er erzähle ferner, daß alich in der 
Macht fein Großvater ihn auüfgefodert habe, eiten 
gleichen Sieg) wie er) ar erfethter, und beſchl 
ſeine Erzaͤhlung mit der Erklärung, daß et fel 
wider den! Gildo zu Felde ziehen wolle! Dieſe 
Wendungen aheldenmüthige Geſtnmungeit, Roch 
Entſchlüſſe den Perſonen fe por den Mund zu ‘tes 
gen, find ohne Zweifel viel feiner, als ‘Wet ek 
Dichter fie getade zu von ihnen erzählet, öder Wh 
met. Sie koſten aber einge Umwege e, Und s 
wickeln den Claudian oft in zu viel Geſchtäze 
W Zeg 4 5 e EN tit? 
cb. Zen eie 


zun (La, 58 onto 
1 at Bech fat nis non 
ls pec si 15 8 5 d imque iunenci ee 
Semineces, et SANS -mapalia tabo, 2 
Sits Sparſaque ſanguineis paſtorum funera ei 
ES Aggredior latebras monſtri, mirumque Së 
Wë" e dilapfus honos. ge uh N 
` Defluxeré iubae. Fra&ös ER ar armos 
` ` Suppor uit feruile gemens;%? ingeſtaque vincla 
D'Zoe nguibus, et fubita collo fonuere catenae. 
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ligt aber den Krieg; „Es iſt genung fuͤr dich, Ra⸗ 
sche zu gebiethen: Der Schrecken vor deinem Na⸗ 
„men wird mehr thun, als dein Schwerdt: Ge 
Igenwart vermindert das Geruͤcht. ) Gv raͤth ihm 
vielmehr, dem Mascezel, dem Bruder des Gildo, 
der ſich vor jenem fluͤchtend, in feinen Schutz gege⸗ 
ben hatte, den Krieg aufzutragen. Dieſer, an 
deſſen Kindern jener ſolche Graufamkeiten ausgeübt 
Härte, muͤßte fein Macher feynz *) „Qualen muͤſ⸗ 
sees ihn, daß dieſer den Krieg gegen ihn fuͤhret, 
yund er muͤſſe erkennen daß er zu klein ſey, von 
y dir ſelbſt beſtraft zu werden; fliehen mäffe er vor 
parte den er aus feinem dande vertrieb: br dem 
Nd ee mai "eps ey T "4 Vase Hait? zit⸗ 0 
d mt, vm de 75 20 
an, DV Hop m W e tus 1 nomi nis, E 
SC vind Sam fis’; E lte, 
gr "rg Zoſtinus (Lib. V. . XI. ene ine um 1 
vu: liche. Beleidigungen, ode Ee 1 5 bes Sie 
gegen KE e, SE) celdelus ne 5 
"7 fendern fiche Rur A d erb ihm H 
nam . en Se ei A Stalins 1 
( Stili Zu ¢ eſem zu e 
CS an ihm dite Ji 50 Bie Säi, 7 
ws Macusdduhos 2 E Zoe: Sai Turm die BapPapinyy Gëuen 
Eq iflyrsve%s, Everynasey 86 Tyy Iranızy e LeAryova magico 
ul den maps rüden mer aren. Inzzwiſchen evs 
zaͤhlet Oroſius lib. VII. 36 huic (Gildoni) Mafcel. 
gel frater fait, qui nouarum rerum molitiones in 
fratre perhorrefcens, relictis apud Africanam mi- 
flitiam duobus filiis adoleſcentibus, in Italiam re- 
diit. . Gildo et ahſentiam fratris et praefentiam 
filiorum eius ſuſpectam habens, adoleſcentes dole 
eircu mu entos interfecit. 
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„zittern, den er durch ſolche Grauſamkeiten gebe 
yget; und indem er, als ein Schlachtopfer fortge⸗ 
yſchlept wird, muͤſſe er feinen Bruder erkennen.“ 
) Vortreflich! als Ueberredungsgrund fuͤr den 
Honorius, und als Sentiment fuͤr die e der 
Stilicho! g 

Die Anftalten werden gemacht: die Zetoneg 
verfamlen ſich; und Honorius redet fie an. Um 
ter andern Vorſtellungen, wodurch er den Muth 
der Soldaten zu erwecken ſucht, ſchildert er auch 
die Schwäche des Feindes: „Er iſt entwafnet, 
wenn er feinen Wurfſpieß weggeworfen hat. Mit 
„der Rechten ſchwingt der Reuter den Spieß, mit 
Aber Linken deckt er ſich mit feinem Mantel; ſonſt 
Du er unbekleidet. Sein Roß kennt feinen Zügel, 
„eine Ruthe leitet es, Kein Zutrauen, keine Ord⸗ 
nung herrſcht bey feinem Heere: Die Waffen find 
ihm Laſt, die Flucht iſt ſein Schutz: jeder hat vie⸗ 
„le Weiber: daher keine Verbindung des Ge⸗ 
zſchlechts, keine Sorge für Kinder, unter denen 


„Menge ſeine Zaͤrtlichkeit zu ſehr i iſt. 9 
Das 


f KE Bune doleat veniffe ducem, fefeque minorem 
Supplicibus ſciat effe tuis. quem fede fugauit, 
Hunc praeceps fugiat: fregit quem clade, tre- 

miſcat; 
ee ſuum; trahitur dum victima, fratrem. 
*#) Exarmatus erit, cum miffile torferit, hoſtis. 


Dextro mouet iaculum: praetentat pallia RS 
d 
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Das iſt der Zuſtand des gemeinen Soldaten: 
der Heerführer ſelbſt iſt ein Weichling: „beſchattet 
„von Roſen, und matt von Salben, geblaͤhet von 
„Speiſen, taumelnd von Wein, und von Alter, 
„von Krankheiten, von Unzucht geſchwaͤcht, wird 
„er kommen. Die Kriegstrommete wecke ihn aus 
„dem wolluͤſtigen Schlafe: er rufe die Zittern, und 
„die Chore der Saͤngerinnen, wenn der Klang der 
„Poſaune ſein Ohr beleidigt; und lerne gezwungen, 
„Naͤchte, die er der Venus wachet, im Lager zu 
„bringen.“ ) ) 
Dann ftellt er dem Heere den vielfachen Ver⸗ 
luſt des Reiches vor: ) „und ſoll denn dem rd. 
„miſchen Reiche, dem nicht der Nil, nicht Indien 
„Graͤnzen ſetzte, Trinacrien die Graͤnze ſeyn? — zg 
Dieſe Rede belebt den Muth der Soldaten: es 
koͤmt dazu noch ein Augurium: ein Adler, der eis 
. oi 7207 ; E ne 
Caetera nudusieques. Sonipes ignarus habenae: 
Virga regit. Non vila fides, non agminis ordo. 
Arma oneri, fuga preefidio; connubia mille, 
Non vlli generis nexus, non pignora curae; 
Sed numero languet pietas, — — 
) Vmbratus dux ipfe rofis, et marcidus ibir _ 
Vnguentis, crudusque cibo, titubansque Lyaeo! 
Confectus ſenio, morbis ſtuprisque ſolutus, 
Exe itet inceſtos turmalis buccina ſomnos: 
Imploret citharas, cantatricesque choreas 
Offenſus ſtridore tubae, diſcatque coactus 
Quas vigilat Veneri, caſtris impendere noctes. 
%) Et cui non Nilus, non intulit India metas, 
Romani iam finis erit Trinacria regni? : 
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ne Schlange ergriffen, ſchwingt ſich mit derſelben 
vor aller Augen in die klare Luft, zerreißt fie} be 
Hate in ſeiner Klaue den Kopf, und der Rumpf 

faͤllt herunter. enen Hose 
Nun beſchreibt ber Dichter auch noch die Mun, 
kerkeit der Soldaten, und vergleicht ſie mit den 
Krannichen, wenn fie mit den Pygmaͤen kriegen — 
Indem ſie ans Meer kommen, nimt dieſe Muns 
terkeit zu; jeder legt Hand an, um die Schiffe in 
Bexreitſchaft zu ſetzen: De rufen: ) „loͤſet das Thau, 
„Cameraden; durch die feindſeeligſten Meere wollen. 
„wir zum Gildon: Der Sturm werte uns an den 
„Ort des Krieges.“ Und nicht zufrieden, auch 
die Soldaten blos Reden halten zu laſſen, theilt er 
ihnen ſo gar auch von dem Reichthum ſeiner Ge⸗ 
lehrſamkeit mit, wodurch ſie vollends unſchicklich 
werden. Doch ſchicklich, oder unſchicklich, Gelehr⸗ 
ſamkeit will an Mann gebracht ſeyn, wo ſichs auch 
treffe.) Zu traͤge (fo leitet er ſie ein) „ viel zu traͤ⸗ 
ne fend ihr, wenn ihr zu behutſam bemerket, ob 
„die Taucher zuruͤck kommen, ob am ist die Kräs 
— ‘phe 


A. Vellite, proctamant;. foci er sien Bee 

10 er vada Gildonem quamuis aduerſa n 
d bellum nos trudat hiems. 

** Heu nimium ſegnes, cauta qui mente! notatis, 
Si reuolant mergi, graditur D litore cornix. 
Ora licet maculis adſperſerit occiduus Sohn 
Lunaque e ee aphids Cors. 
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y be daher tritt. Immerhin habe bie untergehende 
„Sonne im Geſicht Flecken, und die truͤbe suing 
„erbleiche von Suͤdwinden, und die ſtumpfen 
„Sterne werfen ihr ſchweifendes Haar aus; im⸗ 
„merhin werden die Boͤcke vom Regen naß, und 
„die waͤſſerichte Dyas führe den Stier, und der 
„ganze Orion ſteige ins Meer: die Zeichen des 
„Himmels ſind zuverlaͤßig: aber eien der 
„Befehl des Honorius.“ 

Das iſt noch ein Exempel, welches ſich 1 
laͤßt, von einer aͤchten Amplification! Und nicht die 
angebrachte Gelehrſamkeit der Sternkunde, ein 
guter Theil von dem, was Virgil in ſeinem Ge⸗ 
dichte vom Landbau, aber da am beffern! Orte, néie 
in dem Munde eines Soldaten! 

Verdenken Sie mirs nur nicht, daß ich fo 
auffahre! Wollten Sie doch, daß ich die glaͤnzen⸗ 
den Fehler Claudians Ihnen mit Fingern zeigen 
ſollte: nun ſage ich Ihnen, hier iſt einer, und zwar 
einer von denen, die er ſehr oft macht; und zwar 
einer von denen, die ihn charecteriſiren: Denn die⸗ 


fe Amplification eines Gedankens, wie hier der 


Gedanke, der Befehl des Honorius iſt ein ſicherer 
* o als die Zeichen der „ br iſt nicht 
d etwa 
Et Bees? vagos enen ſidera CN 
mbribus humefeant Hoedi, nimbofaque Taurum 
S ‘Ducat Hyas, totusque fretis defcendat Orion: 
Cep fides caeli, fed maior Hongrius,anaor. , 
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etwa nur die Weiſe des Poeten in einzelnen Saͤtzen; 
feine meiſten ganzen Gedichte find ſolche Amplifica⸗ 
tionen; und damit wiſſen ſie auf einmal das vor⸗ 
nehmſte Ingredienz ſeines Characters; dieſes gan⸗ 
ze Gedicht kann gleich ein Exempel ſeyn; wie Sie 
nun ſchon aus dieſem Briefe wiſſen werden, nach- 
dem ich nahe am Ende bin. 

Was aber den Hauptgedanfen in der beſag⸗ 
ten Stelle betrift; ſo iſt er zwar ſchoͤn; aber ſo, 
wie er hier durch eine Gelehrſamkeit von den Vor⸗ 
zeichen der Witterungen, erweitert wird, nicht 
minder, wo nicht gar noch im hoͤchſten Grade, 
unnatuͤrlich, als eine Stelle im Lucan wovon ich 
ein andermal rede. Beym Lucan iſt es noch ein 
Schiffer, der eine lange Reihe von Vorzeichen ber, 
ſagt; und ein Schiffer konnte ſich darauf verſtehen: 
hier aber ſind es Soldaten, die alles was ſie wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe davon ſagen konnten, bloß von 
dem Poeten wiſſen mußten. Geßner ſagt: Ein 
ſehr ſchoͤner Vers — aber unſer Poet uͤberladet zu 
ſehr, wie ſeine Gewohnheit iff; und waͤſſert gleich⸗ 
fam den Gedanken. “) 

Noch ein vorſtechender Gedanke beſchließt dieſe 
Reden der Soldaten: „Segle mitten in die Wel⸗ 
len, Schiffer. Wenn Sturm und Winde uns 

ynicht 


Ba verfus — fed nimis exaggerat, vt 
folet, auctor noſter ſententiam, ac velut humore 
affuſo diluit. 
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ynicht nach Libyen verſchlagen wollen; e bringe uns 
„das Gluͤck des Kayſers dahin“ *) 

Die Armee ſticht in See, und ihre Fahrt alebe 
dem Poeten, der niemals unterlaͤßt, ſich bey Nea 
benumftänden aufzuhalten, wann De ihm Gelegen, 
heit geben, ſeine Gelehrſamkeit an Mann zu brin⸗ 
gen, abermal Anlaß, ſeine geographiſche Kenntniß 
zu zeigen. Sie werden vom Winde verſchlagen, 
und laufen in Haven Cagliari ein, wo ſie auf gu⸗ 
ten Wind warten, um nach Africa uͤber zu ſchiffen, 

So weit gehet das Gedicht, und iſt ohne 
Zweifel unvollſtaͤndig. Vermuthlich ſollte es ein 
Werk werden, das aus verſchiedenen Theilen be⸗ 
ſtand; wie die weitläuftigen Anſtalten, welche das 
ganze Gedicht, ſo wie es itzt iſt, ausmachen, an⸗ 
zuzeigen ſcheinen. Den Ausgang des Krieges mi: 
gen Sie ſelbſt, wenn De wollen, beym Oroſius 
nachleſen: denn Zoſimus erzaͤhlet nur, daß Gildo 
nach Verluſt eines blutigen Treffens, ſich lieber ba, 
be aufhangen, als in die Hände der Sieger kom. 
men wollen.“) 

Burmann würde ohne Zweifel, (wenn er im⸗ 
mer mit ſich ſelbſt beftünde) den Dichter in dieſen 

Ane 


) Nauita, turbinibus mediis permitte carinas, 
Si mihi tempeftas Libyam ventique negabunt, 
Auguſti Fortuna dabit. — — — 


ar) Zof. lib, V. c. XI. Orofius Libr. VII. c. XXXVI. 
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Anſtalten ſehr loben, daß er den Spiritum diui- 
no igne afflatum per varias ambages et fabu- 
loſum fententiarum tormentum **) hindurch⸗ 
jagte: er würde vielleicht ausrufen: vide, mi le⸗ 
cor, quanto ingenio, et quanto felici iudi- 
cio Claudianus ſuperet Lucanum , qui neque 
argumentum Epico carmine dignum elegit, 
neque fingere ea, quae Heroicum ſpiritum 
decerent, valuit! Ich aber, der ich dieſe ewigen 
ambages von Reden, und dieſes zum zweyten mal 
gebrauchte fabuloſum ſententiarum tormen- 
tum, unter Claudians Ausſchweifungen zähle, lobe 
mir den Lucan, der ohne alle ſolche Maſchinen, und 
ungeachtet aller ſeiner Fehler, einige groͤßere Schoͤn⸗ 
heiten hat, als Virgil ſelbſt. 

Doch von dieſem unterreden wir uns ein an; 
dermal; und nur meiner Lebe zu demſelben muͤſſen 
Sie es vergeben, daß ich ſeiner hier ſchon erwaͤhne, 
wenn etwas dabey Vergebung nöthig hat. 


**) Petri Burmanni Praef. ad Valer. Flacci Argo- 
nauticon. S. auch Petri Burmanni Praef. ad Lu- 
Sani Pharſaliam. 


EK T RX 


XIV. Brief. 


Der XIV. Brief. 227 
BAKE ARE PACE AONE Haire 
XIV. Brief, 
Claudian vom Gothiſchen Kriege. 


Wos Geſchichte gegen die Dichtungen gerech⸗ 
net, haͤtten Sie in dem Gildoniſchen Krie⸗ 
ge des Claudian gefunden? — Freylich nicht viel 
mehr, in Anſehung der Hauptſache, als das Allges 
meine: Honorius bekriegte den Gildo, Mascezel, 
Gildons Bruder, fuͤhrte den Krieg, und ſchlug ihn, 
nachdem die beyden Santer, Arcadius und Hono. 
rius ſich verglichen hatten: und außer dieſem noch 
Nachrichten von der Verlegenheit Roms, ihrer 
Abhaͤnglichkeit von Afrika, und Aegypten in Ver« 
ſorgung mit Getraide, von dem Character Gil⸗ 
dons, der aber vermuthlich zu ſehr geſchwaͤrzt iſt, 
und verſchiedenen kleinern Umſtaͤnden. Aber ik 
denn das nicht immer Hiſtorie genug für einen Dich⸗ 
ter, der ſich viel um Hiſtorie bekuͤmmern würde, 
wenn er nicht fuͤr ſeine Helden, die er loben will, 
Stoff darinn ſuchte? — Das ſollt ich meinen: und 
wie geſagt, der Dichter ward nicht fertig. Er, 
oder die Zeit, hat uns nur dieſen Anfang, die Bue 
bereitungen zu einem Ganzen, gelaſſen, das in der 
Folge vermuthlich biftorifcher geworden ſeyn müßte. 
Noch ein anders Gedicht, vom Gothlſchen 
Sa: eben deſſelben, ir om den Gönner des Dich. 
ters, 
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ters, den Stilicho, großen Theils in demjenigen 
fobrednerton geſchrieben, der zu den Zeiten des Theo⸗ 
doſius fo ſehr Mode war: dennoch aber nicht ohne 
Hiſtorie. Auch von dieſem gebe ich Ihnen Nach⸗ 
richt; weil es viel ſchoͤner iſt, als das erſte. : 
— ` *) „Als die kuͤhne Flotte der Argonauten, 
„faͤngt der Dichter an, in ihrer Fahrt nach Get 
ychos, ſich durch das unbeſchiſte, mit zuſammen⸗ 
„fahrenden Felſen verſchanzte Meer wagte; fol Tis 
‘ppbys allein durch Hilfe der Götter, als alle vor 
„der naͤhern Gefahr zitterten, fein Schif mit gerin⸗ 
„gern Schaden gerettet haben. Gluͤcklich entging 
ver dem Zuſammenſtoß der beweglichen Seiten, und 
„fuhr ſiegend durch die drohenden Klippen aufs 
„hohe Meer. Die uͤberwundenen fetten Syms 
yplegaden erſtaunten über die Kunſt des Mannes, 
„nahmen von ihm allein die erſten Geſetze, ſtan⸗ 
„den feſt, und ließen itzt, nachdem fie ſich einmal 
een. bere ann Se Ane ſichere 
` TTT Mer mn "Durchs 
ien Ne ai 
Inracti cum, elauffra, freti coeuntibus aequor 
Armatum Tcopulii 1s audax i irrumperet Argo, 
Aernam Colehosque petens; D 3 
Omnibus attonitis ſolus poſt numina Tiphys 
Incolumem tenui damno ſeruaſſe carinam. end 
Fertut, et ancipitem montis vitaſſe ruinam, 
Deceptbque vagae concurfu rupis in altum 
no Victricem duxiſſe raten. Stupuere fuperbae 


Arte vin domitae, Sym plegades ; et noua paffaey 
Tura foli, HAN ESCH iam puppibus haerent, 
Vt 
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„Durchfahrt. Hat der Ruhm den Tiphys, bloß 
„wegen des Verdienſtes, ein Schif erhalten zu ha⸗ 
„ben, fo ſehr erhoben; welches Lob iſt denn groß 
„genug für dich, Stilicho, der du von einem fü 
„großen Reiche die Gefahr zuruͤck getrieben haſt?“ 
Dieſe Vergleichung ſetzt er noch durch verſchie⸗ 
dene Umſtaͤndlichkeiten des Argonautenzuges fort, 
welche mehr ein Beweiß find von der Beleſenheit 
des Dichters, womit er allenthalben Parade zu ma⸗ 
chen ſuchet, nach einer andern Mode der damaligen 
Zeit, die unſern Dichter ziemlich mit angeſteckt 
hatte, als eine Verſchoͤnerung des 82 eine | 
davon fchreibe ich gleichwohl ab in = 
„Soll ich nicht auch die Erdenſoͤhne, wie fe 
„fielen, eben indem ſie wuchſen, und die Ein Tag 
„gebahr, und toͤdtete, mehr bewundern, als die evs 
„legten Heere der Gothen, welche Bellona durch ſo 
„große Siege genährt hatte, und welche ſchon in 
„der briegeriſchen gegend unter dem ege 
seal a " 
tie el 3 Hier 


Ve vinci didicere femel. Quod fi ardua Tiphyn 

Nauis ob i innocuse ‚mer tum fic gloria vexit: 

„ 5 tibi pro tanti pulſo diferiming regni 
Zu Jade . Stilicho ? : 


Net ne ego terrigenas otius mirabor in ipfis 
Procubuilfe fätis, a e quibus attulit idem 
Principium finemque dies ; quam cdeſa Getarum 
Agmina, quos tantis aluit Bellona tropaeis, 

bës . Totaque ſub galeis Mauortia canuit aetas? 
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Hier koͤmt er auf die Thaten des Stilicho; 
daß er das Reich aus der ſchimpflichen Dunkelheit 
wieder hervorgezogen, dic Geſetze wieder hergeſtellt, 
Ordnung wieder eingefuͤhret, und Volk und Aecker 
geſchuͤtzt habe. Die Ruhe und Sicherheit, die 
hieraus entſpringt, wird beſchrieben, und Rom an⸗ 
geredet, Muth zu faſſen, und nicht zu fuͤrchten, 
daß ſie ehe werden untergehen, als alle Geſetze der 
Natur ) verändert, „der Tanais Aegypten, der 
„Nil Maͤotis waͤſſern würde.“ Es traͤfe fie wohl 
einmal ein hartes Schickſal, aber voruͤbergehend; 
und der Himmel ſelbſt hatte nicht immer Ruhe, und 
Frieden; wie denn ſo gar Jupiter vor dem Typhoe⸗ 
us, als er ſeine hundert Haͤnde mit hundert Vers 
gen bewafnet, gezittert hatte. 

) „Aber uͤbertriebene Wuth hat niemals ein 

„gluͤckliches Ende: fo ging es den Aloiden, fo dem 

„Otus, ſo dem Ephialtes. So auch den Fein⸗ 

„den Roms. Mit einem dünnen Heer zieht Er, 

„(Alarich) aus Italien zurück: ***) ungleich dem» 

— vjeni⸗ 
di af — Tum demum ferrea ſumet 

Ius in te Lachefis, cum fic mutauerit axem 

Foederibus natura nouis , vt flumine ver ſo 

Irriget Aegyptum Tanais, Maeotida Nilus. 

Sed det euentu nimius furor. — 

Ae) v. 80. 
Diffimilis, qui cun&a fibi ceſſura ruenti 


Pollicitus patrii numen iurauerat Iſtri 
. Non 
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sjenifen, der in Zuverſicht, daß feinem Fortgange 
„alles weichen würde, bey der Gottheit feines vas 
vterlaͤndiſchen Iſter geſchworen hatte, nicht eher 
„wollte er den Panzer ausziehen, als bis ſein Fuß 
„die Roſtra betraͤte. O! der Veränderung der 
„Schickſale, und aller menſchlichen Sachen! Er, 
„der die Toͤchter Roms der Schaͤndung beſtimte, 
„ſiehet feine Weiber und Kinder in Ketten forts 
yſchleppen: der mit verſchwenderiſcher Hand die 
„Schaͤtze der Stadt erſchoͤpft hatte, wird ſelbſt eine 
„Beute des Siegers; der ehemals die Treue uns 
„ſers Soldaten durch Geld verſuchte, kehrt verlaſ— 
„ſen von feinem eigenen Volke, feinen eigenen Got: 
ydaten, und ohne Waffen heim.“ 

Zu loben weiß Claudian, er mag nun der 
Sohn eines Sophiſten geweſen ſeyn, oder nicht, 
dennoch ſo gut, als wenn ers geweſen waͤre; und 
loben iſt dann die groͤßte Kunſt, wenn man tadeln 
ſollte. Hier iſt gleich ſo eine Stelle. Zoſimus 
erzaͤhlet ): Alarich ware über die Apenninen bis 

P A RICH 


Non ob calcatis loricam ponere Roſtris. 
O rerum fatique vices! qui foeda parabat 
Romanas ad ftupra nurus, ſua pignora vidit 
Coniugibus permifta trahi. qui mente profunda 
Hauſerat Vrbis opes, vitro victoribus ipfe 
Praeda fuit. noftri quondam qui militis auro 
Aggreſſus tentare fidem, defertus ab omni 
Gente fua manibusque redit truncatus et armis, 
) Lib. V. 29. 


~ 
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Noricum gegen Rom angeruͤckt, und habe von da 
Geſandten an den Stilicho geſchickt, Geld von ihm 
fodern zu laſſen; weil er auf Antrieb deſſelben ſich 
im Epirus aufgehalten haͤtte. Stilicho beredete 
den Kayſer, den Senat verſamlen zu laſſen: und 
ob gleich die meiſten lieber Krieg wollten; ſo rieth 
doch Stilicho, mit einigen wenigen, zum Frieden. 
Da einige ihn fragten, warum er denn lieber Frie⸗ 
den, als Krieg wollte? antwortete er: weil Alas 
rich des Kayſers wegen ſich ſo lange im Epirus auf⸗ 
gehalten haͤtte, um mit ihm gemeinſchaftlich von 
dem orientaliſchen Kayſerthum Illyrien abzuneh⸗ 
nehmen; und das würde auch geſchehen ſeyn, haͤtte 
nicht ein Schreiben des Honorius ſeinen Aufbruch 
nach dem Orient verhindert. Er zeigte den Brief 
vor, und gab die Schuld der Serena. Kurz, das 
Geld wurde dem Alarich verſprochen, und ein ges 
wiſſer Senator, Lampadius, fagte: non eft ifta 
pax, fed pactio ſeruitutis. Allem Anſehen nach 
war hier demnach wenigſtens ein fuͤr die Roͤmer 
ſchimpfliches Buͤndniß: Hiren Sie aber den Claus 
dian! “) 

„Auch das, daß ſie der Todesſtrafe entlaſſen 
„wurden (die Gothen) wenn man es, den Haß bey 
„Seite geſetzt, überlegt, iſt chin: denn es iſt ſchoͤn, 

‘ „dem 
) Hoe quoque quod veniam Jeti valuere mereri, 
Si pofitis pendas odiis, ignofeere- pulchzum = 
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„dem, der ſchon elend iſt, verzeihen, und den Bit⸗ 
tenden nur ſehen laffeny wie man ihn hätte ſtrafen 
„koͤnnen. Welche Rache iſt rühmlicher „als wenn 
„der Schrecken die Stolzen demuͤthiget, und Armuth 
„den druͤckt, der gewohnt war, zu rauben?“ Dies 
fe Gnade floß aber noch aus einer andern Quelle: 
man ſorgte fuͤr Rom. „Dieſe Sorge fuͤr dich 
„zwang uns, den Eingeſchloſſenen den Weg zur 
„Flucht zu oͤfnen, damit nicht Wuth in der Angſt, 
„den Tod vor Augen zu ſehen, das Aeußerſte wa⸗ 
„gen moͤgte. So wichtig war nicht die gaͤnzliche 
„Zerſtoͤrung der Gothen, daß bu darüber in Ge⸗ 
„fabr gerathen follteft.“ 


Bemerken Sie wohl, daß nur ein enger Paß 
der Weg durch die Apenninen war, um nach Noris 
cum zu kommen, den eine Handvoll Leute beſetzen 
konnte: ohne Zweifel war alſo Alarich hier im Ge⸗ 
drenge, in arcto; und vermutlich war feine Verle⸗ 

genheit ſo allgemein bekannt, daß Claudian ſich 


P 5 8 felbft 


lam mifero, poenaeque genus vidiffe precantem. 
Quue vindicta prior, quam cum W fuperbas 
Fledtit, et aſſuetum fpoliis affligit egeftas¢ 
Sed magis ex aliis fluxit clementia cauſſis, 
Conſulitur dum, Roma, tibi. tua cura coegit 
Inchufis aperire fugam, ne peior in argo 
Saeuiret-rabies venturae conſeia mortis, 
Nec tanti nomen ſtirpemque — Getarum , 
Vt propius peterere, fuit. , 
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ſelbſt ſchaͤmte, die Sache zu leugnen, und fie lieber 
mit moraliſchen Sentiments bemaͤnteln wollte. — 

Doch die Schmeicheley bey Seite, und das 
Lob als verdient angenommen, ſind die Sentiments 
ſchoͤn: wie denn Claudian, ſo bald er in die Ethik 
Ausflüge macht, ſelten nicht ſchoͤn iſt: denn Senti⸗ 
ment, Sittenſpruͤche, und Lehre zur Bildung des 
moraliſchen Characters gehören, fo zu reden, zu den 
Beſtandtheilen ſeines Genies. Er hat tauſend, 
und mehr Verſe, welche verdienen, auswendig ge⸗ 
lernt zu werden. 

Noch mehr blendende Rechtfertigungen weiß 
unſer Poet. Die alte Geſchichte laͤßt es ihm nicht 
an Exempeln fehlen, zu zeigen, daß man in den 
Zeiten der Republik Ruhm und Ehre nur in ſol⸗ 
chen Kriegen ſuchte, die in weiter Entfernung von 
Rom gefuhrt wurden, fo daß dieſe ſicher blieb: 9 
„Den Tilt wage von Koͤnigen begleitet zaͤhlte 
man unter die Spiele eines uͤberſchwenglichen 
„Glucks: wenn ſich aber das Ungewitter um Sta. 
„lien gelagert hatte, und im Begrif, auszubrechen, 
„über den Haͤuptern hing, dann ſahe man in der 
„Wahl des Feldherrn nicht auf eitle Gunſt, ſon⸗ 

„dern 
*) v. III. 

At vero Italiam quoties circumftetit atrox 

Tempeſtas, ipſumque caput laeſura pependit; 

Non illis vani ratio ventofa fauoris, 


Sed grauiter ſpectata ſalus, ductorque placebat, 
S Non 
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„dern mit Bedachtſamkeit auf die Sicherheit, und 
„Wohlfahrt; und waͤhlte einen Anfuͤhrer, nicht der 
„alles mit feinem Fall fortriſſe, ſondern mit reifer 
„Ueberlegung die gluͤcklichen, und widrigen. Umſtan. 
„de zu leiten wußte, im Ungluͤck nicht muthlos, im 
„Gluͤck nicht uͤbermuͤthig, die Zeit, ſtill zu ſtehen, 
„und Maaß im Siege zu halten wußte. Die Wife 
„ſenſchaft der Kunſt des Paan verfaͤhret vorſichtiger 
„mit ſchweren Krankheiten, und Geſchwuͤren, die 
„am Herzen liegen, und ſchneidet mis ſchonender 
„Hand, damit nicht das Meffer zu tief gleite, und 
„eebenstheile zerſchneide, die unerſetzlich find.“ 
Beyſpiele von ſolchen Feldherren ſind Curius, 
Paulus, und Marius. Mehr bob verdient die 
Flucht des Pyrrhus, als die Kette des Jugurtha. 
„Wenn aber Curius das ganze Lob des Sieges uͤber 
„den Pyrrhus erhielt, ob gleich Decius und Fabri⸗ 
acinus ihm ſchon vorgearbeitet hatten: “) wie weit 


„größer 


Non qui praecipiti traheret fimul omnia caſu, 
Sed qui maturo vel laeta, vel afpera rerum 
Conſilio momenta regens, nec triftibus impar, 
Nec pro fucceffu nimius, ſpatiumque morandi, 
Vincendique modum mutatis. noſſet habenis. 
Cautius ingentes morbos, et proxima, cordi 
Vicera Paeoniae tractat ſolertia curae, 
Porcendoque ſecat, ferro ne largius acto 
Irreuocandus eat ſectis vitalibus error. 


nt) V. T1344. , 
Quanto mails opus folo Stilichone pera@am 
Cen 
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„größer iſt das Werk, das Stilicho allein vollende⸗ 
vte? Er ſchlug ein Volk, welches der harte Bar. 
vin beſchneyten Gegenden haͤrtete; nicht Chaonier, 
„noch Moloſſer, die der Epir naͤhret; nicht Dodo⸗ 
säll: Heere, die ſich umſonſt ihrer Orakeleichen 
vruͤhmen. Erſt zaͤhmte Fabius durch langſamen 
„Kampf den Blitzſchnellen Carthaginenſer: dann 
„zeigte ihm der kuͤhne Marcel, daß er im ofnen Fel 
„de uͤberwindlich ſey: aber ert die Tapferkeit des 
„dritten Feldherrn, des Scipio, vertrieb ihn ends 
„lich aus Latien. Gegen dieſen Feind wußte der 
„einzige Stilicho drey Feldherren in allen dreyen 
„Faͤhigkeiten zu uͤbertreffen. Er demuͤthigte den 
„Wuͤthenden durch Langſamkeit, ſchlug ihn im Fels 
ade, und trieb ihn fort.“ ; 

Ein großes Lob, worin er dem Stilicho die 
Talente dreyer Feldherren beylegt; und was man 
vielleicht von dem Claudian nicht ſehr erwartet 
Sa hätte, 

_Cernimus ! hic validam gentem, quam dura nie ` 

vie DIRT IE: ` uoſis 

Educat Vrſa plagis, non Chaonas atque Moloſſos, 

Quos Epirus alit, nec Dodonaea ſubegit 
Agmina, fatidicam fruſtra iactantia quereum. 

Primus fulmineum lento luctamine Poenum 

Compreſſit Fabius: campo poſt auſus aperto 

Marcellus vinci docuit: fed tertia virtus 

Scipiadae Latiis tandem deterruit ois, 

Vnus in hoc Stilicho diuerſis artibus hoſte S 

Tres potuit fuperare duces, fregitque furentem 

Cunctando, vieitque manu, victumque relegat. 
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Härte, in fchöner Kürze! Er ſetzt die Vergleichung 
feines Helden mit jenen noch weiter fort in Anſe⸗ 
hung der laͤngern und kuͤrzern Zeit, worin fie ihre 
Feinde vertrieben. Der Krieg wider den Pyrrhus 
daurte fuͤnf Jahre; und faſt dreymal ſechs Jahre 
trieb der verwuͤſtende Carthaginenſer fein Maſſyli. 
ſches Roß durch die grünen Weiden Italiens.) 
„Stilicho machte geſchwind, daß nicht laͤnger, als 
„Einen Winter, das Ungewitter daurte; fondern 
„daß der Fruͤhling, ſo bald die erſten Saaten ber, 
„vorkeimten, zugleich den Himmel heiter, und den 
„Krieg ſtill machte.“ 

Schoͤn gedacht! das Geſchenk des Friedens 
wird durch die angenehme Geſellſchaft, worin er er. 
ſcheint, des ſtillen Fruͤhlings, noch angenehmer! — 
Hierbey jedoch eine Anmerkung Geßners. Das 
Zeugma i in den Worten: D 
Jemperiem coelo pariter belloque referret 


iſt nicht fo ſchoͤn von dem bello, als von dem coelo. 
Man koͤnnte gleichwohl ſagen, daß dem Poeten hier 
wider ſeinen Willen die Wahrheit entwiſcht wares 
e denn 
*) v. 147. 
— Prope ter fenas Itali per graminis herbas 
M affylus Poeno fonipes vaſtantè cucurrit , 
Hannibalemque fenem vix ad fua reppulit ards. 
Vindex fera patrum poft bellum nata iuuentus, 
Hic celer effecit, bruma ne longior vna 
Eſſet hiems rerum, primis fed meſſibus aeftas 
Temperiem caelo pariter belloque referret. 
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denn es haͤtte durch den Rückzug Alarichs der gos 
thiſche Krieg nicht ſo wohl ſein Ende, als vielmehr 
nur Minderung (temperiem) erhalten. — 

Ueberhaupt iſt die Schlacht bey Polſentia ziem— 
lich zweydeutig. Jedoch davon hernach ein Wort! 
Itzt mag der Dichter reden. 


Er weiß noch mehr Helden, nach welchen er 
das Maaß der Groͤße ſeines Stilicho nimt, und 
bahnt ſich dadurch den Weg, die Gothen zu characa 
teriſiren. Spartacus, welcher Italien mit Schwerdt 
und Feuer verheerte, hat fo oft die Conſuls geſchla⸗ 
gen; „und wir klagen, wenn ein Stier vom Pflu⸗ 
„ge geraubt, oder ein Acker zertreten wird! Es 
„waren nicht die Zuchthaͤuſer, die diefen *) 
„Schwarm ausgoſſen, es war kein Haufen Ver⸗ 
yſchworner, den der Fechtplatz ſandte: Die Thra⸗ 
„eier, und die Aemonier, und die Moͤſier koͤnnen 
„uns ſagen, welchen Feind Stilicho bezwungen 
„hat.“ sei 

Er zeigt hierauf, wie furchtbar die Gothen 
waren. Dreyßig Jahre, oder mit dem Poe⸗ 
, fens 


Die Gothens 

A) v. 162. : 

— =e non hane ergaſtula nobis 
Immifere manum, nec coniurantis arenae 
Turba fuit. qualem Stilicho deiecerit hoftem; 
Thraces et Aemonii poterunt Moefique fateri» 


/ 


Dev XIV. Brief. 239 


ten: ) „zum dreyßigſtenmal bekleidet der kalte 
„Winter den blaͤtterloſen Aemus mit Eis; und eben 
fo vielmal hat der Frühling den Schnee zerſchmelzt, 
„und dem Berge fein grünes Gewand wieder gege, 
„ben:“ ſeitdem fie aus Norden weggezogen, über 
die Donau gegangen ſind, und in Thrazien Fuß 
gefaßt haben. „Von daher brechen fie, wie Ha- 


„gel, oder Krankheit, ein, wohin ihre Wuth fie 


„treibt. Fluͤſſe, Klippen, Berge, nichts widerftes 
abet ihnen.“ ; 
Hier war wieder Feld für den Dichter, Gelehrs 
ſamkeit auszukramen, und Sie wiffen ſchon, er 
verſaͤumt fie nicht; wohl dreyßig Verſe fillet fie 
hier aus. Dieſe bloß abzuſchreiben, würde einem 
Lexicon von Namen der Länder, und Völker ähnlich 
ſehen: ſie zu erklaͤren, welches ohnedem nicht die 
Abſicht iff, würde mir die Mühe machen, die Chara 
ten des Cellarius zur Hand zu nehmen; und mit 
aller dieſer Muͤhe wuͤrde ich einige Seiten voll ſchrei⸗ 
ben 


7) v. 166. 
Frigida ter decies nudatum frondibus Aemum 
Tendit hiems veſtire gelu; totidemque ſolutis 
Ver niuibus viridem monti reparauit amictum, 
Ex quo iam patrios gens haec oblita Triones, 
Atque Iftrum transuedta ſemel veſtigia fixit 
Threicio funeſta flo = - : 

Ex illo, quocumque vagos impegit Erinnys, 
Grandinis aut morbi.ritu per deuia rerum 
Praecipites per ciaufa ruunt, nec contigit vllis . 
Amnibus, aut ſcopulis proprias defendere terras. 
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ben, die Sie gewiß — nicht leſen wuͤrden. Ich 
laſſe mich denn lieber nicht umſtaͤndlich ein, und fas 
ge Ihnen nur das Allgemeine, was Sie des Zus 
ſammenhangs wegen wiſſen muͤſſen: Daß der Dich⸗ 
ter die Eroberungen der Gothen erzaͤhlet, und die 
Länder bezeichnet, die ſie bezwungen haben? und 
auch einige, die ſie nicht bezwungen haͤtten? — 
Meinen Sie? So kennen Sie den Claudian von 
dieſer Seite zwar ſehr gut; aber dasmal haben Sie 
doch geirret. — 

Nach ſo vielen Siegen, war es unter ſo vielen 
uͤberwun denen Fluͤſſen endlich der Po, wo fie Halte 
machen mußten. — „Es iſt billig, ſagt der Dichter 
„ferner, nicht zu vergeſſen, welche Schrecken wir 
„überftanden haben. Es iſt vielmehr ein Vergnuͤ— 
„gen, uns derſelben zu erinnern: denn vorausges 
„hender Schmerz vergrößert die Empfindung uner⸗ 
„warteter Freuden: “) und wie das ſtuͤrmiſche Meer 
„dem Schiffer den ſtillen Haven angenehmer macht; 
[0 ſcheint mir Stilicho dann größer, wann ich 
„Freuden und Gefahre gegen einander meſſe, und 
„mich jener Unruhen erinnere.“ Ziele Gefahre 

; zeigt 
*) v. 207. N 

An potius meminiſſe tuuät, ſemperque viciſſim 

Gaudia praemiſſi cumulant inopina dolores? 

Vtque fub occidua iattaris Pleiade nautis ` 

Commendat placidum maris inclementia portum; 

Sic mihi tunc maior Stilicho, cum laeta periclis 

Metior, atque illi redeunt in corda tumultus. 
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zeigt er an, und ſchlieſßt mit folgenden ſchoͤnen Zei⸗ 
len: „der Reiche verachtete ſeine mit goldnen Saͤu⸗ 
elen geſtuͤtzte immer, und wuͤnſchte ſich in Aeoli⸗ 
„hen Höhlen, um ſicher zu leben. Schaͤtze ſelbſt 
„wurden itzt fiir eine Laſt gehalten, und die Habſucht 
softand endlich einmal ſtill, gedrückt durch ſchwerere 
„Buͤrde von Sorgen ).“ 


Es fehlte auch nicht an erdichteten Vorzeichen 
von dem Untergange des Reichs, welche die Furcht 
ſich erſchuf, am Monde, an der Sonne u. d. g. 
eine gute Gelegenheit, unter andern auch die Era 
ſcheinung und den Gang eines Cometen zu beſchrei⸗ 
ben. Dieſe Beſchreibung iſt ſchoͤn, aber wie Clau⸗ 
dian ſich in ſolchen Tiraden gefällt; fo weiß er kein 
Ende zu finden. — Alles gerieth über dieſe böfen 
Vorzeichen in Furcht; nur Stilicho nicht. Er 
ſpricht allen Muth ein; und halt den Hof, welcher 
flüchten wollte, zuruͤck. Er ſelbſt entfernt ſich ins 
deß, um einen großen Anſchlag auszufuͤhren: „da 
vwo Larius das Ufer mit ſchattichten Oelbaͤumen be, 
kleidet, und mit ſpielenden Wellen das Meer nach⸗ 

„abmer 


vn 
Fultaque defpiciens auro laquearia dives, 
Tutior Aeoliis mallet vixiffe cauernis, 
Iamque oneri ereduntur opes, tandemque libido 
Haeſit auaritiae grauioribus obruta curis, 
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242 Der XIV. Brief. 
„ahmet ), ofehife er das Ufer vorbey, erſteigt die 
„beeiſten Berge, ohne Luft und Kälte zu achten:“ 
und begiebt fic), unter Erduldung aller Ungemäch⸗ 
lichkeiten, und Gefahre, nach Rhätien, deſſen Völ⸗ 
ker, durch die Ankunft der Gothen, Luſt — fit 
wider Rom zu empören. ` | 
Diefe ganze Stelle hat TEEN Schön: 
heiten, wovon ich bie nene auszeich⸗ 
nen muß. 
Aobr ſo wird mein Brief länger, als das Ges 
dicht ſelbſt! — Was denn mehr? Warum follte 
er eben kurzer ſeyn? Ich ſehe keine Urſache, aus 
ßer dieſer, daß ein kuͤrzerer ſich angenehmer leſen 
laͤßt: ein Umſtand, woran ich nicht oft gedacht 
habe. Doch weil ich mich itzt daran erinnere; ſo 
will ich, den kuͤrzern Briefen einmal wenigſtens 
meine Achtung zu bezeigen, hier meine Feder nieder⸗ 
legen, und die Fortſetzung mit einem andern wie⸗ 
der anfangen, ne wer weiß, vielleicht gear 
fang en E: SS ett 


sire 


Murer iR 550 WE gedet zun di e n. 
Protinus, dëm: velit qua “Titus oliua 
Larius, et dulci mentitur Nerea fluctu, 
Parua puppe lacum praeteruolat. ocius inde 
Scandit inacceſſos brumali fidere montes, 
Nil ren. memor een 5 


< ger SA Ger 
2 dë lien. 
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XV. Brief. 
Fortſetzung. 


1 
slide trit wieder auf den Schauplatz auf eine 
Weiſe, die Ihnen ſehr gefallen ſoll. Sie 
erinnern ſich, bag er den Hof beredet hatte, in Nom 
zu bleiben, indem er ſelbſt durch ſeine Gegenwart 
den ausbrechenden Aufſtand der Vindelicer, und 
Noricier, in der Geburth daͤmpfen wollte. Ich 
muß aber aus der Rede, die der er ihn bet 
läßt, noch einiges nachhohlen 
„Wenn jemanden unter euch, fagt er / fang 
„Kinder am Herzen liegen, der wiſſe, daß ich nicht 
„weniger dieſe naturliche Sorge empfinde. Ich 
„babe kein fo eifernes Herz / daß ich nicht fuͤhlen 
pfollte, wie heilig der Namen Schwiegervater, wie 
yſuͤß die Benennung Gemahl, wie ſtark die Liebe 
„gegen Kinder ſey: aber niemals wird meine Zaͤrt⸗ 
„lichkeit mich fo muthlos machen, daß ich der Ehre 
„vergeſſe, und einen ſchimpflichen Winkel fuche, 
„mich zu verſtecken. Indem ich euch rathe, zu bei, 
„ben, will ich nicht für mich allein vorſichtiget Ir, 
„gen. Hier iſt meine Gemahlin, hier find meine 
„Kinder, hier mein Schwiegerſohn, der mir theu⸗ 
ver di als alle: Nichts von mir will ich aus dem 
2 2 „Stürme 
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„Sturme entfernen ).“ Er empfiehlet Hierauf 
gleichfam feyerlich alle die Seinigen dem Schutze 
Italiens, bis er wieder zuruͤck komme, und rei⸗ 


ſet ab. 

Dieſe Umſtaͤnde waren für Sie zu wiſſen nä. 
thig, um die ganze Schönheit des folgenden vor, 
treflichen Gleichniſſes verſtehen zu koͤnnen. 

„So laͤßt der Löwe feine hungrigen Jungen in 
„ſeiner Höhle, gehet blutduͤrſtiger in der Winter⸗ 
„acht aus, und wandert mit ſtillem Grim durch 
„den tiefen Schnee. Sein Hals ſtarret von Reif, 
„und Eis hängt in feiner gelben Mähne. Er fuͤrch⸗ 
„tet keinen Tod, und achtet nicht Regen, noch 
„Froſt, kann er nur ſeiner Brut Nahrung ver⸗ 


„haften !). 
Hier 


*) v. 301. 
— — Veftros ſtimulant fi pignora fenfus, 
Me quoque non impar naturae cura remordet. 
Nec ferro fic corda rigent, vt noſſe recufem, 
Quam ſanctum foceri nomen, quam dulce mariti, 
Quantus prolis amor. fed numquam oblita de- 
coris 
Obfcenam latebram pietas ignaua requiret. 
Nec vobis fortis monitor, mihi cautior vni. 
Hic coniux, hic progenies, hic carior omni 
Luce gener. pars nulla mei fubduéta procellae, 
* v. 323. 
— — — — Sic ille relinquens 
Ieiunos antro catulos immanior exit 
Hiberna fub nocte leo, tacitusque per altas 


Incedit furiale niues. ſtant colla pruinis 
Aſpera. 
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Hier haben Sie das Original zu dem ähnlichen 
Gleichniſſe unſers Opitz, was ich ſchon ein anders 
mal angefuͤhret habe ). Ich darf dabey noch an⸗ 
merken, daß dieſe Nachahmung, mit dem Original 
zuſammen gehalten, nicht fo ſehr an Staͤrke des 
Ausdrucks, als an paſſender Schicklichkeit für die 
Umftände, denen es zur Erläuterung dienen foll, 
demſelben nachſtehet. Opitz, wenn er ſagt: 

„Alſo ein kuͤhner Low, in dem fein Herze Brenner 
„Fuͤr Gunſt zu ſeiner Zucht — 
verſtehet dieſes von der Liebe des Koͤnigs fuͤr ſein 
Volk, und läßt den Gwen Froſt und Schnee 
dulden, 
„Damit er nur vergnuͤgt nach Hauſe kommen 
kann. 
Den ſchoͤnern Bewegungsgrund: kann er nur ſei⸗ 
ner Brut Nahrung verſchaffen, gebraucht er nicht. 
Auch hat das Gleichniß nur eine allgemeine Bezie⸗ 
bung auf jeden edlen Geiſt, 
— — der nicht zu zagen weiß, 
Er erg = Ruh Sasse für Kälte Thau und 
Eis *). 
Q 3 und 

Afpera. flauentes adſtringit ftiria fetas, 

Nec meminit leti, nimbosue aut frigora curat, 

Dum natis alimenta paret. 

S 3ten Theil Brief XI. S. x 
%) Dieſer Vers — für Ruh 9 80 für Kälte Thau 
un 


Und Eifen noch dau — — 
i 
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und die einzelnen Umftände des Gleichniſſes deuten 
nicht auf ähnliche Umftände des Gegenbildes, wie 
im Claudian. Stilicho hatte ſeine Kinder in Rom 
gelaſſen, wie der Lowe feine Brut in der Höhle: 
Stilicho hatte ſich uͤber die im Winter unbeſteigli⸗ 
chen Gebirge gewagt, und zwar allein; wie der 
Löwe ſtill in der Nacht durch tiefen Schnee man, 
dert: er hatte Kaͤlte und Froſt nicht geachtet, wie 
der befrorene Lowe, Tod, Regen und Froſt vergißt, 
beyde, der eine für feine Kinder Hüͤlfsvoͤlker, der 
andere fuͤr ſeine Jungen Nahrung zu ſchaffen. 
Verzeihen Sie mir, wenn ich in dieſer Erfla. 
rung zu umſtaͤndlich bin. Es iſt nicht Mistrauen 
auf ihre eigne Scharfſinnigkeit; es iſt Mistrauen 
auf Ihre Geduld. Ein lebhafter Sefer hat oft, noͤ⸗ 
thig, angehalten zu werden, damit er nicht über Um. 
ſtaͤnde wegeile, wovon die Schoͤnheit abhaͤngt; denn 
dieſe iſt oft ſehr collectiv. N 
s Nach dieſem Gleichniß beſchreibet er die Lage 
des Landes; wohin Stilicho ſich begab, und die 
Schwuͤrigkeiten, womit er auf der Reiſe zu kaͤm⸗ 
pfen hatte. Die Stelle von ſeiner Alpenreiſe nimt 
"sich ſehr aus, und d = Beute für Sie: 
) „Aber 


it wohl unfit einer Fa Lesart beyzumeſſen: 
SS vielleicht moͤgte er heiſſen: 
— — für Ruh Gefahr, Fürcht Kaͤlte, Thau 
und Eiß 
n nicht dazu. anh 
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10 „Aber da, wo Rhaͤtien an Heſperien graͤnzt, 
sbeben ſich ſteile Gebirge bis an den Himmel em- 
„por, und zeigen eine Straße, die kaum im Som. 
„mer wegſam iſt. Viele find hier vor Kaͤlte eve: 
„ſtarrt, wie vom Anſchauen der Gorgone: viele 
pfind hier im tiefen Schnee begraben: und oft vers 
„ſinken zertruͤmmerte Laſtwagen mit ihren Stieren 
„in dem weißen Abgrund; zuweilen ſtuͤrzen Berge 
„von Eis, wenn der warme Suͤdwind den unſichern 
„Grund des Eër aufloͤſet, vom geg bine 
„unter, 

So waren die Wege: Mangel an Sebensmit 
teln, und Bequemlichkeiten machten das Uebel noch 
aͤrger ). „„Da war kein Trunk Wein, und wee: 
„nig Brodt: zufrieden, in der Ruͤſtung, wie er 
gary wenige Syeiſen eilfertig zu koſten, in naſſen 
„und: vow Ren ſpornte gang erkaͤltetes 

1 2 4 2 Wie off 


* V. 340. 
Sed latus, Hefperiae quo Rhaetia iungitur orae, 
Praeruptis ferit aftra iugis, panditque Dk det 
Vix aeftate viam. multi ceu Gorgone vi ` 
Obriguere gelu. multos haufere pröfundae 
Vafta mole niues, cumque ipſis gieße iumeneis 
Naufraga candenti merguntur plauftra DC 
Interdum glacie f fabicam labente ruinam 
Mons dedit, et re Se ee A Ze"? Auftris 
Pendenti malefida fol. D 


*) v, 349. 
er gie ZC? ` Nota, Lyset 


Focal’ rara en: ea contentus in armis 
Deli - 


„Roß fort. Kein weiches Streu gab dem Ermuͤ. 
„deten ein Sager. Wenn die finftere Nacht ihn 
vuͤberfiel, fo trat er in eine furchtbare Höhle wilder 
„Thiere, oder warf ſich in einer Schaͤferhuͤtte nie⸗ 
„der, und legte fein Haupt auf feinen Schild. Der 
„Schaͤfer ſtand furchtſam da, den großen Gaſt zu 
„betrachten, und die baͤuriſche Mutter zeigte ihrem 
„ſchmutzigen Sohne das erhabene Geſicht des unbes 
„kannten Mannes.“ 


Dieſen Muͤhſamkeiten hatte Rom ſeine Ruhe 
zu danken: denn die Voͤlker in der benachbarten 
Gegend hatten fich bereits zur Empörung verbuns 
den. Aber ſeine unerwartete Gegenwart und Ans 
rede hatte eine gegenſeitige Wirkung. Er erinnert 
ſie an das Beyſpiel des Philippus, der, als er 
Horte, daß Hannibal in Italien wäre, ſich der Ges 
legenheit bedienen wollte, Rom gleichfals zu be. 
kriegen: „aber er lernte *) man muͤſſe den Zorn 

der 


Delibaffe cibos, madidoque oneratus amictu 
Algentem pulfabat equum. Nec mollia feſſo 
Strata dedere torum. tenebris fi caeca repreffit 
Nox iter, aut ſpelaea ſubit metuenda ferarum, 
Aut paftorali ĩacuit ſub culmine fultus 
Ceruicem clipeo. Stat pallidus hoſpite magno 
Paſtor, et ignoto praeclarum nomine vultum 
Ruſtica ſordenti genitrix oſtendit alumno. 

v. 398. 

— — wu. didicit non eſſe potentum 
Tentandas, mediis quamuis in lu&ibus, iras, 
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„der r Mächtigen auch mitten in ihrem Ungluͤcke niche 
„eigen.“ 

Dieſe Rede, verfichert der Dichter, daͤmpfte 
nicht nur den Ausbruch des Krieges, ſondern ver⸗ 
ſchafte fo gar aus den Feinden dem Stilicho ein 
Heer. „Wundern wuͤrde michs, ſagt Geßner, 
wenn Stilicho durch dieſe, oder eine aͤhnliche Rede, 
das hätte ausrichten können | — den Poeten ſcheint 
hier nicht nur die Wahrheit, ſondern auch fein pe, 
tiſcher Geiſt verlaſſen zu haben.“ In der That, 
die Rede iſt fuͤr eine ſolche Gelegenheit ſo kalt, daß 
Stilicho ſich nach ſeiner Winterreiſe, durch ſo viel 
Schnee, und Eis, noch nicht wieder erwaͤrmet zu 
haben ſcheint. 

Aber De wërft noch mehr; wiewohl nicht una 
mittelbar. „Auf das Gerücht, daß dieſe Volker 
ſich für Rom erkläre hatten,“ faßten auch die Ris 
miſchen Cohorten, welche in dieſen Gegenden lagen, 
wieder Muth, ſamleten ſich zu ihren Fahnen, und 
freuten ſich uͤber die Gegenwart des Stilicho. Aber⸗ 
mal ein ſchoͤnes, und paſſendes Gleichniß von einer 
durch ein Ungewitter zerſtreuten Heerde Kuͤhe, die, 
nach dem Sturm, auf die Stimme ihres Hirten, 
und fic) ſelbſt unter einander auf ihr Gebruͤlle, anes 
worten, und wieder zuſammen finden. Wie dieſe 
Kühe ſich nach und nach wieder ſamlen; fo ſamle⸗ 
ten ſich die Roͤmiſchen Manſchaften aus der Nach 
barſchaft, aus Britannien, von den Graͤnzen der 


2 5 Sigams 
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Sigambrer, der Goen, der Cherusker; und ) 

„wer ſollte es glauben? das vormals ſo trotzige 
„Germanien, welches ehedem ſich durch die Gegen⸗ 
„wart der Fuͤrſten ſelbſt, mit ganzer Gewalt nicht 
ybaͤndigen ließ, nahm itzt fo ruhig den Zuͤgel des 
V Stilicho an, daß es, ob ſchon die Grange itzt nicht 
„verwahret war, doch nicht verſuchte, den unbe⸗ 
yſchützten Boden zu betreten. e 


Mit dieſem Heere kehrte Stilicho nach Rom 
zuruͤck, ein zweyter Camill; und noch ruhmwuͤrdi⸗ 
ger, als Camill: denn dieſer kam ſpaͤt, als ſeine 
Vaterſtadt ſchon vom Brennus eingenommen. z 
Stilicho kam, da ſie noch unangefochten war. Hier 
abermal ein Lob auf den Stilicho aus einer Verglei⸗ 
chung mit fabelhaften Geſchichten. „Wie Hercu. 
les die Alceftis vom Tode wieder befreyte, und wie 
„Diane den Hippolytus wieder erweckte,“ und weil 
doch aller guten Dinge gern drey ſind; „wie Glaus 
ycus durch den Polyidus wieder lebendig gemacht 
„wurde,“ wobey denn der witzige Gegenſatz nicht 
sid op 3 vergeſ⸗ 


3:0) NEE Te 
Vllane pofteritas eredet? Germania quondam 
Illa ferox populis, quae vix inftantibus olim 
Prineipibus tota poterat cum mole teneri, 
Jam fefe placidam praeftat Stilichonis habenis, 
Id nes praeſidiis nudato limite tentet 
Expofitum calcare folum, 
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vergeſſen wird ); „daß ſuͤßer Honig ihn gethd. 
„tet, und eine ſchreckliche Schlange ihm das Le⸗ 
„ben gerettet; fo hat Stilichons Zuruͤckkunft nicht 
„Einen Leichnam, ſondern ganze Voͤlker, und ganze 
„Staͤdte aus dem Rachen des Tartarus zuruͤck gea 
„zogen.“ De 
Die Nachricht von Pieter Wiederkunft wird ein 
allgemeiner Triumph fuͤr Rom. Eine Staubwolke 
entdeckte das anruͤckende Heer von fern; und der 
Zweifel, ob es ein feindliches, oder verbundenes 
ware; hoͤrte auf, „als *) aus der Wolke von 
„Staub, gleich einem Geſtirn, der Helm des Sti⸗ 
„licho hervorſtrahlte » und ſein bekanntes graues 
„Haar ihn bezeichnete. Auf einmal erſcholl durch 
die froͤhliche Stadt ein Geſchrey: er koͤmt! Der 
u ſichere Haufen floß durch alle Thore den Fahnen 
„mit Begruͤßungen entgegen. pt rafte man nicht 
„mehr eine elende Mannſchaft zuammen, nahm 
a dem 
*) v. 446. E EDIT 
Duleia mella necem, vitam dedit horridus anguis, 
At tuus aduentus non vnum corpus ab vmbris, 
Sed tot communi populos ſub morte lacentes, 
Totaque Tartareis e faucibus oppida traxit. 
N. 458. Juli e bi; Knollen 
~~ Puluereo ſuh turbine fideris inftar ` 
Emicuit Stilichonis apex, et cognita fulſit 
Canities. Gauiſa repens per moenia clamor 
Tollitur, Ipſe venit! Portas ſecura per omnes 
Turba falutatis effunditur obuia ſignis. RS 
Non iam delectus miſeri, nec falce per * 
eBo- 
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„dem Schnitter auf dem Felde nicht mehr die Si⸗ 
y chel aus der Hand, und ließ den Ungeſchickten den 
„Speer ſchwingen. Nicht mehr laͤchelte Bellona, 
„die Ceres ihren Karſt wegwerfen, und zum Schilde 
„greifen, oder das laͤrmende Geſchwaͤrme der neuen 
„unkundigen Feldherren zu ſehen.“ 

Dieſes angenehme naife Bild der Bellone, wel. 
che laͤchelnd die Ceres nach dem Schilde greifen 
ſieht, wird Ihnen nicht entwiſchen — Die Hofe 
nung der Gothen nimt nach Verhaͤltniß ab, wie die 
Hofnung der Roͤmer zunimt. Alarich faͤngt an, 
als er ſiehet, wie viele Fluͤſſe er noch vor ſich, wie 
viele Staͤdte er noch einzunehmen hat, beſonders 
als er die Armee ſeiner Feinde ſiehet, ſich ſein Vor⸗ 
haben reuen zu laſſen: doch verbirgt er ſeine Furcht, 
und beruft ſeinen Kriegesrath: abermal eine ſehr 
ſchoͤne Beſchreibung. 

) „Die langhaarigten, mit Fellen bekleideten 
Alten“ ) verſamlen ſich, und figen im Kriegesrathe. 
„Narben verſchoͤnern ihr Geſicht; der Spies ſichert 

„ihren 


Depofita iaculum vibrans ignobile meſſor. 
Nec’ tentat clipeum proie&is fumere raftris 
Bellona ridente Ceres, humilifque nouorum 
Seditio clamofa ducum. 
) v. 481. 
Crinigeri federe patres, pellita Getarum 
Curia: quos plagis decorat numerofa cicatrix, d 
t 


4 


` "1 Degeichnungen der barbariſchen Belfer. 
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„ihren wankenden Schritt, und der Greis, den auch 

„Alter nicht von den Waffen befreyet, braucht ſei⸗ 
„nen Speer fate des Stabes, worauf er ſich 
yſtüͤtzet. 

Hier nimt ein aliquis grauior natu, den ich 
poetiſcher lieber mit einem Namen, vielleicht auch 
mit einigen merkwuͤrdigen Thaten fuͤr mein Ge⸗ 
daͤchtniß, und fuͤr meine Empfindung, bezeichnet 
wuͤnſchte, das Wort auf. Die Augen zur Erde, 
und fein Haar ſchuͤttelnd, lehnt er ſich auf das hele 
fenbeinerne Heft ſeines Schwerdtes, und ſagt dem 
Alarich, daß ſie ſich itzt, wo jemals, in der Enge 
befanden: er hätte ihm zwar immer widerrathen, 
den Frieden zu brechen; da er ſich aber durch ſein 
Jugendſeuer fo weit hatte hinreißen laſſen; fo 
moͤgte er fic) wenigſtens itzt zurück ziehen. Ueber⸗ 
all wider Rom zu kriegen, waͤre ſchon Unſinn, und 
niemand haͤtte es ungeſtraft gewagt. ) „Die Goͤt⸗ 
„ter verlaſſen dieſen ihren Sig nicht. Man ſagt, 
„in der Ferne hat ihr Donner auf den Feind gee 
yſchlagen, und der Himmel ſchuͤtte feine Blitze zum 
„Schutz dieſer Stadt aus: entweder donnert er, oder 

„Rom. 


Et tremulos regit haſta gradus, et nititur altis 
N Pro baculo contis non exarmata ſenectus. 
*) v. 508. 
— — — Nec Numina fedem ` 
Deſtituunt. iactata procul dicuntur in hoſtem 
Fulmina, diuinique volant pro moenibus ignes - 
Seu 
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„Rom. Achteſt du den Olymp nicht; ſo fuͤrchte 
„den großen Stilicho, der immer das Gluͤck an ſei⸗ 

„ner Seiten hat, wenn er Ungerechte beſtraft.“ 
Sehr praͤchtig! zumal mit der Anmerkung 
Geßners zuſammen gehalten! Er glaubt — und 
glauben Sies immer mit, geſetzt auch, daß der 
Dichter dadurch zu einer Schoͤnheit kaͤme, woran 
er nicht gedacht haͤtte, wie mirs doch nicht ſchei⸗ 
net — Claudian habe hier Ruͤckſicht gehabt auf 
eine Erzählung des Livius ), welcher vom Hanni⸗ 
bal, als er uͤber den Anio gegangen war, ſchreibt: 
zweymal wären beyde Heere (des Hannibal, und 
des Conful Flaccus,) zum Treffen ausgeruͤckt, ben, 
demal aber durch einen heftigen Platzregen mit 
Schloßen abgehalten worden; und ſo bald die Heere 
wieder ins Lager zurück gegangen, wäre heiters 
Wetter erfolgt. Dieſen Umſtand haͤtte der Dich. 
ter, glaubt Geßner ferner, auch vergroͤßert. Die 
Erzählung des Livius vorausgeſetzt, bekoͤmt der 
kuͤhne Gedanke Wahrheit. Die Steigerung uͤbri⸗ 
gens in den Worten: und wenn du den Dlymp 
nicht achteſt, fo fürchte den großen Stilicho: macht 
eine große Idee von dieſem Feldherrn. 
: Diefe 


Seu caelum, feu Roma, tonat. Si temnis Olym« 


_ pum, 
A magno Stilichone caue, qui femper iniquos 
Fortuna famulante premit. - 
*) Liu. lib. 26. 11. * 


1 
Kc 
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Dieſe Vorſtellung wird von dem Alarich mit 
Unwillen angehoͤret, und mit Drohung beantwor⸗ 
tet). „So ſchimpflich follte kein Gothe ungeahn⸗ 
ydet vor mir reden, wenn nicht fein Alter, und die 
„Schwachheit ſeines Verſtandes ihn ſicherte, fo 
„wie dich. Ich, der ich am Hebrus ſo viele Kay⸗ 
„fer geſchlagen habe, ſollte dich anhoͤren, wenn du 
„zur Flucht raͤchſt, da die ganze Natur meinem 
„Willen gehorſam iſt? Berge ſind unter meinen 
„Fuͤßen eingeſunken, und Fluͤſſe vertrocknet. Nie 
„werden die Gorter der Gothen , noch die Seelen 
„meiner Vater zugeben, daß ich zurück kehre, wo. 
„ber ich gekommen bin. Hier will ich entweder 
„als Sieger Sg „oder überwunden begraben 
liegen.“ 
Er erinnert an ſeine bisherige Thaten, an die 
W 1 Sne Me vam durch feine Siege 
erhal⸗ 


SO? v. 52t. 
Si non mentis inops fraudataque fenfibus aetas 
Praeberet veniam, E haec Opprabtis; lin- 


Turpia Danubius me pe ferret inultus. 
Anne, tot Auguftos Hebro gui tefte fugaui, 
Te patiar ſuadente fugam, cum ceſſerit omnis 
Obſequiis natura meis? Subfidere noſtris 
Sub pedibus montes, arefcere vidimus amnes. 
Non ita Dii Getici faxint Maneſque parentum, 
Vt mea conuerſo relegam veſtigia curſu. 
Hance ego vel victor SE vel morte tenebo K 
Vickus humum. 


* 
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erhalten, und an eine deutliche Ermahnung ſeiner 
Götter: „*) mache dich auf, Alarich! in dieſem 
„Jahre mußt du uͤber die Alpen nach der Stadt 
ziehen.“ 

Er ermuntert demnach ſein Heer, ruͤckt fort; 
und fein zweydeutiges Orakel wird erfüllees denn 
er koͤmt an einen Fluß, der ſich vrbis nennet; und 
noch hier kaum will er erkennen, daß ſein Orakel 
ihn hintergangen habe. — Auch Stilicho ruͤckt 
ihm entgegen; und unterlaͤßt nicht, feine Soldaten 
durch eine Anrede zu ermuntern“). „Stellt euch 
„vor, ſagt er unter andern, als wenn itzt die Vil. 
„ter, welche das wilde Britannien, der Iſter, der 
„Rhein naͤhret, auf ihren Warten zweifelhaft da 
yſtehen, um ſich zu beſtimmen. Alle dieſe Ober, 
„windet ihr in Einer Schlacht. Rettet die Ehre 
„des roͤmiſchen Volkes, und ſtuͤtzet eure Schultern 
„unter die Saft des ſinkenden Reiches. Dieſes 
„Schlachtfeld macht alles wieder gut: dieſer Sieg 

S „giebe 


5) v. 546. 
Rumpe omnes, Alarice, moras. hoc impiger anne 
Alpibus Italiae ruptis penettabis ad Vrbem, 
*) v. 568. ? 
Credite nunc omnes, quas dira Britannia, gentes, 
Quas Dier, quas Rhenus, alit, pendere paratas 
In ſpeculis. Vno tot ptaelia vincire bello. 
omanum reparate decus, molemque labantis 
Imperii fulcite humeris. Hie omnia campus 
Vindicat: haec mundo pacem victoria Gei, 
on 
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„giebt der Welt feſten Frieden. Wir fechten ige 
„nicht an den Thraziſchen Küften des Hamus ` Ge, 
„ben nicht auf dem waldigten Maͤnalus an den 
„Ufern des Alpheus; vertheidigen hier nicht Tegaͤa, 
„und Argos; ſondern in dem Innern, mitten im 
„Herzen des Reichs führen wir Krieg. Decket 
„mit euren Schildern den väterlichen Tiber.“ 

So redet er Reuterey, Fußvolk, und die aus⸗ 
waͤrtigen Huͤlfsrruppen an. Die Alanen fechten 
itzt redlich für Rom; und ihr Anführer, ein Mann, 
„dem die Natur in einem kleinen Körper eine große 
„Seele, und ein kriegeriſches Feuer in die Augen 
„gegeben hatte; der an allen Gliedern Wunden, 
„und ſeine Ehre im narbenvollen Geſicht trug, fand 
„in Italien feinen Tod. —— 5). Dieſer Umſtand 
iſt etwas kurz, und undeutlich erzähle. — Als 
er fiel, nahmen ſeine Reuter die Flucht, und die 
ganze Reuterey würde gewichen ſeyn; wenn Sti: 

licho ihr nicht eilig mit dem Fußvolke zu Huͤlfe ge⸗ 
ü kommen 


Non in Threiciis Aemi decernimus oris: 


Cui natura breues animis ingentibus artus 
Finxerat, immanique oculos infecerat ira. 
Vulneribus pars nulla vacat, reſciſſaque contis . 
Gloria foedati ſplendet iactantior ois, 


D. Br. IV. Th. 
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kommen waͤre. Die Gothen werden endlich ge⸗ 
ſchlagen, in einer Schlacht, die, wie der Dichter 
ſagt, alle Schlachten gegen die Seythen, die Vols 
ker des Tanais, und des Iſter, uͤbertraf: und dich⸗ 
tet, (denn mehr als Dichtung, iſt es wohl ſchwer⸗ 
lich!) um ſeine Materie aufzuſtuͤtzen, daß Alarich 
ſeinem anruͤckenden Feinde die Reichthuͤmer und 
Beuten, die er dem Valens abgenommen, in Ar⸗ 
gis erobert, und in Corinth geraubet, preis gegeben 
haͤtte. Eine ſehr ſchoͤne Stelle iſt die Frucht Die 
ſer Erdichtung. Der Soldat laͤßt ſich nicht durch 
dieſe Liſt blenden: „er gehet die Koſtbarkeiten, die 
„mit Gold und Silber beladenen Wagen, vor⸗ 
„über ), und tritt, geitzig nach Blut, die verach⸗ 
„teten Schaͤtze mit Fuͤßen. Blut iſt ihm koſtba⸗ 
„rer, als Gold. Sein wuͤthender Zorn, allent⸗ 
„halben verſchwendriſch mit Beuten, ſaͤttiget nur 
„mit dem Schwerdte ſeinen Haß.“ Wie geſagt, 
eine ſchoͤne Stelle: nur, wie Sie bemerken werden, 
durch die oͤftere Umkehrung verſchiedener, nicht ſehr 
abgeaͤnderter Seiten deſſelben Gedankens, ein wes 
nig ins Spielende fortgeſetzt. Und noch iſt Claus 

f | dian 

} oar veftes, onerataque plauftra metallo 
Tranſit, et argenti eumulos; et caedis auarus 
Contemtas proculcat opes. pretiofior auro 
anguis erat paſſim neglecti prodiga lucri 
Ira furens ſtrictis odium mucronibus explet. 
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dian mit demſelben nicht fertig, ſondern fest ihn 
durch vier andere Zeilen fort: ein gewoͤhnlicher SCH 
ler Claudians, welcher dem Ueberfluß feines Genies 
zuzuſchreiben iſt. ER 
„Das Schwerdt ſetzt alfo die Gefangnen in 
„Freyheit: die Exlöfeten kuͤſſen die blutigen Haͤnde 
„ihrer Befreyer, und kehren nach Rom zuruͤck, wo 
„fie mit Verwunderung von ihren Familien em⸗ 
ypfangen werden, und die Schlacht erzählen ).“ 
Der Dichter fraͤgt noch den Alarich: wie es 
ihn geſchmerzt habe, als er ſeine lange geſamlete 
Beute verlohren geſehen, und das Klaggeſchrey ſei⸗ 
nes Weibes vernommen? Ein großer Gluͤckswech⸗ 
ſel fuͤr dieſe! „Sie war ſchon zu ſtolz geworden, 
yſich von griechiſchen Mädchen, und von den ſchoͤ⸗ 
„nen Lacedaͤmonerinnen bedienen zu laſſen. Arm⸗ 
„geſchmeide der Auſoniſchen Damen wollte die Ein⸗ 
„gebildete tragen, und hohe Roͤmerinnen ſollten 
vihre Sklavinnen bon )! Aber Ahamnuſia dre⸗ 
N R 2 v bete 
) v. 616. i 2 u 
Afferitur ferro eaptiuum vulgüs, et omnes 
Diuerſae vocis populi, quos traxerat hoftis 
Seruitio, tandem dominorum ftrage redemtĩ 
Blanda cruentatis affigunt oſcula dextris, 
Defertosque Lares et pignora laeta reuiſunt. 
Miratur ſua quemque domus, cladefque renarrant 
Ordine, tum grati referunt miracula belli. 
cha pe ely ? d é 
Deniens Auſonidum gemmata mönilia matrum 
Romanasque alta famulas ceruice petebat? 
Scili« 
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„hete ihr Rad: bittere Armuth demuͤthigte die Ue 
„berwundenen, und Rom gewann in Einem Tage 
„alles wieder, was es in dreymal zehen Jahren ver⸗ 
y„lohren hatte.“ 

Ob dieſe Schlacht bey Pollentia fo redlich von Seis 
ten des Stilicho erzählt, und am Ende fo entſcheidend 
für die Römer geweſen fey? iſt ſchwer zu entſchei⸗ 
den. Es ſcheinet vielmehr, daß die Gothen zuletzt 
den Sieg behielten, ob ſie gleich ihre Beuten den 
Roͤmern uͤberlaſſen mußten. Paulus Diaconus, 
welchen Geßner anführet, ſagt es mit klaren Wor⸗ 
ten. Die Worte des Orofius gebe ich Ihnen dazu: 
Taceo de infelicibus illis apud Polentiam geftis, 
cum barbaro et pagano duc, hoc eft, Sauli, 
ſumma belli commiſſa eft: cuius improbitate 
reuerendiſſimi dies, et ſanctum paſcha viola- 
tum eft, cedentique hofti propter religionem, 
vt pugnaret extortum eft: cum quidem, 
oftendente in breui iudicio dei et quod fauor 
eius poſſet, et quod vltio exigeret. pugnan- 
tes vicimus, vickores vitti ſumus ). Doc) Claus 

dian 


Scilicet Argolicas Ephyreiadasque puellas 
Coeperat et pulcras iam faftidire Lacaenas. 
Sed Dea, quae nimiis obftat Rhamnufia votis 
Ingemuit, flexirque rotam. Domat afpera victos 
Pauperies, vnoque die Romana rependit 
Quidquid ter denis acies amifimus annis. 


*) Lib. VIL. 37. 
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dian hat gleichfals feinen Gewaͤhrsmann an dem 
Prudentius ). 

Der Beſchluß des Gedichts gehoͤret mit unter 
die vorzuͤglichſten Schoͤnheiten deſſelben. Er vere 
gleicht bieten Sieg über die Gothen mit dem Ma: 
rianiſchen über die Cimbrer und Teutonen; bemer⸗ 
fer, daß fie alle auf einerley Gefilden erlegt wor: 
den, und beſchließt ſehr prächtig mit folgenden Zei, 
len *): „Nun mag die kuͤnftige Zeit die Knochen 
„beyder Voͤlker vermiſchen, und eine gemeinſchaft— 
„liche Trophäe mag dieſe doppelte Aufſchrift fuͤh⸗ 
„ren: Hier bedecket Italien, die durch zwey große 
„Feldherren, Stilicho und Marius, erſchlagenen 
„Cimbrer, und tapfern Gothen. Lernet, unſinnige 
„Voͤlker, Rom nicht verachten! 

In dieſen letzten Worten iſt, mit großer Wuͤrde, 
Ruͤckſicht auf den bekannten Virgilianiſchen Vers 
genommen: Lernet aus dieſer Warnung, gerecht 
ſeyn, und die Götter nicht verachten“). 


R 3 Ich 
) Lib. II in Symmachum. v. 208. id, v.742 etc, 
**) v..642. 
= — — Iam protinus aetas 


Adueniens geminae gentis permifceat oſſa, 
Er duplices fignet titulos commune tropaeum : 
Hic Cimbros, fortefque Getas, Stilichone per. 
emtos 
Et Mario claris ducibus, tegit Itala tellus. 
Difcite vefanae Romam non temmere gentes. 
**) Aen. Lib, VI. v. 620. 


i 
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Ich bemerkte vom Claudian *), was Scali⸗ 
ger ſchon lange vorher bemerkt hatte: daß bloß die 
Geringfuͤgigkeit feiner gewählten Stoffe ihm nach⸗ 
theilig geweſen, die er jedoch durch eigene Erfindun⸗ 
gen ſeines poetiſchen Geiſtes aufzuſtutzen gewußt 
habe. Vermuthlich werden dieſe beyden, beſon⸗ 
ders dieſes Gedichte, das gleiche beweiſen. Wenn 
Sie dieſelbe vollends mit den vorigen Gedichten der 
beyden neuern Poeten vergleichen; ſo werden Sie 
in jenen eine gewiſſe Trockenheit, und Einfoͤrmig⸗ 
keit; in dieſen hingegen mehr Leben, mehr Man⸗ 
nichfaltigkeit, und durchaus mehr Erdung und 
lachende Anmuth finden. 

Und hier moͤgte ich gern, geſetzt auch es waͤre 
Ausſchweifung, von dem Urtheile Scaligers zu der 
verwandten Betrachtung fortſchreiten, daß das poe⸗ 
tiſche Genie vorzuͤglich in dem beſten Gebrauche er⸗ 
fundener Umſtaͤnde zur Aufſtuͤtzung geringfuͤgiger 
Objecte beſtehe. — Sie laͤcheln? Denken Sie 
vielleicht, daß ich Ihnen hiemit abermal Krieg an⸗ 
kuͤndige? Erinnern Sie ſich vielleicht deſſen, was 
ich einſt von Shakeſpear ſagte? In der That ent⸗ 
weder ſind wir uͤber dieſes Dichters Genie nicht 
verſchiedener Meynung; oder ich, oder Sie haben 
uns nicht beſtimt genug ausgedruͤckt. Es intereſſi⸗ 
ret Sie, wie ich denke, E genug, tenn ich mich 
Port: 


) Th. 3. Br. XIII. 


Der NI. Briefe 28 


Davither mit Ihnen noch einmal unterrede : und 
wenn ich die Materie gleich in Gedanken richtig ge⸗ 

nug meſſen kann; ſo moͤgte ſie wohl zureichen fuͤr 
einen beſondern Brief. Alſo hoͤre ich hier auf, um 
meine Waffen zurecht zu legen, und meine Truppen, 
die kuͤnftig wider Sie im Felde erſcheinen follen, zu 
muſtern. 


SR 
XVI. Brief. 


Einige ieee über 
Shakeſpear. e 


2 {fo wave ich — immer der Meynung, daß die 
5 Erfindung einer Fabel kein groͤßers Werk der 
Einbildungskraft, und des Genies iſt, als die Cra 
findung mannichfaltiger, und geſchickter Verzierun⸗ 
gen, welche einem an ſich trocknen Stoff den hoͤch⸗ 
ſten Grad der Anmuth geben? Nein! das nach 
den duͤrren Worten nicht: denn Sie haben mit 
einem Gegner zu thun, mit dem ſich Frieden hof⸗ 
fen laͤßt. Fragen Sie aber: ob das Genie, von 
den gemeinſten Vorfaͤllen des Lebens, von ganz gee 
ringfuͤgigen Anläffen Gelegenheit zu nehmen, um 
das os magna ſonaturum hören zu laſſen, und 
das ingenium, und die mens diuinior zu bewei⸗ 
fen, ob dieſes Genie jenem andern, einen Plan, ei⸗ 

R 4 ne 
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ne Fabel zu erfinden, gleich zu ſchaͤtzen fey ? fo — 
Doch laſſen Sie erſt Einſtimmigkeit über Ausdruͤ⸗ 
cke unter uns ſeyn; vor allen vergeſſen Sie itzt den 
ganzen Zuſammenhang jener Worte, wie Sie dies 
ſelben in einem andern Briefe leſen: denn darüber 
denke ich durchaus nicht zu ſtreiten: dann bitte ich, 
ſchieben Sie mir unter den Ausdruck, os magna 
ſonaturum, keinen andern Begrif unter, als den 
ich damals gedacht habe, und itzt denke: nicht, 
wie Sie zu thun ſcheinen, große Worte, Bombaſt, 
auch nicht Farben und Schnoͤrkel, was er nie be 
deutet hat, und nie bedeuten muß: Ferner laſſen 
Sie uns mit einander ausmachen, was wir unter 
Fabel oder Plan verſtehen wollen; Endlich erfens 
nen Sie, daß ich nicht den ganzen Shakeſpear, 
ſondern nur ein Haupttalent deſſelben beſtimmte; 
dann fey das Reſultat aus dem allen meine Ants 
wort. . B 
Was das os magna ſonaturum betrift; fo 
wiſſen Sie, daß es beym Horaz von der Erhaben⸗ 
heit des Styls zu verſtehen iſt; und weil ich Sha⸗ 
keſpears Genie nicht bloß auf Ausdruck einzufchrän- 
ken dachte, ſo vergaß ich weder das ingenium, 
noch die mens diuinior, als welche auf Erfindung, 
und Einbildungskraft deuten. Dieſe denn zuſam⸗ 
men genommen, ließe fic) noch wohbeinſehen, wenn 
ich die Anwendung dieſer drey Kraͤfte foderte, um 
einen trockenen Stoff zu befeelen, daß ich darunter 


nicht 


* 


D 
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nicht nur die Erfindung, fondern auch die Wahre 
nehmung des Sonderbaren, und Wichtigſten in den 
an fic) geringfügigen Anlaͤſſen, und Umſtaͤnden, den 
unerwarteten erſtaunlichen Gebrauch derſelben, und 
den gluͤcklichen Ausdruck verſtanden wiſſen wollte. 
War meine Erklaͤrung, ihren Worten nach, ganz 
unrichtig; ſo ſey ſie hiemit berichtiget. 

Doch ob ich gleich fuͤr jene nicht ſtreite; ſo ha⸗ 
ben Sie derſelben doch einen ganz andern Sinn 
geliehen, als ich wollte. Nirgends, meinen Sie, 
waͤre Shakeſpear mehr unter ſich ſelbſt, als wenn 
er bey den geringſten Vorfaͤllen des Lebens, bey 
geringfügigen Anläffen fein os magna fonaturum 
hören laßt; und ließe ers ſogar bey magern trocke⸗ 
nen Wahrheiten hoͤren, wolle er Lehrdichter ſeyn, ſo 
hielten wir uns fuͤr Bombaſt die Ohren zu. Das 
moͤgte zwar noch große Einſchraͤnkungen leiden; 
und ich getraute mir wohl, einen guten Reichthum 
von wahrhaftig erhabenen Gedanken, und Ausdrüs 
cken bey ſolchen Gelegenheiten anzufuͤhren. Aber 
wie kommen Sie hier auf den Bombaſt? Als wenn 
ich einmal den Bombaſt des Shakeſpear unter ſei⸗ 


ne großen Talente gezaͤhlt haͤtte! Als wenn ſich fer⸗ 


ner unter dem os magna ſonaturum in der Ho⸗ 
raziſchen, oder in meiner Wortverbindung, wo es 
offenbar eine der großen Dichtergaben bedeuten (olf, 
Schwulſt und Bombaſt verſtehen ließe! Doch dieſe 
Anmerkung iſt wohl nur als eine Erläuterung: Ih- 

5 rer 
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rer Critik hinzu geſetzt, ohne daß Sie mich beſchul⸗ 
digen wollen, ſo etwas nur gedacht zu haben; alſo 
mag dieſer Punkt unter uns ausgemacht ſeyn. 
Nicht ſo bald vielleicht werden wir uͤber Ihre 
andere Behauptung einig: daß die Gabe, bey den 
geringſten Anlaͤſſen Gelegenheit zu nehmen, um die⸗ 
ſe drey benannten Eigenſchaften eines Poeten zu zei⸗ 
gen, nicht eines der Haupttalente Shakeſpears ſey: 
denn ich mag den Shakeſpear leſen, wo ich will, ſo 
finde ich dieſes Talent; und erſtaune da am mei⸗ 
ſten, wo ich es finde, über den auf 2 
Geiſt des Manns. 

Wenn Shakeſpear es den Künstlern, die nicht 
bauen, ſondern nur bey einem fremden Gebaͤude 
Farben und Schnoͤrkel anbringen, uͤberlaͤßt, man. 
nichfaltige und geſchickte Verzierungen anzubringen, 
und bloß durch das Colorit groß zu ſeyn: uͤberlaͤßt 
ers auch dieſen Kuͤnſtlern, die geringſten, ges 
meinſten Vorfaͤlle, und Anlaͤſſe auf eine Art zu ge⸗ 
brauchen, daß wir lange tief erſchuͤttert da ſtehen, 
und erſtaunen? Auch nicht ſo kennen ſie den Sha⸗ 
keſpear? — Ich auf alle Weiſe! und Sie moͤgen 

es fuͤr Streit wider Ihren Begriff vom Genie Sha⸗ 
keſpears anſehen, oder bloß fuͤr eine verbeſſernde Er⸗ 
klaͤrung meiner eignen uͤbel ausgedruͤckten Meynung; 
in einem der beyden Faͤlle iſt Ihnen, oder mir ge⸗ 
Hug daran gelegen, daß eine etwas genauere Prüs 

fung bier ihre Stelle rechtfertigen kann. 
f Wer 
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Wer weiß nicht, daß gewiſſe Anlagen, Um⸗ 
ſtaͤnde, Situationen, Begegniſſe fruchtbarer und 
reichhaltiger an ſich ſelbſt ſind, als andere? Aber 
wer weiß auch nicht, daß die fruchtbarſten für eia 
nen mittelmaͤßigen Kopf trocken werden? daß in 
Anſehung des Reichthums an dieſen Shakeſpear 
gegen die Franzoſen zu kurz faͤllt, der ihnen durch⸗ 
aus nicht nachjagt, wie dieſe; der meiſtens, wenig⸗ 
ſtens in ſeinem hiſtoriſchen Drama, alles nimt, wie 
ers findet, und der eben darin auſſerordentlich ift » 
daß er auch das anſcheinende Maat dig : 
zum Erſtaunen fruchtbar macht? | 

Kennen Sie auch ſo, fage ich, den Shake: 
ſpear nicht? Kaum kann ichs glauben! Ich bleibe 
dabey: Shakeſpear iſt erſtaunlich in dem Gebrauch 
trockener Umſtaͤnde, geringfügiger Anläffe, aten de 
bar ſcheinender Vorfälle, 


Ein großer Theil der Stuͤcke dieſes Dichters 
ſind ſo genannte Hiſtorien; ) nichts anders, als 
wahre Begebenheiten; Auszüge aus Lebensgeſchich⸗ 
ten. Wie hier der Plan, die Perſonen, die Vor⸗ 
faͤlle, die Umſtaͤnde ſind; ſo ſind ſie. Richt des 
Poeten Einbildungskraft hat fie erſchaffen, nicht fet. 
ne Beurtheilung hat ſie zuſammen geordnet. Sie 

5 ſignd 
0 Uher, Man (ehe Popens Borrede, auch die 


Briefe uͤber die S een der Litteratur. 
Zwote Samlung S. 263. 
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ſind durch die langſamern Triebfedern der Klugheit, 
der Liſt, der nach und nach zunehmenden Macht der 
wahren Perſonen gleichſam Schritt vor Schritt von 
der einen Seite im Leben der Großen zubereitet, 
und von der andern durch Schwachheit, Zufall, 
Unvorſichtigkeit eben fo langſam mit bewirket. Die 
großen Begegniſſe folgen daher nicht Schlag auf 
Schlag auf einander, ſondern ſteigen durch uns 
merkliche Grade; und werden folglich weniger uns 
erwartet, weniger ruͤhrend, weniger erſchuͤtternd; 
die Situationen ſchwaͤcher, die Abſtechung der 
Handlungen und Perſonen unmerklicher, als in 
der ordentlichen Tragoͤdie, wo nur die vorſtechen⸗ 
den Handlungen, und Begebenheiten gewaͤhlt, nach 
einem entworfenen Plane geordnet, und dichter jus 
ſammen gedrengt werden. Nun moͤgte ich ſehen, 
wie ein Dichter, ohne dieſen Spuͤrgeiſt, daß ich ſo 
rede, alles mit Einem Blick zu erforſchen, was Gro⸗ 
ßes, und Erſchuͤtterndes in jedem Umſtand ſeiner 
Hiſtorie liegt, und den beſten tragiſchen Gebrauch 
davon zu machen, wie der ein ſolches hiſtoriſches 
Drama nur intereſſant machen wollte! Aber was 
empfinden Sie, wenn Sie Shakeſpears Hiſtorien 
leſen? Zuweilen gehen Sie mit dem Faden der Gee 
ſchichte freylich durch einen Auftritt kaltſinnig fort; 
öfter aber treffen Sie auf Stellen, wobey ihre gan⸗ 
ze Seele erſchuͤttert wird, verweilet und erſtaunet. 


Eine 
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Eine aͤhnliche Bemerkung finde ich in einer 
Schrift, deren Verfaſſer nicht nur durch Umgang 
vertraut mit dem Shakeſpear, ſondern auch an 
Geiſt mit demſelben verwandt iſt: *) nur bin ich 
darin mit ihm nicht Einer Meynung, daß er es 
Kunſt zu nennen ſcheint. Es iſt nicht Kunſt, es 
iſt Talent: es iſt der Adlerblick, den nicht Kunſt 
geben kann, ſondern Natur; verbunden mit derje. 
nigen Reitzbarkeit der Empfindung, die bey der al⸗ 
lergelindeſten Berührung des Neevens ganz rege 
wird: und dieſe iſt allemal, nachdem die Keime 
des Erſtaunlichen, des Großen, des Erſchuͤtternden, 
mehr oder weniger verborgen liegen, und nachdem, 
um den Ausdruck fortzuſetzen, die Erndten, die dara 
aus hervorgetrieben werden, weniger oder mehr uͤber 
alle Erwartung austragen; oder ohne Figur zu re, 
den, nachdem die Umſtaͤnde geringfuͤgiger, und un⸗ 
brauchbarer ſcheinen, und nachdem fie auſſerordent⸗ 
licher durch den Gebrauch werden, auch ein auſſer— 
ordentlicherer Grad der Gabe, durch Gefuͤhl, oder 
Imagination zu finden: kurz es iſt aufferordentlis 
ches Genie. 

Kunſt? O! wie ſollte bloße Kunſt das finden, 
was das Genie nicht erhaſchet! Kunſt kann nur eis 
nen Plan entwerfen, ihn nur in mechaniſchen Ver⸗ 

ſen 


) Die angeführten Briefe die Merkw. der Lek 
betreffend. 2fe Samlung. S. 298. 
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ſen ausfuͤhren, die zuweilen mehr vorſtechen; denn 
frappante Begegniſſe, Gluͤckswechſel und Situatio⸗ 
nen koͤnnen auch wohl ein mittelmaͤßig reitzbares 
Gefuͤhl rege machen, und auf eine mittelmaͤßige 
Phantaſey wirken. Schoͤnaͤiche fo gar fonnen Ents 
wuͤrſe zu Heldengedichten machen, worin hie und 
da ein heller Funken hervorſtrahlet, und welche von 
Seiten der Kunſt nicht ohne Beyfall find, Und 
hier ſtoͤßt mir ein Gedanke auf meinem Wege auf, 
den ich nicht unangemerkt voruͤber gehen laſſe. 
Wie koͤmt es, daß uns der ganze Schoͤnaͤichſche 
Arminius fo ſchaal, fo armſeelig, fo elend vorkoͤmt: 
ſo wie er ganz da iſt, mit Ausarbeitung und Plan? 
Und zwar nur uns Deutſchen? Warum nicht eben 
ſo den Englaͤndern, noch Franzoſen, welche dieſen 
Hermann überfegt haben:) und mehr, als uͤber⸗ 
fest, welche, ſonderlich den Plan, gelobt haben? 
Wie koͤmt das? Nach meiner obigen Anmerkung 
weiß ich mir dieſe Erſcheinung ſehr wohl zu erklaͤ⸗ 
ren. Wir Deutſchen, die wir unſerer Sprache 
mächtig find, und uns auf ihre Schönheiten verften 
hen, ſehen vollkommen ein, wie ſchaal, wie kalt, 
wie elend, auch außer der Armuth an Erfindung, 
die ganze Sprache im Hermann iſt; und nun moͤ⸗ 
gen wir uns nicht die Muͤhe geben, den Plan zu une 
KS, tera 


) Arminius, ou la Geimanie delivrée = traduit fur 
la troifieme edition allemande par Mr. E 
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terſuchen: dazu würde erfordert, das Ganze ein paar 
mal zu leſen; und wer kann das? Auslaͤnder, wel⸗ 
che ſich auf den Geiſt unſerer Sprache, auf die gan⸗ 
ze Bedeutung der Wörter, und ihrer ſehr verfchien 
denen Eigenſchaften, ob ſie edel, oder unedel, matt, 
oder lebhaft, erhaben, oder platt, ſchoͤn oder uͤbel ge⸗ 
wählt ſind; welche in ganzen Redensarten die 
Staͤrke, oder Schwäche, die Schlaͤfrigkeit, oder Seb. 
haftigkeit, Gezwungenheit oder Natur, kurz welche 
ſelten die Nebenbegriffe, noch alle feine Unterſchie⸗ 
de der Woͤrter und Redensarten genugſam verſte⸗ 
hen, die nehmen alle Wörter und Redensarten fir. . 
gute an; die uͤberſetzen fich, in dieſem Vorurtheile, 
indem ſie das Werk leſen, den Hermann aus ſei⸗ 
ner fehlechten in ihre beſſere Sprache, nach ihrem, 
nicht nach des Originals Sinne; geben ihm Schön. 
heiten, des Ausdrucks und der Poeſie, die er nicht 
hat, und wiſchen alle Fehler der Ausarbeitung und 
des Stils weg, welche da waren. Gerade ſo, wie 
umgekehrt, der engliſche Ueberſetzer der Meſſiade die 
meiſten Schoͤnheiten dieſes Gedichts weggeſchwem⸗ 
met hat. Ein ſchlechtes Werk kann nichts in der 
Ueberſetzung verliehren, und wird allemal viel ge. 
winnen: ein vortrefliches Werk kann ſchwerlich ge⸗ 
winnen, und wird immer verliehren: in jenes denkt 
man hinein, was nicht darin iſt; aus dieſem denkt 
man heraus, was da war, was man aber durch 
en trüben Schleyer feiner halben Sprachkunde, 
N viel⸗ 
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vielleicht auch nach ſeiner kaͤltern Phantaſey, und 
Empfindung, nicht fuͤhlen, nicht ſehen konnte. So 
bekoͤmt das ſchlechte Werk Schoͤnheiten, und man 
hat Luſt, den Plan zu betrachten, und findet ihn viele 
leicht ſchoͤn. Hat nicht manches ſchlechte Werk 

einen ſchoͤnen Plan? Wo iſt der Widerſpruch? 
So kann es denn ganz wohl ſeyn, daß bloß 
Kunſt einen guten Plan erfindet. In der That 
dazu darf man nur Geſchichten, Romanen, und an⸗ 
dere Gedichte geleſen haben. Man darf nur einen 
guten Vorrath von Handlungen, von Zufaͤllen, von 
Situationen geſamlet haben. Gedaͤchtniß, Ane 
ſtrengung einer mittelmaͤßigen Phantaſey, und ge⸗ 
ſunder Menſchenverſtand werden zureichen, das 
Kunſtgewebe zu flechten: aber was nun in dieſem 
Plane alles lieget, die beſten Anlagen beſtens aus⸗ 
zufuͤhren; noch mehr, von den kleinſten Anlaͤſſen 
den vortreflichſten Gebrauch zu machen, das — 
das muß der bloße Kuͤnſtler wohl bleiben laſſen! 
8 Einen augenſcheinlicher Beweiß, der gerade auf 
dieſe Anmerkung, und auf den bloßen Plankuͤnſtler, 
z. E. Schoͤnaͤich, trift, geben mir die Proben, die 
ich in der Ankuͤndigung einer Dunciade fuͤr die 
Deutſchen geleſen habe. Der Verfaſſer zeigt hier, 
wie ſeicht Schoͤnaͤich ſeinen eignen Plan verſtanden 
hat, indem er einige Anlaͤſſe aufnimt, deren Frucht⸗ 
barkeit fuͤr dieſen Kopf tief verborgen lag, und 
Schönheiten herauslocket, davon eine einzige tau⸗ 
i ſend 


Der XVI. Brief. 273 
ſend mal mehr werth iſt, als der ganze Ar⸗ 
minius. L 


Nun von dieſem ziemlich langen Abwege wie⸗ 
der auf die Straße zuruͤck zu kommen, die ich ge. 
hen wollte; ſo ſehen Sie daraus ſo viel, daß ich 
dem Shakeſpear nicht laͤſterte, wenn ich ihm dieſes 
Talent, als einen Hauptzug ſeines Characters zu⸗ 
ſchrieb; und von hieraus gehe ich weiter, und gebe 
Ihnen einige Exempel. 


Das erſte ſey aus Richard dem zweyten. Ri⸗ 
chard, vom Bollingbroke abgeſetzt, befand ſich im 
Gefaͤngniß zu Pomfret 2 Caſtle: ein alter treuer 
Stallknecht, der dahin koͤmt, erinnert ſich {eines 
guten Herrn, und kann nicht umhin, ihn im Gee 
faͤngniß zu beſuchen. Was kann den Shakeſpear 
bewogen haben, dieſen geringfuͤgigen Umſtand mit⸗ 
zunehmen? Jeder, auch mehr als mittelmaͤßige 
Kopf, haͤtte ihn als unbrauchbar weggeworfen. 
Aber Shakeſpear, dieſer auf erordentliche Geiſt, 
forſchet in demſelben einen hellen Strahl aus, Licht 
auf zwey Dinge zu werfen: auf den Gang, und die 
beſtaͤndige Ruͤckkehr einer Leidenſchaft, in der Per⸗ 
ſon des Koͤnigs, und auf den Character eines — 
Stallknechts, der auch mit zu der Charactergallerie 
des Lebens gehoͤrt; treu und eingedenk ſeines alten 
Herrn, und bekuͤmmert uͤber feinen alten! gepflegten 
er Ach über ſein — Pferd. N 

D. B. IV. Th. S „O! 
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„O! wie weh that es meinem Herzen, als ich 
„zin den Straßen von London den Kroͤnungstag 
„ſahe, da Bollingbroke auf dem tuͤrkiſchen Fuchſe, 
„eurem Reitpferd, ritt; auf dieſem Pferde, das ihr 
lp oft geritten, dieſem Pferde, das ich mit fo gro- 
„ßer Sorgfalt geputzet habe!“ 


Da ſteht der ganze ehrliche Stallknecht, in red⸗ 
licher und treuer Geſinnung fuͤr ſeinen Herrn, und 
ſein Pferd. Und Richard, was fuͤr Licht bekoͤmt 
der von dieſem Umſtand? $ 


V» Ritt er auf meinem Türken? Sag mir, wie 
„ging er unter ihm?“ 
„So ſtolz, als ob er den Boden aus Verach⸗ 
ptung nicht beruͤhren wollte.“ 
„So ſtolz, weil — Bollingbroke auf ſeinem 
„Ruͤcken ſaß? Die Maͤhre hat Brodt aus meiner 


„Fönis 


) Stallknecht. O how it yearn’d my heart, when 
I beheld, 
In London ftreets, that coronation - day: 
When Bollingbroke rode on Your Barbary, 
That horfe that thou fo often haft beftrid, 
That horfe, that I fo caret ety have dresſ'd. 
K. Rich. Rode he on Barbary? tell me, gentle 
friend, e 
How went he under him? 
Stallkn. 80 proudly as he had disdain’d the 
ground. 


Koͤn. Rich. So preud that Bollingbroke was on 
N 8 his back!! . 
That 
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„koͤniglichen Hand gefreſſen; dieſe Hand hat fie fo 
„oft durch Streicheln ſtolz gemacht. Und fie Got, 
„perte nicht? Sie fiel nicht, und brach dieſem über. 
„muͤthigen Mann den Hals, der ſich fo gewaltſam 
„ihres Ruͤckens bemaͤchtiget hat? Um Vergebung, 
du gutes Pferd! du verdienft mein Schelten nicht; 
ydu warſt dazu geſchaffen, dem Menſchen unterthan 
„zu ſeyn, und zum Tragen gebohren. Ich war 
„zu keinem Pferde gemacht, und doch trag ich die 
„Laſt eines Eſels, und laſſe mich von dem trogen: 
„den Bollingbroke mit Spornen zerfleiſchen, und 
„zu ſchanden reiten.“ 
Howe fuͤhret dieſes Exempel zwar nur an, als 
eine Erlaͤuterung, daß wir uns unter dem Einfluſſe 
unordentlicher Leidenſchaften Dinge anders vorſtel— 
len, als ſie wirklich ſind; ſo wie Richard ſich hier 
: auf eine Zeitlang fein Pferd als vernünftig vorſtel⸗ 
let.) Allein es iſt zugleich ein vortrefliches Gr, 
empel von den ploͤtzlichen Ruͤckfaͤllen in die vorige 
Leidenſchaft bey dem geringſten Umſtande, der uns 
daran erinnert. 5 
S 2 Was 
That jade had eat bread from my royal hand. 
This hand hath made — proud with clapping 
Would he not Aumble ? would he not fall 
down, 
(Since pride muſt have a fall) a break the neck 
Of that proud man, that did uſurp his back? 
) Grundſaͤtze der Eriti 1 Th. S. 240. 
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Was kann unwichtiger ſcheinen, als der kleine 
Vorfall, daß Caſſius einſt mit dem Caͤſar durch 
die ſtuͤrmiſche Tiber geſchwommen war? Aber wie 
gebraucht ihn Shafefpear ? 

„Ich weiß nicht, Brutus, was du, und was 
„andere Leute von dieſem Leben denken: aber was 
„mich ſelbſt betrift, fo will ich eben fo gern nicht les 
„ben, als darum leben, um mich vor einem ſolchen 
„Dinge, wie ich ſelbſt bin, zu buͤcken. Ich war 
„frey gebohren, wie Caͤſar, und du wareſt es auch: 
„wir beyde find genaͤhrt worden, wie er, und wir 
„beyde koͤnnen die Kälte des Winters fo gut ertras 
„gen, als er. Denn einft, an einem rauhen und 
yſtuͤrmiſchen Tage, als die Tiber an ihre Ufer brane 
„fete, ſagte Cafar zu mir: Caſſius haft du Herz, itzt 

„mit mir in dieſe zuͤrnende Fluth zu fpringen, und 
„bis an jenes Ziel zu ſchwimmen? Kaum hatte ers 


v ge⸗ 
*) Shakefp. Iulius Caefar. 
I cansiot tell, what you and other Men 
Think of this Life; but for my ſingle felf, 
I had as lieve not be, as live to be 
In awe of fuch a thing as I my ſelf. 
I was born free as Caefar, ſo were you; 
We both have fed as well, and we can both 
Endure the Winters cold, as well as he, 
For once, upon a raw and gufty Day, 
The troubled Tyber chafing with his Shores, 
Caefar fays to me, Dar’ft thou, Caffius now 
Leap in with me into this angry Flood, 
And fwim to yonder point? Upon the word, 
3 as I Was, I plunged in, F 
An 
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ugeſagt, fo ſprang ich, in meinen Kleidern, wie ich 
„war, hinein, und hieß ihn folgen; er that es auch. 


„Der Strom brauſete, und wir ſchlugen ihn mit 


u„nervichten Armen zur Seite, und ſtemten ihm une 
„fere kaͤmpfende Bruſt entgegen. Ehe wir aber 
„das bemerkte Ziel erreichen konnten, rief Caͤſar: 
„hilf mir, Caſſius, oder ich ſinke. Ich, gleich dem 
„Aeneas, unſerm großen Stammvater, der den al, 
„ten Anchiſes auf ſeinen Schultern aus den Flam⸗ 
„men von Troja trug, trug den entkraͤfteten Cafar 
„aus den Wellen der Tiber. Und dieſer Menſch 
„it nun ein Gott geworden, und Caſſius iſt ein 
„elendes Geſchoͤpf, und muß feinen Leib beugen, 


„wann Cäfar nachlaͤßig nickt.“ Kein Umſtand 


hatte den Neid, wie er in der Natur iſt, treflicher 
bezeichnen koͤnnen: aber nur Shakeſpear weiß ihn 
fo zu brauchen). 
S 3 Was 

And bad him fallow; fo indeed he did. 

The Torrent roat'd, and we did buffet it, 

With luſty Sinews, throwing it afıde, 

And ftemming it with Hearts of Controverfie. 
a But e’er we could arrive the Point propofed, 

Caeſar cry’d, Help me Caflius, or I fink. 

I, as Aeneas, our great Anceftor, 


Did from the Flames of Troy, upon his Shoulder 


The old Anchifes bear, fo, from the Waves of 
Tyber 
Did I the tired Caefar. And this Man 
Is now become a God, and Caflius is 
A wretched Creature, and muft bend his Body, 
If Caefar carelefly but ned on kim. , 
*) Derfelbe S. 230. 
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Was iſt geringfuͤgiger, als der Verluſt eines 
Schnupftuches, das in die Hand eines andern fällt? 
— Geringfügiger? Ja, für einen alltäglichen Dich⸗ 
fer: wo nicht gar für einen Dichter von Popens 
Genie: denn lacht nicht Pope ſelbſt über dieſes 
Schnupftuch? Wiewohl, das mag nur Scherz 
ſeyn? | 

Not fierce Othello in fo loud a ftrain 

Roard for the handkerchief, that caus’d ` 

his pain. 

Und doch hänge manche Leidenſchaft inſonderheit die 
Eiferſucht, in der Natur oft von einem fo dünnen 
Faden ab, als ein Schnupftuch immer iſt. Wel⸗ 
che erſtaunliche Vorfälle ziehet Shakeſpear blos aus 
dieſem Schnupftuch? Von welcher Wichtigkeit 
wird es vom Anfang bis zum Ende der ganzen Fa⸗ 
bel? Wie zittert der Leſer bloß dieſes elenden 
Schnupftuches wegen? Wenn Sie das Ganze leſen, 
fo werden Sie dem Othello Recht geben, der biefes 
Schnupftuch alſo characterifiret: *) 

„Eine Aegyptiſche Frau gab es meiner Mut⸗ 
„ter. Sie verſtand fic) auf Zauberey, und konn⸗ 
„te faſt die Gedanken der Leute leſen. Sie ſagte 
vihr, fo lange fie es bewahrte, würde fie liebens. 

i : z wur⸗ 


) That's a fault. That Handkerchief 
Did an Aegyptian to my Mother give; 
She was a Charmer, and could almoſt read, 


The 
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„würdig, und mein Vater ihrer Liebe gänzlich erges 
„ben ſeyn: wenn ſie es aber verloͤhre, oder weg gas 
„be; fo würde fein Auge ihrer uͤberdruͤßig werden, 
„und feine Gedanken würden neuen Einfaͤllen nachjas 
„gen. Als fie ſtarb, gab fie es mir, und bath 
„mich, wenn mein Schickſal wollte, daß ich mich 
„verheyrathete, es meiner Frau zu geben. Das 
„that ich: und nehmt es in Acht; laßt es euch fo 
„lieb, als euer Auge ſeyn: es verliehren, oder weg⸗ 
„geben, würde ein Unglück ſeyn, dem nichts koͤnnte 
„verglichen werden.“ ' 

Soll ich dieſer Bemerkung noch ein Siegel 
aufdruͤcken? — So ſey es! und dies Siegel gebe 
mir ein Kunſtrichter, der die gleiche Bemerkung 
lange vorher gemacht halte. Niemand, *) ſagt 
Mendelſohn, weiß gluͤcklicher von den gemeinſten 

S 4 Um⸗ 


The Thoughts of People. She told her, while 
ſhe kept it, 

’Twould make her amiable, ſubdue my Father 

Intirely to her love; but if fhe loft it, 

Or made a Gift of it, my Father’s Eye 

Should hold her loathed, and his Spirits ſhould 
hunt 

After new Fancies. She, dying, gave it me, 

And bid me, when my Fate would have me wiv'd, 

To give it ber. I did fo, and take heed on't; 

Make it a Darling, like your precious Eye; 

To loos’t, or give’t away, were fuch Perdition, 

As nothing elfe could match. 

) Mendelsſohn philoſophiſche Schriften. II. Th⸗ 


S. 158 — 162, 
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Umſtaͤnden Vortheil zu ziehen, und ſie durch eine 
glückliche Wendung erhaben zu machen, als Sha⸗ 
keſpear. Die Wirkung dieſes Erhabenen muß de⸗ 
ſto ſtaͤrker ſeyn, je unvermutheter es uͤberraſcht, und 
je weniger man ſich zu der Geringfuͤgigkeit der Ur. 
ſache ſolcher wichtigen, und tragiſchen Folgen ver⸗ 
ſehen hatte. Der Verfaſſer fuͤhret verſchiedene Er. 
empel an, und beſchließt endlich: „niemand, als 
ein Shakeſpear darf ſich unterſtehen, ſolche gemei⸗ 
ne Umſtaͤnde auf die Buͤhne zu bringen; denn nie⸗ 
mand, als er, beſitzt die Kunſt, Gebrauch davon 
zu machen.““ Ich bemerke nur noch, daß das, 
was der Verfaſſer hauptſaͤchlich nur von den Truͤb⸗ 
ſinnigen ſagt, auch von vielen Zuſtaͤnden des Lebens, 
zum Beyſpiel, von Ungluͤcklichen, die durch eine ploͤtz⸗ 
liche Revolution unglücklich wurden, imgleichen von 
Leidenſchaften gilt. 

Und wenn ich die Anwendung auf ganze Sees 
nen, durch ganze Stuͤcke machen wollte; ich bin 
gewiß, die wichtigſten, die größten Phaͤnomena 
in Shakeſpears Werken wollte ich aus dieſem nem⸗ 
lichen Talente erklaͤren. — Aber wie weit bin ich? 
Ich habe mich erklaͤret, daß ich nicht Farben, und 
Schnoͤrkel, nicht Bombaſt und Woͤrter, unter meis 
nen Ausdruͤcken verſtand; und daß ich dieſe Aus⸗ 
druͤcke, in fo fern fie unrichtig, oder falſch find, ju. 
ruck nehme: daß ich aber auf alle Weiſe das Ta⸗ 
bent, aus kleinen geringfügigen Anläſſen bewun⸗ 

derns⸗ 
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dernswuͤrdige Schönheiten zu ziehen, Dr ein Haupt, 
talent Shakeſpears halte; daß einen Kunſtplan 
machen, keine ſo große Sache ſey: was fehlt denn 
noch, um zu beweiſen: jenes Talent ſey weit uͤber 
dieſes? 

Darnach der Plan iſt, koͤnnen Sie ſagen; und 
Shakeſpear iſt alles in dem großen wilden Bau der 
Fabel; ein Genie voll Einbildungskraft, die immer 
ins Große geht, die einen Plan erſinnen kanu, über 
dem uns beym bloßen Anſehen ſchwindelt — 

Wenn ich nun die vortreflichſten Stuͤcke durch. 
gehe; fo finde ich zwar jenes alte majeſtaͤtiſche 
er von gothiſcher Bauart ), deſſen Ganzes 
mich deswegen nicht minder mit großer Ehrfurcht 
ruͤhrt, ob ſchon manche Theile kindiſch, uͤbel ange⸗ 
bracht, und in keinem Verhaͤltniß mit feiner Größe 
findis aber immer glaube ich doch, dieſe Ehrfurcht 
entſtehe in mir aus der Majeſtaͤt der Hallen, und 
Zimmer, woraus ich itzt weiter gehe, und die mich 
lange gothiſche Gaͤnge hindurch theils mit tiefen Ge⸗ 
danken uͤber das Geſehene, theils mit brennender 
Erwartung deſſen unterhalten, was ich zunächft mies 
der ſehen werde, ſo daß ich daruͤber die langen oͤden 
Gaͤnge vergeſſe. Ich glaube, alles was ich empfin. 
de, entſpringt aus den einzelnen Theilen: nicht fo 
La fie einen Plan machen, woran ich kaum dens 
S5 ken 


*) Man ſehe Popens Vorrede zu Shakeſpears Werken. 
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ken kan; weil die Haupttheile des Plans lange Stre⸗ 
cken von einander entfernt, und durch Zwiſchenge⸗ 
baͤude getrennet ſind, worin ich mich verirre; fons 
dern es iſt die Wirkung desjenigen Talentes, was 
ich Ihnen oben näher angezeigt habe. Denn die⸗ 
ſes herrſcht nicht nur in einzelnen kleinen Umſtaͤn⸗ 
den: es herrſcht durch ganze Scenen, herrſcht im 
Dialog, herrſcht in einzelnen Gedanken, ja auch im 
Ausdrucke. 

Wie dieſe Kraft des Genies im Shakeſpear 
allemal aus dem kalteſten Stein den maͤchtigſten 
Funken herausſchlägt, der eine weite Feuersbrunſt 
um ſich ausbreitet; ſo offenbaret ſie auch demſelben 
Shakeſpear dann immer — ja, ich kann es behau. 
pten, dann immer! — den wahren, den erſtaunli⸗ 
chen, den herztreffenden einfaͤltigen Ausdruck, den 
die Sache erfodert. O! wie moͤgte ich Ihnen 
gern, Ihnen, die Sie, wenn Shakeſpear lehrend 
wird, fuͤr Bombaſt die Ohren zuhalten, Ihnen zu 
einer gerechten Rache hier ein kleines Verzeichniß 
von ſolchen erſchuͤtternden, oder in tiefes Nachſin— 
nen ſetzenden Ausdruͤcken Shakeſpears ſammlen! 

Doch ich wills ſparen: wer weiß, geben Sie 
mir eine beſſere Gelegenheit dazu, als ich itzt habe? 
Hier wollte ich gern meinen Brief ſchließen; und 
ehe ich ſchließe, moͤgte ich Ihnen doch noch einen 
kleinen Verweiß geben. Denken Sie nicht, daß 
das beſagte Talent etwas Mittelmäßiges; auch 

nicht, 
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nicht, daß es etwas Großes ſey: es iſt etwas Auſ⸗ 
ſerordentliches in dem Grade, wie es im Shake⸗ 
ſpear iſt. Es iſt, um mehr zu ſagen, als ich ſchon 
erklaͤret habe, ein ſehr zuſammengeſetztes, das ſich, 
wer weiß in wie viele? andere zergliedern ließe. 
Es begreift, deucht mich, das alles in einigen Wor⸗ 
ten, was die Kunſtrichter Großes in dem Geiſte 
Shakeſpears finden. Denn wie ohne eine tiefe Be⸗ 
kanntſchaft mit der Natur, mit den Characteren, 
den Leidenſchaften, der Welt, und ohne alle jene auſ⸗ 
ſerordentlichen Talente, die Pope in dieſem Poeten 
wahrnimt, die Anwendung und der Gebrauch derſel⸗ 
ben zwar unmoͤglich geweſen waͤre; ſo war doch 
noch dieſe Gabe, alle dieſe Talente immer gerecht 
anwenden zu koͤnnen, das letzte Haupttalent. Dies 
war immer fertig bey jedem Anlaß, gleichguͤltig, 
ob geringfügig, oder groß, fein ganzes Genie in Ar. 
beit zu ſetzen, und kleine Anläffe durch die Bearbei⸗ 
tung erſtaunlich zu machen. 

Wenn ich aber ſo von dem Shafefpenr urthei⸗ 
le, wie kam ich denn zu dem Urtheile, daß ich ihm 
Erfindungskraft, Einbildungskraft, Genie ſtreitig 
machen ſoll! Ich, der ich Ihnen ſo viel Großes von 
demſelben ſchon vorher geſagt hatte? Unrichtig und 
falſch waren meine Ausdruͤcke: aber unartig von 
Ihnen war es, denſelben die ſchlimmſte Bedeutung 
zu geben, die ſie haben konnten — Hier nun habe 
meinetwegen unſer Krieg ſein Ende, ſo wie mein Brief. 

XVII. Brief 
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inen Nachahmer Claudians, den Sidonius Apol⸗ 
linaris, duͤrften Sie der Poeſie wegen — eben 
nicht kennen lernen; wenn Sie nicht ein Liebhaber 
waren, der gern vielerley Koͤpſe kennen lernt. Ich 
hätte ihn ſchon damals anführen ſollen, als ich von 
den Lobreden und hochzeitlichen Gedichten redete. 
Dort waͤre eigentlicher der Ort fuͤr ihn geweſen: al⸗ 
lein den Umftanden, worunter ich ſchreibe, da ich 
die Werke nicht allemal dann bey der Hand habe, 
wann fie der Ordnung nach ſollten aufgeſtellet were 
den, muͤſſen Sie mehr, als dieſe Unordnung, vers 
geben. Bey dieſem Dichter werden Sie am erfien 
durch die Finger ſehen: denn die Ausgaben haben 
ſich ſelten gemacht, und es iſt laͤnger, als einige 
Jahre, daß ich ihn umſonſt geſucht, und endlich 
noch eine zerriſſene Quartausgabe Sirmonds von 
3652. aufgetrieben habe. Weil uͤberdem die Lobre⸗ 
den auf Kayſer nicht wohl ohne hiſtoriſche Facta 
ſeyn koͤnnen; ſo ſtehet dasjenige Gedicht, was ich 
hier aufſtellen werde, auch hier nicht gaͤnzlich am 
unrechten Orte. Unſer Dichter hat deren drey ge⸗ 
ſchrieben: 
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ſchrieben: ich aber begnuͤge mich, nur eins anzu⸗ 
fuͤhren. 

Avitus, der im Jahr 455 zum Kayſer erklaret 
wurde, belohnte den Dichter, ſeinen Schwieger⸗ 
ſohn, für {eine Lobrede auf ihn mit einer Bildſaͤule 
von Erz. Das glauben Sie, weil er fein Schwie⸗ 

gerſohn war: ich auch: aber es koͤnnte doch auch 
ſeyn, daß der Fuͤrſt kein Kenner war? Es giebt 
deren allerdings! — 

Sidonius ahmet den Claudian, wie in einzel. 
nen Stellen, fo auch gern in der Anlage des Gane 
zen nach. Wie es aber den Nachahmern gemei⸗ 
niglich gehet, wenn ſie nicht ſelbſt reich genug an 
Erfindung ſind, von einem Vorgaͤnger, den ſie ſich 
etwa auserſehen haben, bloß eine allgemeine Idee 
zu nehmen, und uͤbrigens eine eigene Ausfuͤhrung 
in ihrem eigenen Fond zu finden, wie es dann, fag 
ich, ihnen gemeinigtich fo gehet, daß fie meiſt auf 
Credit ihrer Vorgänger leben, denen Sie, wie ein 
Schatten auf der Ferſe nachſchleichen, und ohne Un⸗ 
terlaß einen neuen Zehrpfenning von ihnen ae k 
fo auch dem Sidonius Apollinaris. 

Claudian hatte die Gabe, ein artiges fleines 
Epos aus feinen Gelegenheitsgedichten zu machen, 
und ſich der Goͤtterminiſterien fo zu bedienen, daß 
er ihnen ganz anſtaͤndige Rollen und Verrichtungen 
auftrug; wodurch fie ſich gewiſſermaßen mehr, als 
müuͤßig, in dem Gedichte machten. Sidonius bera 

l braucht 
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braucht ſie nicht des Beduͤrftniſſes halber, ſondern 
er braucht fie ſchlechterdings darum, weil fie Gots 
ter ſind; und ſo ſagen denn ſeine Goͤtter nicht nur, 
was Menſchen eben fo gut hätten ſagen koͤnnen, fons 
dern auch, was Menſchen mit ungleich beſſerm An⸗ 
fiand geſagt haben würden, und was Götter nicht 
Hatten ſagen follen. 

Bey Seite geſetzt, daß Claudian, ein Heide, 
ſeine chriſtlichen Kayſer als Heiden loben, und ſie 
von feinem Goͤtterſyſtem unterhalten konnte, wel» 
ches fuͤr Sidonius, den Chriſten, unſchicklich war, 
und nur mit dem noch fortdaurenden Gebrauche der 
Zeiten, die näher ans Heidenthum graͤnzten, ents 
ſchuldigt werden konnte; ſo iſt er auch ein großer 
Schuldner Claudians, beſonders in dieſem Gedichte: 
und wo er auf eigne Koſten leben will, iſt fein Pet, 
nes Vermoͤgen an Erfindung bald aufgezehret. 
Kaum daß er noch mit Worten bezahlen kann: 
denn auch dieſe ſind gewiſſer maßen in der Wen⸗ 
dung nach einer vom Claudian gegebenen For⸗ 
mel. — Welche myſtiſche Critik! — Es iſt 
wahr: aber je länger fort allegoriſirt, je beffer für 
den Geſchmack der Zeit: was fahren Sie mich denn 
ſo an! 

Sie erinnern ſich noch der Erfindung des er⸗ 
ſten von Claudians Gedichten vom Gildoniſchen 
Kriege. Rom, die Goͤttin, wandte ſich zum Olymp 
an den Jupiter, und klagte mit Wuͤrde ihre Hun⸗ 

gersnoth: 
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gersnoth: Jupiter verſprach ihr mit ihm anſtaͤndi. 
ger Kürze Hilfe, und ſandte die beyden vergöͤtter⸗ 
ten Theoboſe, für welche der Auftrag ſich unter at, 
len Göttern am beſten ſchickte, zum Arcadius, und 
Honorius. Sidonius ſchickt dieſelbe Goͤttin, Rom, 
aͤhnlich bezeichnet, zum Jupiter. Jene bath, daß 
er ſie lieber mit den Waffen in der Hand, als durch 
Hunger ſterben laſſen: dieſe bittet, daß er ihr einen 
guten Kayſer geben wolle; das iſt der ganze Unter, 
ſchied. Schlimmer iſts, daß hiemit beym Sido⸗ 
nius die ganze Maſchinerie ihr Ende hat: noch 
ſchlimmer, daß alles uͤbrige, mehr als fuͤnfhundert 
Verſe, die Rede Jupiters ausmacht: am aller. 
ſchlimſten, daß Jupiter ganz in die Stelle des Poe⸗ 
ten tritt, und als ein ſchmeichlender Lobredner eines 
Erdbewohners, den Avitus durch alle Praͤdicamente 
hindurch lobt; und zwar in einem Ton, der gegen 
die Wuͤrde eines Jupiters elende Figur macht. Eine 
aͤrmere Erfindung laͤßt Di deel denken! Nun 
einige Proben. 

Der Anfang hat nichts, was mehr waͤre, als 
mittelmäßig. Der Poet redet gleich in den erſten 
Zeilen die Sonne an): „Phoͤbus, endlich nach: 
„dem du deine Bahn durchlaufen, ſollſt du den 

5 „Mann 


*) Carmen VII. v. 1 · 3. 
Phoebe, peragrato tandem viſurus in orbe, 
Quem poſſis perferre parem, da lumina coelo; 
Sufficit haec terris. 
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„Mann ſehen, den du dir gleich leiden kannſt: op, 
„leuchte du nur den Himmel, dieſer iſt genug für 
„die Erde:“ und am Schluſſe des Eingangs macht 
er ihn noch einmal den Sternen gleich ): „Du 
yfuͤrchteſt dich umſonſt, Muſe, daß der Suͤdwind 
„unſer Schiff verſchlage: weil wir einmal aufs 

„Meer des Ruhmes ausgeſeegelt ſind; ſo ſiehe a 
„das Geſtirn, welches uns leiten kann. 


Ware der Eingang ganz weggeblieben; fo 
ware Ihnen eben fo wenig daran gelegen, als dem 
ganzen Gedichte: dieſes fonnte eben fo gut, viel 
leicht beſſer, gleich mit der beſagten Dichtung ans 
fangen — und Sie im keſen auch. 


) „Ungefähr ſahe der Vater der Götter vom 
„Himmel auf die Erde: und ſiehe, was er ſahe, 
„fühle Leben. Die Welt anſehen, und wieder Ber, 
allen war Eins: fein bloßer Wink beſeelt Ale 
»le8 :“* dieſe Zeilen hätten an der Spitze des Gee 
dichts ſich beffer ausgenommen „als jene Parade, 
figur. 

Die 
) v. 74. 
Incaſſum iam Mats 5 paues, quod propulit Aufter 
Vela ratis noftrae, pelago quia currere famae 
5 en fidus, quod nos per caerula feruet. 
Force pater ſuperum profpexit ab GT terras, 


Ecce viget quodcumque vider: mundum reparaſſe 
Afpexifle fuit, folus fouct omnia nutus. 
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Die Götter verſamlen ſich; eine lange Reihe 1 
und damit auch hier, indem ſie ſich verſamlen, et⸗ 
was ſchoͤnes ſey, ſo ſpielt der Dichter indeß mit 
Namen, und Beynamen, und Klang, und Sy 
ben, was ſich im Deutſchen nicht nachahmen laͤßt; 
denn da heißt es, Glaucus glauce venis: — va. 
tum certiffime Proteu, certus eras — da komt 
Tyrinthius hirtus und Saturnus profugus, und 
Phoebus ephebus » und Pan pauidus — zum 
Gluck aber halt Sie für dieſe, wo möglich, ein 
großer Gedanke ſchadlos, der fo hingeſtreut ift, wo 
man ihn eben nicht erwartete: f 

) „Wer kann den Hof des Himmels beſchrei⸗ 
„ben, deſſen Fußboden mit ſtrahlenden Sternen ge. 
ypflaſtert iff 2“ . Ä 

Ich erinnere mich, im Milton das gleiche 
Bild geleſen zu haben: nur kann ich mich nicht 
gleich auf die Stelle beſinnen; und um eines Bil. 
des willen verlangen Sie nicht von mir, den gan⸗ 
zen Milton in der Geſchwindigkeit wieder zu leſen. 

Ich ſagte, der Gedanke unſers Dichters waͤre 
ſo hingeſtreut: denn in der That ich weiß nicht, wie 

i er 
0) v. . 

Cum procul eretta coeli de parte trahebat 

Pigros Roma gradus, curuato cernua collo 

Ora ferens. pendent crines de vertice tei 


Puluere, non galea: clypeusque impingitur gegris 
Greſſibus, et pondus non terror fertur in hale 


D. Br. IV. Th, 2 
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er hier, da er von den zuſammenkommenden Gite 
tern redet, ohne den Olympus zu beſchreiben, auf 
einmal auf dieſe Nebenidee, denn das iſt De im Que 
ſammenhange, kommen konnte! 


Die Götter ſetzen ſich, und der Dichter hat 
Zeit genug, ſie, einen nach dem andern, an ihre 
gehörigen Stellen zu weifens den Jupiter auf den 
Thron, zunächft die vornehmern Götter, dann die 
Flußgoͤtter, doch nur die alteften; und nun koͤme 
auch die Göttin Rom; „langſam ſchlepte fie fich 
„daher; gebeugt ihr Hals, und zur Erden nieder⸗ 
„gefchlagen ihre Augen: ihr Haar hing, mit 
„Staub, nicht mit dem Helm bedeckt, von der 
„Scheitel hin: ihr kraftloſes Knie ſtoͤßt bey jedem 

„Schritt ihren Schild, und nieht ſehrecklich fone 
„dern Laſt war in ihrer Hand der Speer.“ 


Ein kleinliches, ziemlich nachgezeichnetes Ges 
mälde, wenn Sie den einzigen Umſtand ausneh⸗ 
men, der ſchicklich iff, daß fie ſtatt des Helms, mit 
Staub ihr Haar bedeckt hat, gegen das Claudia⸗ 
niſche! 


Sie wirft ſieh dem Jupiter zu Füßen, und 
klaget achtzig Verſe hindureh, in welehen abermal 
der Gang, und manche einzelne Stellen baares Dar⸗ 
lehn des Claudian find, 


. >) „Ich 
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„Ich ſehwoͤre, heiliger Vater,“ — Hei. 
liger Vater? Seltſamer Ausdruck für einen Chri⸗ 
ſten, der nach der Zeit Biſchof wurde! Man ſollte 
denken, er fpräche von dem heiligen Vater in 
Rom: ſo mechaniſeh koͤnnen dureh den Lauf der 
Zeit gewiſſe Woͤrter, und Ausdruͤcke werden! So 
zweydeutig werden gewiſſe Ausdrucke, in verfchies 
denen Zeitaltern gebraucht! Zumal Ausdruͤcke von 
hoͤhern Weſen! — „Ich ſchwoͤre, heiliger Ba- 
„ter, bey dir, und derjenigen Gottheit, die ich, 
„(Rom) geweſen ſeyn mag **): mein Ungluͤck hat 
„mich fo ſehr niedergedruͤckt, daß ich die Niedrig. 
„ſten beneide.“ Hier ſehen Sie doch den Clau⸗ 
dian? „Gluͤcklicher wäre ich, wenn ich nicht fo 
„volkreich ware — meine eigne Größe druͤckt mich 
„nieder: ach! waͤre ich wieder in den alten kleinen 
„Landbezirk, in die Mauren des armen Ancus, eins 
ygeſchraͤnkt“ JI? Wenn Sie hier das Original 

T 2 Claudians 

J v, rt, 

Teftor, fan&e parens, inquit, te, numen et illud 


Quidquid Roma fui, fummo ſatis obruta fato 
Inuideo abiectis. 


**) Seltſam, daß fie bey ihrer eignen Gottheit ſchwoͤrt, 
die ſie ſelbſt nicht zu kennen ſcheint! zumal in die⸗ 
ſer 1 Stellung: und beym Jupiter und 

**) Claudian. de bello Gildon. v. 105. 

— = — felicior eſſem 
Anguſtis opibs—ʒ—ꝝ—0m õ — : 


— 


Ipfa 
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Claudians durchſcheinen ſehen; ſo ſollen Sie nun 
auch eine Sentenz des Sidonius haben ): „ein 
„kleines Haus hat nicht die Laſt eines großen Da⸗ 
„ches zu tragen, und der Blitz ſchlaͤgt nicht in 
„Thaͤler.“ f 1 

Rom. fragt, was der Hetruriſche Wahrſager 
ihr itzt aus der Erſcheinung der zwölf Geyer ge⸗ 
weiſſagt habe? und warum ſie ſchon damals, nach 
den Wahrnehmungen groß geweſen ſey, als Ro⸗ 
mulus die Mauren gegruͤndet? Sicherer waͤre ſie 
damals durchs Schwerdt geweſen, als die Rutuler, 
Vejenter, Aequier, Hernicier und Volſcer, ſie zu 
unterdruͤcken ſuchten. : 

„) „Groß genug war ich auch für dich, als jes 
„nes Weib ihren entweihten Leib durchborte, und 
„du, entwichene Schaam, nach dieſem keuſchen 
„Morde wieder kameſt, damals, als Tarquinius 
„mich mit den verbundnen Hetruſcern eingeſchloſſen 
„hatte.“ Wenn Sie dieſe Stelle nicht recht ver⸗ 

ſtehen: 

Ipſa nocet moles. vtinam remeare liceret 


Ad veteres fines, et moenia pauperis Anci. 
*) Sidon. Apoll. Carmen VIL, v. 53: 
— n pondus non ſuſtinet ampli 
Culminis arta domus, nec fulmen vallibus inſtat. 
*%) ibid, v. O1. 
Zem — ſat magna videbar 
Et tibi, dum rumpit vitiatum femina ferro 
Corpus, et ad caſtum remeas pudor erute vulnus, 
Tam cum vallatam focio me clauſit Hetrufca 
Tarquinius. m Cer 


Der XVII. Brief. 293 


ſtehen: fo ſollen Sie wiſſen, ich verſtehe eben auch 
nicht recht, ob das, et tibi, ſich auf den Jupiter, 
oder auf den in der andern Zeile folgenden Vocativ, 
pudor erute, beziehen ſoll; ferner was pudor 
erute conſtruiret mit remeas fuͤr eine Eleganz, fuͤr 
eine Metapher ſey; und was fuͤr ein Ausdruck es 
fey, pudor erutus remeat ad caſtum vulnus, 
das, ſage ich, weiß ich nicht! — Wenn aber 
Claudian feine Rom ausrufen laͤßt: proh fünera 
tanta, proh labor! ſo laſſe Sidonius immerhin 
auch ſeine ausrufen: 
Proh Muti ignes! proh Codlitis vndae! 
Proh dolor! — 
warum das nicht? Er abmet ja den Claudian 
nach; und Nachahmung kann nicht umhin, oft eis 
ner Schuluͤbung aͤhnlich zu werden. Aber warum, 
fragen Sie, eben das ignes des Scävola, eben die 
undae des Horatius Cocles? Ich daͤchte der 
Schuß des einen, und das hartnaͤckige Gefecht 
des andern mit einer ganzen Armee waͤre beſſer ge⸗ 
weſen! — Meinen Sie das? So waͤre aber 
der artige Gegenſatz zwiſchen Feur, und Waſſer, 
den hier der Zufall fo gluͤcklich in der Geſchichte zu⸗ 
ſammen brachte, als wohl in tauſend Jahren nur 
einmal geſchiehet, verlohren geweſen: und wenn wir 
keine Sidonius haͤtten, welche Poeten ſollten Ger, 
gleichen niedliche Gegenſaͤtzchen aufſamlen? Ver⸗ 
ſtuͤnden Sie etwan den Dichter nicht gleich, und 
T 3 haͤtten 
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haͤtten nicht Luſt, dem Sinne nachzujagen; ſo ſollen 
Sie wiſſen, daß Mutius Scaͤvola, weil er ſtatt 
des Koͤnigs, ſeinen Secretair erſchoſſen hatte, ſeine 
Hand zur Strafe verbrante; und daß Horatius 
Cocles, nachdem er die Bruͤcke ſo lange gegen ein 
ganzes Heer von Feinden vertheidigt, bis ſie hinter 
ihm abgeworfen war, in die Tiber ſprang, und zus 

ruͤck ſchwam. — i 
Die Roma des Sidonius knaͤtet den kurzen Gee 
danken Claudians, wo ſeine Roma ſich kleiner zu 
ſeyn wuͤnſchet, mit alten Hiſtorien der erſten Zeiten 
der Republik wohl durch, erzaͤhlet ihre Eroberun⸗ 
gen, und ihre vorige Größe ): „Wehe mir, wie 
„groß war ich damals, als auf meinen Befehl 
„Sulla, Scipio, Curius, Paulus, Pompejus 
„dem Tigranes, dem Antiochus, dem Pyrrhus, dem 
„Perſer, dem Mithridat, Frieden, Reiche, Flucht, 
„Tribut, Ketten, Gift gaben.“ Dren der gluͤck⸗ 
lichſten, gedrengteſten Verſe, die ich mich erinnere 
beym Sidonius geleſen zu haben: nur moͤgte das 
Zeugma im Sateinifchen eben den Fehler haben, den 
es hier im Deutſchen hat. Wie hier das Zeitwort, 
geben, 


*) ibid. v. 20. 
Vae mihi, qualis eram, cum per mea iuffa iube- 
; rent, 
Sylla, Afiagenes, Curius, Paulus, Pompeius, 
Tigrani, Antiocho, Pyrrho, Perſae, Mithridati, 
Pacem, regna, fugam, vectigal, vincla; venenum ? 
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geben, nicht auf alle Su co 3. E. Flucht, 


gleich wohl paſſet; ſo auch as lateiniſche, zuberent, 
nicht ſo gut auf pacem, HORNE, venenum. 


Witz und Wortſpiele haſchet Sidonius auf, t wo 
fie (id) blicken laſſen: „ich ſage nichts) von den 
„Gothen — noch von den Seythen, die dann am 
„meiſten zu fliehen find, wenn fie fliehen —“ 
So faͤhret Rom noch immer fort, den Jupiter mit 
ihren Eroberungen zu unterhalten; und koͤmt auf 
ihren gegenwaͤrtigen kleinen Zuſtand zuruͤck, worin 
ſie von den Kayſern zerriſſen ward. Dieſe ihre 
Geißeln nennt fie nach einander her: den Tiber, 
den Caligula, den Claudius, den e ſ. w. 
und ſchließet: . 


„% Endlich kam, nachdem der Wë Nerva 
v mich mir ſelbſt wieder gegeben hatte, der tapfere, 
„fromme, unſchuldige, muthige Trajanus: und 
„Einen ſolchen erbitte ich mir.“ Die Aehnlichkeit 
dieſer Rede in Anſehung des Inhalts, und der 
Wendung mit der Rede beym Claudian koͤnnte nicht 
größer ſeyn; “und wie jene mit Thraͤnen aufhoͤret, 

T 4 ö ſo 


*) ib. v. 85. 
Vel cum difagiune fugiendos tum mage Pettis, 
SI ibid. v. 14. 
Vipius inde venit, quo formidata Sicambris 
Agrippina fuit, fortis, pius, integer acer, 
Talem capta precor. 
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ſo auch dieſe, damit Anfang, Mittel und Ende 
uͤbereinſtimme. 

Von der langen, ſehr oft auch langweiligen, 
Antwort Jupiters, der von hier an bis ans Ende 
des Gedichts fort ſpricht, werde ich nur ſo wenig als 
moͤglich iſt, auszeichnen, den Faden derſelben aber 
beſtaͤndig fortfuͤhren. 

Er troͤſtet fie mit dem allgemeinen Schickſal 
aller Dinge, dann mit dem Wortſpiele ): „Wun⸗ 
„der iſts, daß du überwunden wirſt: nicht Wun⸗ 
„der wird es ſeyn, wenn du anfangen wirſt, zu 
vuͤberwinden. ` Das Troſtreiche, was darin liegt, 
mögen Sie ſich ſelbſt heraus fuchen. Endlich of. 
fenbaret er ihr, wie fie ſich wieder aufrichten koͤnne. 
Da faͤngt nun der Lobredner, Jupiter, an, und 
zwar beym erſten Praͤdicament, das Vaterland des 
Avitus. „Treflicher an Maͤnnern, und Fruͤchten 
„kann kein Land ſeyn ): ihm weicht der Aegypti⸗ 
uſche, und Libyſche Boden, den der Suͤdwind er⸗ 
»wärmet;“ Seltſam klinget im Text das Affur- 
rexit huig COxiIt quod Mir iſt wirklich, als 
hörte 

dh ibid. u. 136, 
Te mirum eft vinci, incipies cum vincere, mirum 


Non erit. 

*) gä v. 145 
Affurexit huic coxit quod torridus Aufter, 
Niliacum, Libycumque folum ; collataque femper 
Arida Mygdoniae damnarunt Gargara falces, 
Appulus et Calaber ceffit, — 
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Harte ich einen Topf kochen; und viel wollte ich wer: 
ten, daß Sidonius hier im Verſe wollte kochen laſ⸗ 
fen: denn dieſe Worte, welche der Zunge fo viel 
Arbeit machen, hat ſchwerlich der Zufall geordnet. 
Auch Gargara iſt nichts dagegen, noch Apulien noch 
Calabrien, und was nicht fir Lander mehr! Das 
war das erſte: nun komt, zweytons, genus Auiti e 
weil aber Abkunft und Geſchlecht an ſich wenig be⸗ 
deuten, und Avitus vielmehr Adel auf ſeine Ahnen 
bringt, als er von ihnen empfaͤngt; fo folgen, drit⸗ 
tens, mores, et ingenium, und zwar nicht zu ver⸗ 
gellen, von ſeiner Geburth an. 

„Kaum war er gebohren; fo gab er gleich 
„offenbare Zeichen, daß er dereinſt ein Fuͤrſt ſeyn 
„würde.“ Sein Vater ließ ihn gleich zu dieſer 
Beſtimmung erziehen, zur Haͤrte ſeinen Leib, zu 
Wiſſenſchaften ſeine Seele. Als Knabe tödtete er 
eine Wölfin mit einem Steine ): „wie Aleides, 
„waffenlos, ohne Keule, ohne Köcher den Nemai, 
„chen Lowen zerriß.“ „Zwar Kleinigkeiten, ſagt 
Jupiter, aber ich muß fie doch erzählen,“ ‚Sie 

T 5 denken 
®) ibid. v. cg. 5 

Soluerat in partum generoſa puerpera caſti 

Ventris onge: manifeſta dedit mox figna futuri 

Principis, 

**) ibid. v. 783. 
Sic meus Alcides, Nemeae dum faltibus errat, 


Occurrit monſtro vacuus, non robora portans, 
Non pharetras. : 


- 
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denken nicht ſo, wie Jupiter: der ſchwatzet hier, 
wie eine alte Frau; denn was erzaͤhlt er nicht fuͤr 
Kleinigkeiten! „Daß niemand beſſer, als Avitus, 
den Spuͤrhund habe abrichten koͤnnen “), der denn, 
wie es ſehr witzig heißt, nicht nur das Wild in ſei⸗ 
nem Lager aufſpuͤren, ſondern auch nicht geſehene 
Fußſohlen in der Luft mit der Naſe ſuchen 
lernte:“ eine Probe, wie leicht das Wunderbare im 
Ausdruck abendtheuerlich, und poſſirlich wird“)! 
Ferner, daß niemand, wie er, den wilden Eber ges 
rade aufs Fleck unter der Kehle zu treffen, daß nie⸗ 
mand beſſer den Falken abzurichten wußte ). 

d Viertens 


*) ibid. v. 287. - 

Parua quidem, dicenda tamen, quis promptior 
ifto 

Tenfa catenati fummittere colla moloſſi? 
Et. luftris recubare feras interprete nare 
Diſcere, non viſas et in aére quaerere plantas 3 
Iam fi forte ſuem latratibus improbus Vmber 
Terruit, albentes nigro ſub guttere lunas 
Frangere ludus erat. 8 

**) Mit Fleiß iſt hier die Ueberſetzung wortlich, und 
plantas nicht durch Spur, ſondern Fuß ſohlen, 
überſetzt. Es iſt bekannt, daß Sidonius Meta⸗ 
phern, und wunderbaren Ausdruͤcken nachlaͤuft; 
und ohne Zweifel (chien es ihm wunderbarer in aére 
plantas quaerere, als veſtigia: zu ſagen. Man 
muß dem Original ſein Eigenthum laſſen, es ſey 
Schoͤnheit, oder Fehler. : 

*) ib, v. 202. 
Quid volucrum ſtudium, dat quas natura ra- 

paces, 7 
In 
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Viertens kommen res geflaes und dieſe aber⸗ 
mal ſo ordentlich nach einander erzaͤhlt, als in der 
beſten Leichenpredigt. Nachdem Jupiter auch da. 
von manche Kleinigkeit von dem Avitus erzaͤhlet 
hat, daß er, zum Exempel, damals, als Gallien 
dem Theodorich Geißeln geben mußte, und Avitus 
aus Liebe zu ſeinem Verwandten, Theodor, als Ges 
ſandter zu dem Gothiſchen Koͤnig ging, das Herz 
deſſelben gewann, ſeine angebothene Freundſchaft 
aber ausſchlug; koͤmt er auf ſeine Feldzuͤge. 

Den erſten, und zweyten Feldzug that er mit 
dem Aetius wider die Juthunger, und Burgundier. 
In dem letzten Kriege fuͤhrte Litorius die Hunnen, 
welche den Roͤmern beygeſtanden hatten, durch das 
Arverniſche Gebieth, und verheerte friedbruͤchig, das 
Land mit Feuer und Schwerdt. Avitus ließ ihm 
durch einen Bothen ſein Unrecht bedeuten: allein 
einer war ſo frech, den Bothen zu verwunden: das 
warb die Urſache einer empfindlichen Rache, welche 
Avitus nahm. 

) „Waffen! Waffen! rief er: nahm ſeinen 
„noch vom Blut triefenden Harniſch, feinen gegen 
o e „die 


In vulgus prope cognatum ? quis doctior ifto 
Inſtituit varias per nubila iungere lites? 
*) ibid. v. 260, ; 


— | — — arma 


Arma fremit: pinguisque etiamnum fanguine fer- 
tur 


Lorica, 
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„die Barbaren (die Burgundier) ſtumpf gewordnen 
„Speer, und ſein vom langen Gemetzel ſchartigtes 
„Schwerdt. Um feine Waden band er die Stie⸗ 
„fel, und ſetzte feinen glänzenden Helm auf, wore 
„auf die goldgelbe Spitze empor ſtand, und einen 
„drohenden Schimmer von ſich ſtrahlte.“ Welche 
umftände! und wie ungeſchickt an dieſem Orte, bes 
ſonders der Stiefel, und die Helmſpitze! Nun 
ſteigt er zu Pferde, oͤfnet die Thore, jagt hinaus; 
Tapferkeit, Zorn, und Ehrliebe find feine Gefaͤhr⸗ 
ten; und ſo richtet er ein grauſames Blutbad unter 
den Barbaren an, bis er ſeinen Beleidiger findet *), 
„Wie der Acacide in dem Acmathien der Phrygier, 
yals er nach dem Verluſte feines erſchlagenen Freun. 
„des, feine Betruͤbniß zaͤhmend, mit dem Speer 
iden Sieger durch fo viele, die er tddtete, aufſuchte, 
Hund fein Schwerdt auch unter den geringen Haus 
ei eee en 

l Lotica, obtufus per barbara vulnera contus, 

At que fub aſſiduis dentatus caedibus enſis. 

Includit ſuras ocreis, capitique micantem 

Imponit galeam, fuluus cui creſcit in altum 

Conus, et iratam iaculatur vertice lucem. 

Et iam fcandit equum, vulfisque a cardine portis 

Emicat, affiftunt focio virtusque, dolorque, 

Et pudor, 
*) ibid. v. 272. 

Sic Phrygium Aemathia victorem cufpide pofcens 

Aeacides caefo lu&um frenauit amico, 


Per mortes tot, Troia, tuas, iam vilia per fe 


Agmina contentus ruere, ſtrictumque per amplos 
Exerere 


* 
Kä) 
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„fen wuͤrgen ließ. Blut überſtrömet die Erde, 
„und indem er ſo an der ſinkenden Menge ſeine 
„Schaͤrfe ſtumpf macht, ſieht er ſchon in Gan 
„den abweſenden Hector fallen.“ 

Das Gleichniß iſt ſchoͤn; und die Ellen 
der Zuruͤſtung koͤnnte es an einem andern Orte auch 
ſeyn: aber wie dieſe Umſtaͤnde hier zu langſam was 
ren, um geſchickt genug angefuͤhrt zu werden; ſo 
werden fo wohl fie, als die ganze Erzaͤhlung, vole 
lends ungeſchickt im Munde Jupiters. 

Endlich findet er ſeinen Feind, und fodert: iba 
zum Zweykampf aus, worin er ihn töbters und 
auch die Ausfoderungsworte vergißt Jupiter nicht. 
Avitus wurde hierauf Praͤfectus in Gallien; und 
Jupiter ſchwoͤret beym Styr, wenn Sie es etwa 
nicht glauben wollten, daß er ſtrenge über die Geſe— 
tze gehalten habe. Nach dieſem begab er ſich aufs 
Land: allein ein neuer Krieg noͤthigte den Aetius, 
ſich feiner Perſon noch einmal zur Geſandtſchaft an 
den Theodorich zu bedienen, um ihn wider die Hun⸗ 
nen, welche in Gallien eingefallen waren, ins Buͤnd⸗ 
niß mit den Roͤmern zu ziehen. 

Bald darauf war die Weißagung der zwoͤlf 
Geyer erfuͤllet. Aetius war ermordet, Petronius 
. hatte 

Exerere gladium populos. natat obruta tellus 


Sanguine, dumque mn. turba graue caedua te- 
um, 


Ane in sung: ſibi vulnere iam cadit Hector. 
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batte das Diadem angelegt; als die großen Unrus 
hen in Gallien von Gothen, Sachſen, Franken, 
Allemannen denſelben bewogen, den Avitus daſelbſt 
zum General zu ernennen. Der Ruf fand den 
Avitus auf dem Lande; ein Umſtand, den der Poet 
genuͤtzet hat): „das Gerücht dieſer ihm aufgetras 
„genen Feldherrnſtelle fand ihn auf dem Acker be, 
uſchaͤftigt, indem er vielleicht mit der Karſt das 
„Feld bearbeitete, oder gelehnt auf dem breiten 
Pflug, die ungeluͤftete Erdſcholle des fetten Feldes 
»aufeiß. So kameſt du ehemals, Cincinnatus, 
„ein armer Ackersmann, ans Ruder des entfräftes 
„ten Staats, als dein Weib dir vor den Stieren die 
„Trabea anzog, und deine Huͤtte den Dictator em⸗ 


vpfing * N 
' Die 
*) ibid. v. 378. 
Be See — collati rumor honoris 


Inuenit agricolam, flexi dum forte ligonis 
Exercet dentes, vel pando pronus aratro 
Vertit inexcoctam per pinguia iugera glebam. 
Sic quondam ad patriae res fra&tas pauper arator 
Cincinnate venis, veterem cum te induit vxor 
Ante boues trabeam, dictatoremque falignae 
Excepere fores. 


) Liuius. L. III. c. 27. — L. Quintius, trans Ti- 
berim, — quatuor iugerum colebat agrum, quae 
prata Quintia vocantur. Ibi ab legatis, feu foſ- 
fam fodiens palae innixus, feu cum araret — ro- 
gatus, vt quod bene verteret ipfi, reique publi- 
cae, togatus mandata fenatus audiret — togam 

propere 
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Die Vergleichung, ingleichen die Beſchaͤfti⸗ 
gung, worin der Beruf zu dem Avitus kam, wirft 
Anmuth auf die Erzählung, und einfaͤltige Schoͤn⸗ 
heit auf den Character des Helden zuruͤck, indem 
ſie zugleich an die alten Sitten erinnert. Nur das 
Zweifelhafte, vielleicht mit der Karſt, oder mit 
dem Pfluge rc, hatte der Poet dem Geſchichtſchrei⸗ 
ber laſſen koͤnnen, dem er nachbildet. Itzt glaubt 
man, nicht die Vergleichung ſey um der Geſchichte, 
ſondern die Geſchichte der Vergleichung zu gefallen 
erfunden. 

Alſobald ſchickten die Alemannen Geſandten, 
und bathen um Verzeihung. Hier muß ich eine 
ſeltſame Gewohnheit des Sidonius mit nehmen, im⸗ 
mer im Vocativ zu reden, welches im Lauf der Cre 
zaͤhlung hoͤchſt gezwungen, und unangenehm iff, oft 
auch Dunkelheit verurſachet. Ohne Unterlaß heißt 
es: vnum — peditumque Magiſtrum Te 
ſibi, Auite, legit. — fic quondam ad patriae 
res fractas pauper arator, Cincinnate, ve- 

‘nis — Legas, qui veniam pofcant, Alemanne, 
furoris — Doch das gehört vielleicht zu dem 
Declamatoriſchen des Sobredendens ! — 

Die Sachſen, und die Franken (Chattum- 

que) wurden ruhig, und Avitus ging nun zu den 
Gothen. 


If 
propere e tugurio proferre vxorem Raciliam 
iubet. == 


+ 
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Gothen. Hier erzaͤhlet Jupiter abermal die Mo⸗ 
nologe eines Viſigothen, die weiter nichts bedeutet, 
als daß fie dunkel und unſchicklich ift. 

Avitus wird von dem Koͤnige wohl aufgenom⸗ 
men, und beyde unterreden ſich. Unterdeſſen nah⸗ 
men die Vandalen Rom durch Ueberrumpelung 
ein: das Geruͤcht kam zu den Gothen, und ſie hal⸗ 
ten — was? Konnten Sie es denn nicht rathen! 
Einen Kriegesrath halten ſie: Dieſe ſchoͤne Stelle 
des Claudian hatte Sidonius ja noch nicht nachge⸗ 
ahmet! Sie haben das Original geleſen: hier iſt 
auch die Copey. | 2 5 

) „Die bejahrten, aber noch friſchen Alten 
zftanden im Rathe. Schmutzig find ihre Kleider, 
„ſchwarz und fettig ihre Hemde unter den duͤrren 
„Fellen, welche aufgeſchuͤrzt nicht bis auf die Was 
„den herabhangen. Ein ſchlechter Riemen heftet 
„am nackten Knoͤchel den plumpen von Pferdeleder 
„gemachten Schuh —“ Ein armſeeliges, ekelhaf⸗ 
tes Bild, in dem fordida macro Lintea pingue- 
feunt tergo, und oben darein ein gefliffentliches 
Wortſpiel in dem macro und pingueſcunt; denn 

warum 


0 ibid. v. 453. 

— == Dat prifea annis, viridisque fene&tus 
‘Confiliis: ſqualent veftes, ac fordida macro 
Lintea pinguefcunt tergo, nee tangere poflunt 
Altatae ſuram pelles, ac poplite nudo 
Peronem pauper nodus fufpendit equinum. 


{ 
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warum macro? Weil es mager und der bedeu⸗ 
ten kann! Aber wenn ſie nun wirklich ſo geputzt 
waren? — Dann ſollte der Dichter wiſſen, daß 
man im fettigen Hemde niemanden in artige Geſell. 
ſchaften bringet! Ekelhafte Gegenſtaͤnde ſind nicht 
für die Poeſie. Und mit welcher Schicklichkeit Ge, 
het hier ſo ein Bild? Hat denn Jupiter nichts beſ⸗ 
ſers zu denken, daß er ſein Gedaͤchtniß mit ſolchen 
Dingen beſchweret; und iſt die Herablaſſung nicht 
zu tief, daß er, wie Sie ſehen, alles beſchreibt bis 
auf die ſchmutzigen Hemde der Gothen? Und nicht 
nur beſchreibt er, ſondern er erzaͤhlet auch alles, bis 
auf die letzten Worte des Avitus, und des Theodo⸗ 
richs? Hier haben Sie ſchon wieder ein Drama! 
In der Rede des letzten bekoͤmt Virgil bey Gelegen⸗ 
heit ein Lob. Seltſamer aber iſt die Bedingung, 
worunter Theodorich mit dem Avitus ein Buͤndniß 
ſchließen will *). „Die Schuld, (meines Grosva⸗ 
„ters) die Eroberung Roms, foll dadurch, wenn die 
„Götter wollen, wieder vergütet werden, daß ich 
„die itzige an den Eroberern (den Vandalen) be⸗ 
vſtrafe: aber nicht anders, als wenn du, großer 

» „Feld⸗ 

*) ibid. v. 506. 
— — — Dil fi vota ſecundant, 
Excidii veteris crimen purgare valebit 


Vitio praefentis, fi tu, Dux inclyte, ſolum 
Auguſti fubeas nomen: quid Iumina ſlectisꝰ 


Inuitum plus eſſe decet. * 


D. Br. IV. Th. 1 


ka 
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„Feldherr, den Kayſernamen annimſt?“ — Wun⸗ 
derbarer Antrag! meinen Sie. Sie ſollen aber 
wiſſen, daß Avitus misvergnuͤgt daruͤber wird: 
„warum wendeſt du die Augen weg? Wer ungern 
„Kayſer ſeyn will, der muß es am erſten ſeyn “ 
So faͤhrt Theodorich fort, und ſucht ihn noch durch 
verſchiedene Gruͤnde zu bereden. Avitus gehet zwar 
traurig weg; aber es hilft ihm nichts: man macht 
andere Anſtalten, der ganze Adel verſamlet ſich, 
und einer von demſelben tritt heraus, und haͤlt ihm 
eine Lobrede, worin er als Kayſer begruͤßt wird. 

Wider die Geſchichte! Man weiß ja, daß 
Avitus ſich ſelbſt zum Kayſer aufwarf, und ſich da⸗ 
zu des Beyſtandes des Theodorichs bediente? — 
Was denn mehr? Iſt nicht Sidonius ein Pane⸗ 
gyriſt, und ſollte der hintreten, um dem Avitus ſei⸗ 
ne Uſurpation ins Geſicht zu ſagen? Einmal vor 
allemal, ein Panegyriſt von Profeſſion muß das 
Privilegium haben, zu lügen: wenn er nun gar die 
Geſchicklichkeit hat, ſeine Ligen fo zu drehen, daß 
nicht alle Umftände ſchlechthin unwahr find; fo Lat, 
ſen Sie uns das Geſchichtbuch aus der Hand legen, 
und in die Haͤnde klatſchen! 

Dieſer Gothe erinnert den Avitus an das, was 
ſie ſo lange ausgeſtanden, und dem ungeachtet ſich 
die Herrſchaft der Römer hatten gefallen laſſen. Sie 
Hatten die beſte Gelegenheit gehabt, ſagt er, da Ma⸗ 
gimus in Rom genug zu ſchaffen gefunden, ihre 
Kraͤfte 


* 


Der XVII. Brief. | 307 


Kräfte zu zeigen; nur dem Avitus zu gefallen bate 
ten Sie den Krieg ruhen laſſen: *) „ige aber, 
„fährt er fort, itzt ruft dich die Herrſchaft: in be. 
„denklichen Zeiten kann kein Feiger herrſchen. 
„Wenn die Noth große Regenten fodert, fo ſtehen 
„alle Kunſtgriffe der Begierde zu herrſchen nach. 
„Nach dem Verluſt bey Ticinum und am Trebia *) 
„kam die Dictatorwuͤrde auf den Fabius. Der cre 
a wablte Livius zaͤhmte den Carthaginenſer, als er 
„durch die Flucht des Varro bey dem berühmten 
„Cannaͤ, und durch den Tod der Scipionen aufge⸗ 
„blafen war. st ſagt man, die Welt liege in 
„Rom gefangen, der Kayſer ſey todt; hier hat 
„alfo das Reich fein einziges Haupt. Wir bitten 
4 „dich, 
*) ibid. v. 330. | ; 
Nunc iam fumma vocant. dubio fub tempote 
regnum 

Non regit ignauus. poftponitur ambitus omnis, ` 

Vitima cum claros quaerunt. poft damna Ticini, 

Ac Trebiae, trepidans raptim refpublica venir 

Ad Fabium. Cannas celebres Varrone fugato, 

Scipiadumque etiam turgentem funere Poenum 

Liuius ele&tus fregit. captiuus, vt aiunt, 

Orbis in Vrbe iacet, princeps perit, hic caput 

omne \ 

Nunc habet imperium. petimus, conſcende tri. 


bunal, 
Erige collapfos. 


) Ticinum, itzt Pavia, Trebia ein bekannter Fluß; 
an beyden Orten wurden die Romer vom Hannibal 
geſchlagen. ; 
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„dich, beſteige den Thron, richte die Hingeſunke⸗ 
„nen auf!“ Man ſollte kaum glauben, daß folche: 
eine Bitte ernſtlich gemeine war: politiſch war ſie 
wenigſtens nicht! 

Noch ein ſonderbares Gepe des Witzes un⸗ 
ſers Poeten ſehen Sie hier, und zugleich des Wort⸗ 

ſpieles Captiuus orbis in Hybe iacet; wie nun die 
Welt in einer Stadt gefangen liegen kann, die nicht 
einen Punkt dieſer Welt ausmacht? das verſtehen 
nur diejenigen, die den Witz des Poeten haben. Un⸗ 
fer einer hatte einfaitig hingeſagt; mit Rom iſt die 
Welt erobert. 

Er ſetzt noch berſchiedene andere Beweggruͤnde 
hinzu: daß Avitus, wie ein anderer Camil, ſich des 
Staats annehmen muͤſſe, und daß er freywillig ges 
waͤhlt werde, nicht durch Geld die Stimmen erkau⸗ 
fe: gute Gedanken, und noch ein Wortſpiel: das 
Vaterland befiehler, daß du befehlen ſollſt, quae 
iubet vt iubeas. Kurz er wird erwaͤhlet, und 

den dritten Tag darauf gekroͤnet. 

Der iſt es nun, ſetzt Jupiter endlich hinzu, den 
ich dir, o Rom, gegeben habe, und der dich wieder 
aufrichten wird. Alle Götter geben ihm Beyfall, 
und die Parzen ſpinnen dem neuen Kayſer gluͤckli⸗ 
che Regierungszeiten! 

Dieſes iſt die Lobrede, wodurch der Dichter 
ſich eine Bildſaͤule erworben hat? Das iſt fie! 
Wenn in unſern Zeiten ein Goͤnner fuͤr eine gleiche 

ein 
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ein paar Piſtolen zahlte, wie großmuͤthig belohnt 
wuͤrden Sie den Dichter ſchaͤtzen! Sie ſehen den 
Abſtand vom Claudian zum Sidonius Apollinaris! 
Meinten Sie aber etwa, daß von dieſem die Ver⸗ 
aͤnderung der lateiniſchen Dichtkunft wieder auf⸗ 
waͤrts ſteigen muͤßte; ſo kann ich die Ehre haben, 
Sie nach mehr, als anderthalb hundert Jahren, 
noch einige Schritte tiefer ſteigen zu laſſen, wo Sie 
ſich denn muͤhſam nach dem einzigen letzten Funken 
derſelhen umſehen ſollen, ohne ihn dennoch vielleicht 
zu finden. — Doch fuͤr dasmal mag es hiemit ge⸗ 
nug ſeyn! a 


2 . oe NN . e 
| 
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Des Fl. Cresconius Corippus Lob⸗ 
gedicht di den Juſtinus Augu⸗ 
| tus Minor. 


Mien Sie, daß der Abfall der Poeſie vom 
9 Claudian bis zum Sidonius Apollinaris gro. 
ßer fey, als man in einer fo kurzen Zeit von fuͤnf 
und dreyßig Jahren erwarten ſollte? Ich nicht min⸗ 
der. Doch die Abnahme der Poeſie, und die Jahre 
moͤgten ſich wohl ſchwerlich in ein gutes Verhältniß 
bringen laſſen. Wann in fünf und breyßig Jahren 
U 3 ; die 
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die Poeſie ſo viel verlohren haͤtte; was wuͤrde ſie in 
anderthalb hundert Jahren, etwa zum Exempel bey 
einem Corippus uͤbrig behalten haben? So viel, als 
nichts. Nun trift das zwar in der That bey die⸗ 
ſem Poeten genau zu: aber ich haͤtte Ihnen doch 
auch zwiſchen dieſer Zeit, ja auch nach derſelben 
ganz andere Dichter nennen koͤnnen, nur daß dieſe 
nicht in dieſes Fach gehoͤrten. Die Urſache, ware 
um dieſes Verhaͤltniß nicht zutrift, liegt in dem Un⸗ 
terſchiede des Genies. Claudian war unſtreitig ein 
großer Geiſt, dem zum gleichen Range mit den 
Dichtern der Zeiten des Auguſts nichts vielleicht 
fehlte, als der Vortheil, damals gebohren zu ſeyn, 
als noch die letzten Funken des roͤmiſchen Geiſtes 
glimten, noch nicht die Sklaverey mit der Schmei⸗ 
cheley ſo groß geworden war, und als noch der be⸗ 
hutſamere Monarch, und der nicht ganz erſtorbene 
Roͤmergeiſt ſich ſchaͤmten, dieſer hinzutreten, um 
dem Kayſer die groͤbſten Schmeicheleyen vor zu de. 
clamiven, und jener, fie anzuhoͤren. Sidonius 
Apollinaris hingegen war ein Kopf, der mitgehet, 
und wuͤrde auch zu Auguſts Zeiten nicht mehr, als 
mitgegangen ſeyn. 

Claudian machte Epoche von ſeiner Zeit an: 
denn er hatte Genie genug, einer Gattung von Poe⸗ 
ſie den Ton zu geben, die freylich der Proſe, welche 
Dé ſchon zu des Plinius Zeiten, und leider fo ſchoͤn! 
in den Beſitz der Schmeicheley geſetzt hatte, ins Ge⸗ 

hege 
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hege kam. Sidonius, zu ſchwach fich ſelbſt einen 
Weg zu bahnen, in einer Gattung der Dichtkunſt, 
die an ſich betrachtet nicht viel ſagen will, und 
ſchlechterdings, um geſchmackvollen Nachkommen 
merkwuͤrdig zu werden, einen Kopf erfodert, der 
Schaͤtze hineinlegen kann, die aber freylich der Ton 
der Zeit wichtig machte; war zufrieden, dem Claus 
dian nachzuſchleichen, ſeine Erfindungen zu nehmen, 
und ſo gut nachzuahmen, als er konnte. Er konn⸗ 
te aber nicht ſehr gut, und blieb auf dem halben Wee 
ge. So bald er ſeines Vorgaͤngers Ferſe verließ, 
ließ ihn ſeine Erfindung im Stich, und er wußte 
ſich mit nichts, als Worten, auszuhelfen. Das 
obige Gedicht iſt ein ſehr klarer Beweiß. So fanz 
ge er Claudians Erfindung brauchet, ſo lange geht 
es noch hin: wo er aber ſeiner eignen Muſe trauet, 
iſt ſeine Erfindung elend. Den Jupiter z. E. die 
ganze Rolle des Lobredners ausſpielen, ihn einer ſo 
geringen Göttin, wie Rom, die zu feinen Füßen De, 
gen und bitten muß, in mehr als fuͤnf hundert Ver⸗ 
ſen, die Geſchichte eines Avitus von ſeiner Geburth 
an, mit ſo vielen Kleinigkeiten, und ſo vielen ſchmei⸗ 
chelhaften Gleichniſſen, und ſo vielen Reden, und 
Antworten erzaͤhlen zu laſſen — ich kenne keine ar⸗ 
me Erfindung, wenn das keine iſt! 

Wenn Sie ferner die Ausfuͤhrung in beyden 
Gedichten vergleichen, ſo iſt der Unterſchied unter 
der Mahlerey, dem Strom der Erzaͤhlung, der be⸗ 

UA obs 
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obachteten Wuͤrde der Redenden in dem, was ſie 
reden, der Staͤrke, dem Nachdruck und der Schick⸗ 
lichkeit der Reden, dem Ausdrucke, und dem Bau 
der Verſe beyder Dichter wie ſehr verſchieden! So 
z. E. ſticht die Wuͤrde, womit der Claudianiſche 
Jupiter redet, und die Würde fo wohl in den Sa⸗ 
chen, die er ſagt, als in dem Maaß ſeiner Rede ge⸗ 
gen den Sidoniſchen ſehr ab. In dem alten Go⸗ 
then hoͤren wir den uͤberlegenden redlichen Alten; 
in der Antwort Alarichs ſpricht die haſtige, trotzige 
Jugend, ſtolz auf koͤnigliche Wuͤrde: 


Reddere perſonae ſcit conuenientia cuique. 


Die Reden des Sidonius aber, haben keinen 
verſchiedenen Character. Der Gothe ſpricht ſo ge⸗ 
mäßige und weiſe, als Avitus oder Jupiter ſelbſt. 

Claudian mahlet lebendig, und oft mit der ſuͤ— 
ßeſten Feinheit, vornemlich wenn er Gegenſtaͤnde 
der Liebe bearbeitet. Wie vortreflich iſt nicht die 
Schilderung des Pallaſtes der Venus! Was für 
Feinheit und Delicateſſe herrſchet in jedem Ausdru⸗ 
cke wo er verliebte Empfindungen athmet! Welche 
ſuͤße Schwaͤrmerey! Welche lachende Bilder! Aber 
auch ſelbſt in ernſthaften Gegenſtaͤnden trift fein 
Pinſel die wahren Farben der Natur. Der Go⸗ 
thiſche Senat, und die Alpen in dieſem letzten Ge⸗ 
dichte ſind meiſterhaft geſchildert. 


— 


Wie 
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Wie ſchwach in Anſehung alles deſſen iſt gegen 
ihn ſein Nachahmer? Kaum der Spiegel, der ein 
aufgefangenes Bild zuruͤck wirft. Und wenn Sie 
vollends in Anſehung des daou verglichen mer, 
den; fo iſt der Abſtand noch weit größer. Zwar 
hat Sidonius manche gute Maxime, manche wohl 
ausgedruͤckte Lehren, und Sittenſpruͤche: aber Claus 
dian iſt von dieſer Seite ein Meiſter. Ich rechne 
es ihm auch zu keinem geringen Verdienſte, daß er 
ſehr oft ſeiner Schmeicheley die feinſte Wendung 
giebt, und ſeine Helden lieber von einer andern 
Seite lobt, wovon fie zwar nur einen Theil des gare 
zen Lobes verdienen, anſtatt ſie uͤber Thaten oder 
Eigenſchaften zu loben, die ihnen nicht zukommen. 
So lobt er z. E. den Honorius nicht als Helden, 
oder großen Mann, ſondern nach der Schoͤnheit 
feiner Perſon, nach feiner Geſchicklichkeit in Leibes. 
uͤbungen, ſeiner Klugheit in der Wahl eines ſolchen 
Miniſters, wie Stilicho war; und laͤßt durch dieſe 
Wendung das Lob eines großen Mannes, und Hels 
den, was Stilicho verdiente, auf den Honorius glaͤn⸗ 
zende Strahlen zurück werfen. Von dieſen Fein. 
heiten wuͤßte ich kein Beyſpiel in dem Gedichte des 
Sidonius. Nicht ſehr geſchickt, wenigſtens nicht 
wahrſcheinlich genug, wiſcht er den Flecken von ſei⸗ 
nem Helden ab, daß er ein Uſurpateur wurde, indem 
er den Gothen andichtet, daß ſie ihm nur unter die⸗ 
fer Bedingung Frieden und Buͤndniß mit Rom ver⸗ 

1 5 fra 
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ſprachen. Wie er die Sache erzaͤhlet, fo war fie 
nichts weiter, als ein bloßer Einfall der Gothen. 
Hatte er Ihnen ein wichtiges Intereſſe dabey zuge⸗ 
ſchrieben; hätte er den gothiſchen Senat, an dem er 
uns keinen kriegeriſchen Geiſt, ſondern Schlaͤfrig⸗ 
keit, keine Geſinnung, ſondern bloß ihre Tracht zu 
bemerken giebt, uͤber dieſen ihnen wichtigen Vorfall, 
daß Maximus todt, und das Reich ohne Kayſer 
war, rathſchlagen, und den Entſchluß nehmen Laf 
fen, den Römern einen Kayſer zu geben, um Eins 
fluß in die Regierung zu gewinnen; und haͤtten ſie 
dann zu dieſem Kayſer den Avitus erſehen, in der 
Hofnung, daß er gaͤnzlich als Kayſer von Ihnen 
abhangen würde: ware ihre Macht furchtbarer für 
Rom vorgeſtellet worden; und hatte Avitus fo eins 
gefuͤhret werden koͤnnen, daß er, ihre Abſichten ent, 
deckend, bloß bewogen durch die dringende Gefahr, 
die Herrſchaft uͤbernommen, in dem Vorſatze, wenn 
er Kayſer waͤre, dieſe Hofnungen der Gothen zu 
vereiteln, ſein Vaterland unabhaͤngig zu machen, 
und ſeine Sicherheit wieder herzuſtellen; ſo moͤgte 
die Erzählung viel wahrſcheinlicher und intereffans 
ter geweſen ſeyn. Uebrigens mag es immer wahr 
ſeyn, daß Theodorich ihn auf alle Weiſe zum Kay⸗ 
ſer haben wollte: das hiſtoriſche Wahre iſt nicht 
immer poetiſch wahrſcheinlich. 
Die einzelnen Gedanken, der Ausdruck und das 
1 des Verſes — beyde gleich 
ſehr. 
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ſehr. Claudian iſt zwar verſchwenderiſch wie mit 
ſeinen Gemaͤlden, und ſeiner Gelehrſamkeit von aller 
Art, fo auch mit feiner Weisheit und Sittenlehre, 
ſo auch mit Worten; und iſt auch nicht gaͤnzlich frey 
von Wortſpielen: aber dieſe Fehler, wiewohl fie Feh⸗ 
ler ſind, haben doch bey beyden eine ſehr verſchiede⸗ 
ne Quelle: Fruchtbarkeit und Reichthum bey dem 
einem; Armuth bey dem andern; und wenn der 
Gildoniſche Krieg durch die vielen Reden, die ſo gar 
den Soldaten unſchicklich in den Mund gelegt wer⸗ 
den, langweilig wird; fo kann man doch nichts uns 
ſchicklichers und langweiligers denken, als einen Ju⸗ 
piter, der fuͤr eine Menge Perſonen eine Rede nach 
der andern herſagt. Dem Claudian ſcheinen die 
Wortſpiele nur zu entfahren; Sidonius laͤuft ihnen 
nach. Die Gleichniſſe des letzten haben nur eine 
allgemeine Aehnlichkeit mit der Sache, die fie erlaͤu⸗ 
tern ſollen. Claudians find bis in den kleinen Ste, 
benumſtaͤnden ausgebildet und bedeutend. Die Ge⸗ 
lehrſamkeit, womit beyde, wiewohl der erſte mehr, 
als der andere, Parade machen, muß man ihnen nicht 
ſo hoch anrechnen. Der ſicherſte Geſchmack nimt 
von ſeinem Zeitalter, und deſſen Geſchmacke eine 
Farbe an; und dem groͤßten Geiſte iſt es ſchwer 
ſich gegen allgemeine Modefehler zu ſichern. Das 
Alter Claudians war das Alter der mit Macht ab⸗ 
nehmenden Wiſſenſchaften. Die Sophiſten woll. 
ten der zunehmenden Barbarey ſteuren, und glaub⸗ 

ten, 
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ten, kein Mittel wäre kraͤftiger, die ſterbende Liebe 
fuͤr die Gelehrſamkeit wieder zu erwecken, als durch 
Gepraͤnge, was ſie mit derſelben machten; dieſe 
Prahlerey wurde allgemein und man muß es dem 
Dichter wenigſtens nicht übel nehmen, daß er auch 
hier für feine Zeiten ſchrieb. 

Doch meine Parallele wird zu lang. Laſſen 
Sie uns denn hier dieſe beyden Dichter verlaſſen, 
um noch ein paar Worte uͤber einen andern zu wech⸗ 
ſeln. Ein paar Worte ſage ich: denn ich meine 
den Dichter, wenn er dieſen Namen verdienet, 
Cresconius Corippus; und über den moͤgten ein 
paar Worte leicht genug ſeyn. 

Außer einigen andern Fragmenten von Lobge⸗ 
dichten, welche mit den verlohrnen Theilen, der 
Poeſie halber, immer haͤtten mit untergehen moͤgen, 
iſt noch ein Lobgedicht auf den Juſtinus den jüns 
gern in vier Buͤchern vorhanden. Aus dieſem zeich⸗ 
ne ich Ihnen fo viel alls, als etwa nöthig ſeyn möge 
te, ſich einen Begriff, wo nicht von dem Verfaſſer, 
doch von dem Werke ſelbſt zu machen. ' 

Zuerſt lernen Sie denn feinen Geſchmack in der 
Wahl der Sachen kennen. Hier alſo eine Synopſis 
des erſten Buches. Da findet ſich das Exordium:) 

„unter gluͤcklicherm Einfluß ſinge ich die nicht 
poured) Staatserſchuͤtterungen, nicht durch Waffen, 
n „noch 
*) Imperii culmen rerum non motibus vilis, 
Non 


„noch durch ſchnoͤde Mittel des Ehrgeitzes angenom⸗ 
„mene Hoheit der Herrſchaft, wiewohl niemand vers 
„mag alle berühmte Denkwuͤrdigkeiten frommer 
„Thaten ihrer Reihe nach zu zaͤhlen.“ Ferner die 
Anrufung: ) „Ich leihe nur meine Zunge; ihr 
„Gottheiten, du o Mutter, Wachſamkeit, und du, 
„die du den Weltkreiß ſchuͤtzeſt, hoͤchſte regierende 
„Weisheit, gebt ihr mir die Worte. Ihr koͤnnt 
„mir, um Gedichte zu fingen, (ott aller Muſen dies 
„nen: ihr entdecket mir alles, was verborgen liege,“ 
Fragen Sie, warum die Mutter Wachſamkeit, war⸗ 
um die Weisheit? So ſollen Sie wiſſen, es liegt 
darin mehr, als Sie denken! Mutter Wachſamkeit 
war Vigilantialmater Iuſtini, Schweſter Juſti⸗ 
nians: und Sapientia, auf Griechiſch, Toop, 
war ſeine Gemahlin. Noch eine Helferin hatte 
der Dichter noͤthig, und ich wette viel, die haͤtten 
Sie nicht errathen: „und du, Mutter Gottes, rei⸗ 
„che mir deine heilige Hand, und hilf mir.“ Fer⸗ 

| | ner 


Non armis ſumtum, non ambitione potitum, 
Auſpicio meliore cano, licet omnia nullus 
Inclyta geſtorum valet monumenta piorum 
Ordinibus numerare ſuis. 

Vos diuae, date verba, et quae Vigilantia mater, 
Et quae ſumma regens Sapientia protegis orbem. 
Vos mihi pro cunctis dicenda ad carmina Mufis 
Sufficitis: vos, quaeque latent arcana, monetis. 
Tuque Dei Genitrix, ſanctam mihi Porrige dex - 

ram , Les 


Et fer opem, quaeſo. 
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ner die Wichtigkeit des Werkes, und die Namen 
derer, die den Poeten dazu aufmunterten, dann nach 
einer Lucke der Anfang des Gedichts ſelbſt: *) 
„Der Schlaf ſchloß die feuchten Augen.“ 
Im Traum erſcheint dem Juſtinus die Froͤmmig⸗ 
keit, ſetzt ihm die Krone auf, legt ihm den Pure 
pur an, und ſagt: ) „Dir koͤmt dieſe Kleidung 
„zu, größter unter den Regenten, furchtbarer, und 
„zugleich allen liebenswuͤrdiger, von dem großen 
„Gott geliebter, goͤttlicher Fuͤrſt. ` Sie ſagt ihm, 
ſein Vetter ſey in dieſer Nacht geſtorben, und er, 
ſein Erbe, muͤſſe ſich fertig halten, den Thron zu be⸗ 
ſteigen. Daß Juſtinus weinen würde, ließ ſich dens 
ken: aber warum doch weinen? *) „Weg mit 
„Traurigkeit: dein Vetter lebt, im Himmel lebt er, 
„und genuͤßet beſſere Tage: du aber uͤbernim ſeine 
Laſt.“ ꝛc. Der Troſt koͤnnte wohl beſſer ſeyn, allein 
nicht alle Dinge ſind ſo, wie ſie ſeyn koͤnnten. — 
Sie faͤngt nun an, ihn zu loben, und ſchuͤttet auf 
einmal eine Menge von Tugenden uͤber ihn aus, 
weißagt, daß fein Geſchlecht die weite Welt be, 
herrſchen werde, und verſchwindet ſo, wie alle Ge⸗ 
8 ſpenſter 


*) Humentes oculos preſſit ſopor. 

*) Te decet hic habitus, regnantum maxime, dixit, 
Terribilis Princeps, et amabilis omnibus idem, 
A magno dilecte Deo, diualis origo. 

%) Proiice triftitiam, viuit pater aethere, viuit, 
Et fruitur meliore die: futcede labori, 
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ſpenſter gegen Tagesanbruch, „als ſchon der Schlaf 
„die Augen des Juſtinus verließ ).“ 

Das alles iſt noch erträglich: aber nun pocht 
Calinicus an die Hausthuͤr, und weil es der Mann 
gar zu grob gemacht haben mogte, oder weil der 
ehrliche Thuͤrhuͤter gern noch laͤnger geſchlafen haͤtte, 
ſo faͤhrt er mit Poltern aus dem Schlafe den guten 
Mann an *): „wer iſt der Verwegene, der ſich 
„unterftehet den Schlaf der Herrſchaft (domino- 
rum) zu einer Zeit zu ſtoͤren, wo die ſtille Nacht 
„zur Ruhe ladet, und jedem Gliede der Schlaf am 
„füßeften (8 27" Als er aber die Stimme des Cas 
linicus vernimt; ſo iſt der Namen ihm ſchon ein 
gutes Zeichen; und nachdem er dieſen Mann nur 
noch ſo lange vor der Thuͤre hat warten laſſen, bis 
der Dichter ihn in zehen Verſen gelobt hat; fo ***) 
yſchließet er die Schloͤſſer auf, und oͤfnet die hohe 
„Thuͤr, auf Befehl ſeines Herrn:“ denn, nicht zu 
vergeſſen, feine Erſcheinung hatte ihm ſchon Nach⸗ 
richt von der Ankunft der Bothen gegeben. Da 
nun kam der ganze Senat herein, und der Thuͤrhuͤ. 
ter zeiget ihm den Weg. 

Wie 
) Dixerat haec virgo, placidus eum lumina ſomnus 

Deferuit, purisque volans fe mifcuit auris. 

%) Ad ſtrepitum cuftos, cura eft cui clauſtra tueri, 
Sic ait indignans: quisnam temerarius hic eft, 
Qui placidos audet dominorum rumpere fomnos 
Tempore, quo dulcem nox intempeſta quietem 
Ingerit, et membro fopor eft gratiſſimus omni? 

92 — — — max clauftra refoluens 


Ianitor excelſam ſtridenti Cardine portam 
Imperio reſerauit ben, , 
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Wie elend! Man ſollte denken, die Muſen 
haͤtten dem Verfaſſer einen Streich geſpielet, weil er 
meinte Bigilantia, und Sophia, und die heilige 
Jungfrau könnten fo gute Verſe machen, wie fie. 
Aber geben Sie Achtung, was nun koͤmt! Eine 
Beſchreibung — des Pallaftes *) „ſchoͤn anzuſe⸗ 
„hen, und von wunberſchoͤner Ausſicht. Ein Theil 
y„ſchauet nach dem unermeßlichen Meer hin, der 
„andere nach dem Haven:“ und da ſaß der Fuͤrſt 
am liebſten; und eben itzt ſaß er da und erzaͤhlte 
ſeiner Gemahlin ſein Traumgeſicht. Siehe, da 
kamen die Herren herein 2 er ſprang auf ), „ließ 
„die halben Worte auf feinem Sitze, ging ih» 
„nen auf dem halben Weg entgegen. Was bringt 
„ihr, gute Freunde? Iſt der Vater des Erdkrei⸗ 
„ſes todt, oder lebt er?“ — Der Vater des 
Erdkreiſes? Sehr neu, aber auch ſehr abges 
ſchmackt, zumal von dem eingeſchraͤnktern Reiche, 
woruͤber Juſtinus herrſchte, Rittershuſius mag fas 
gen, was er will. IIluſtris laus principis, dei 
patrem orbis, ſagt ers allein wenn Cicero, oder 
wenn Trajan pater patriae, oder der letzte vom Pli⸗ 

` nius 

— — — ` gratiffma viſu, 

Et facie miranda loci, Pars profpicit vita 

Immenfum Pelagus; pats reſpicit altera portum. 

*#) Surrexere citi, verbisque in fede relitis 

Ad medios venere locos. Quid fertis amici? 

Cur triftes, Iuſtinus ait? Pater inclytus orbis 

Occidit, an viuir? 

Vi. 167. Flere libet: pattem tes publica perdit 
. D S et orbis 
Non dominum« m= 
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nius parens generis humani, publicns, com- 
munis omnium parens genannt wurde; ſo iſt 
das theils im Ausdrucke ſehr verſchieden von pater 
orbis, und theils weit wahrer und ſchicklicher von 
einem Kayſer, der ein Reich beherrſchte, welches ei. 
nen großen Theil der Welt unter ſich begriff. Es 
giebt Ausdruͤcke, die um keinen Grad mehr vergri. 
ßert werden duͤrfen. Beſſer iſt, mit anderer Wen⸗ 
dung, der Ausdruck in der Folge gebraucht, wo Zus 
ſtinus ſagt: Weinen will ich: Der Staat, und 
die Welt hat einen Vater, nicht einen Herrn vere 
lohren. ; 
Calinicus redet den neuen Kayſer an, nachdem 
der Dichter den Redner erſt mit einem Ackersmann 
verglichen, der einen uͤbergetretenen Fluß durch out 
geworfene Damme wieder zuruck in fein Bette 
zwingt: und dieſer ausgetretene Strom deutet denn 
auf die vielen Thraͤnen, die in dem kayſerlichen Pal⸗ 
laſt über den Tod Juſtinians, des Kayſers Vet⸗ 
ters, vergoſſen wurden, und die Calinicus durch 
ſeine Rede hemmete. Was er redet, das koͤnnen 
Sie leicht denken; Lobſpruͤche auf den neuen Son, 
ſer, und den Antrag, die Regierung anzunehmen. 
Allein Juſtinus weinet noch immer fort, und lehnet 
die Krone ab. Der Senat wirft ſich ihm zu Fuͤ⸗ 
ßen, und dringt mit neuen Gruͤnden in ihn, bis er 
nachgiebt. Së 
Nun wird er zu dem kayſerlichen Pallaft ge 
fuͤhret: und hier verſchmaͤhet der Dichter keinen 


D. Br. IV. TA. E? Umftand, 
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Umſtand, der ihm zuerſt aufſtößt. Als Juſtinus 
in die Burg tritt, da kraͤhen die Haͤhne den Anbruch 
des Tages *): die Wachen machen ihr Compli⸗ 
ment, und wuͤnſchen ihm Gluͤck, laſſen aber ſonſt 
niemanden ein, und hier ruft der Dichter aus ): 
„So groß war die Ergebenheit, und Vorſichtigkeit 
„der rochtſchaffenen Maͤnner, und fo ſorgſam die 
„ Bekuͤmmerniß der Väter.“ Und worin denn? 
darin, daß ſie alles mit bewafneten Soldaten wohl 
beſetzt hatten! Wollen Sie auch eine Betrachtung 
bey dieſer Gelegenheit? Hier iſt eine: „denn wer 
„dürfte verſuchen, zu widerſtehen, da Gott ſchon 
durch, einen heiligen Mund verkuͤndigt hatte, die 
„„Herrſchaft fey dem Juſtinus und der Sophia ge⸗ 
„geben?“ 

Auch iſts billig, daß Tiberius ſein Lob be⸗ 
komme; denn der hatte alle Vorſicht gebraucht, das 
Schloß wohl zu verwahren. — Doch wer kann 
alles erzaͤhlen! Juſtinus und ſeine Gemahlin, 
Sophia, find da. Was nun weiter? Das Leia 
chenbegaͤngniß des Juſtinianus? Allerdings muß, 

wer 


*) Limen vt Auguſtae facto pede contigit aulae, 
Omnia gallorum ſtrepuerunt culmina cantu: 
Exactam noctem primi fenfere volueres. 

Excubiae primum, quae ſumma palatia feruant; 
Imperium felix dominis intrantibus optant. 
— — — deuotio tanta, 
Atque hominum cautela fuit ſollersque bonorum 
Sollicitudo patrum. Nam quis tentaret obeſſe, 
Quum Deus imperium fan&to jam dixerat ore 
Iuſtino Sophiaeque datum? f 
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wer geſtorben iſt, zur Erde beſtattet werden. 
Alſo *): „Auf einer verguͤldeten Tragbare lag der 
erhabene Leichnam, und um ihn her ſtanden die 
„Diener, und benetzten mit gerechten Zaͤhren ihre 
Wangen.“ Hier ein Gleichniß, das eine der 
beſten Stellen des Dichters iſt.“ „Wie ein Baum, 
„der vormals mitten auf dem Felde den Voͤgeln ein 
„angenehmer Aufenthalt ſtand, itzt aber von der 
aft der Jahre gefallet, noch feine alte Staͤrke mit 
„den ſchattigten Blaͤttern hat, liegt und weit um 
„fich feine welken Zweige ausſtreckt: aber umher 
flattern, und ſitzen die klagenden Vögel, und be 
vtrauren, daß ihr alter Aufenthalt gefallen fey, und 
yſuchen einen andern Baum, um neue Nefter zu 
„bauen; fo hatte Juſtinſan noch im Tode feine 
„Farbe nicht verändert u. ſ. w.“ Ertraͤglich, wie 

ſie ſehen, aber auch nichts mehr! 
Zu dieſer Leiche nun koͤmt Juſtinus mit ſeiner 
Gemahlin; umfaßt die Leiche, weint noch einmal, 
und 


*) Aurato interea corpus ſublime feretro 
Impoſitum turba famulorum flente iacebat; 
Et flentum lacrimis iuftus dolor ora rigabat. 
Arbor vti mediis auibus gratiſſima campis, 
Annis victa cadens antiquum robur opacis 
Seruat adhuc foliis, et. &orpore fuſa fupino 
Languida per latas expandit brachia terras: 
At circum querulae volitantque, fedentque vo- 

rea, - a 

Moetentesque dolent fedem cecidiffe priorem 
Et quäerenda nouis arb 
Sic füprema ſuas ſeruans i 
Iuſtinianus erat non mutans ¢ colorem, 
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und ruft): „licht der Stadt, und der Welt! 
„(denn unter dem thut es der Dichter nicht!) Was 
iter Juſtinian „verlaͤſſeſt du den geliebten Hof? 
vverlaͤſſeſt Verwandte, Diener, und ſolche Kinder? 
„Verachteſt die Erde? ſorgſt nicht mehr fuͤr die 
Hbeunruhigte Welt?“ und was nicht alles mehr. 
Nachdem er ſeine Parentation gehalten; ſo koͤmt 
die Reihe an Sophia — So geht das ganze 
Gedicht durch eine Reihe von lauter kleinen Umſtaͤn⸗ 
den fort, und ich wuͤßte auch nicht eine einzige Ti⸗ 
rade, nicht einen einzigen Gedanken, der Funken 
eines poetiſchen Geiſtes verriethe. Wollen Sie 
mehr wiſſen, ſo mag ſein Herausgeber, oder wer 
den Inhalt jedem Buche vorgeſetzt hat, Ihnen das 
uͤbrige dieſes Buches ſagen. Refert, heißt es da» 
felbft, quod vniuerſum vulgus pro luſtini ho- 
nore fama commouerit. v. 293. Quid cir- 
cus, vel eius apparatus, ſignificet, mirabiliter 
diſſerit v. am. Mirabiliter, merken Sie das, 
und leſen Sie ja die Stelle. — Dicit hic, quis 
primum quadrigas iunxerit. v. 333. und das 
muͤßten Sie auch billig leſen; denn erwartet hatten 
Sie es hier wohl kaum. Endlich Amore luſtiniani, 
pro honore Juftini populus incitatur v. 341. 
Das waͤre denn der Inhalt des erſten Buches: 
genug für Sie, und mich von dem Poeten Corippus! 


MË — — — Lux vrbis et orbis, 
-Auftiniane pater dilectam deſeris aulam? 
‚ Cognatos, famufos et tantos. linqu is alumnos? 
Co er fello CR * orbi? 


my. 


